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Da ich mich Ober die Behandlang des Gregenstandes 
in der Einleitung susf&hrlicher ausgesprochen habe, so 
könnte ich hier abbrechen, wenn es mir nicht nOthig schiene, 
ein Paar Worte Ober die versuchte metrische üebertragung 
der Belegverse zu sagen. Es handelte sich nämlich meistens 
4im vereinzelte Verse oder kurze VersstQcke, deren voller 
Sinn sich nicht immer dem Vorbilde des Originals ent- 
sprechend kurz, inhaltvoll und doch leicht verständlich und 
gefj&llig wiedergeben Hess. Daher ist in einigen Fällen, 
wenn nicht dnrch kurzen Hinweis nachzuhelfen war oder 
das gi-ainmatische Verständniss es erheischte, die poetische 
Form aufjgegeben worden. Ob das nicht besser sonst noch 
hier und da oder Oberhaupt geschehen wäre, lasse ich da- 
hingestellt. Von dem Mittel einer weiteren Ausführung in 
Versen habe ich nur einmal Gebrauch gemacht. 

Indem ich das Buch hiermit den Arabisten übergebe 
und wfinsche, dass es ihnen nicht unwillkommen sein möge, 
gedenke ich der Worte des alten arabischen Dichters Zuhair, 
welcher sagt: 



flfa jO^LsI c^Jlb ^.^t^ s^^ iV^=^3 LfCJ üb <Aa] 



Berlin, am 26. December 1885. 
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Seit swei Jabnehnten etwa ist aof dem Gebiete der aUarabitchen 
i$ eine Reihe von Werken erschienen, die dem Stadium derselben 
nnd dem Yerstfindniss ihrer Dichter sn wesentlicher Fördenmg gereichen, 

nachdem durch Ahlwardt's Chalef elahmar schon vorher hierf&r von Neuem 

■ 

die Bahn gebrochen und ein Vorbild und Leitstern gegeben Vrar. Obenan 
steht billig Ahkoardt^B Ausgabe der sechs Dichterdiwane, des ältesten 
Poesieeoschatses der Araber, so vollstftndig er uns überliefert worden ist, 
— von welchem, die Mo*alla^t und einselne andre GMichte (von 'Antara 
durch Thorbecke im Journal asiatique) ungerechnet, vor diesem Zeitraum 
nur Imrn nl^is in Mac Ouckin de Slane's Ausgabe vollstftndig vorlag, — 
nebst dessen ^Bemerkungen über die Aechtheit der alten arabischen Oe- 
dichte^ wo theils gezeigt worden ist, wie weit wir überhaupt oder gegen- 
wftrtig im Stande sind, in Bezug auf diese Litteraturreste Kritik zu üben, 
theils zum ersten Male nach Massgabe der aufgestellten Gesichtspunkte 
und gezogenen Grenzen die Aechtheit der den sechs Dichtem zugeschrie- 
benen Gedichte im Einzelnen nach Verfasser, Umfang und Anordnung er- 
örtert, und, wenn es thunlich war, zu entscheiden versucht worden ist 
Nftchst Ahlwardt, welcher dem von ihm in nftchster Zeit zu erwartenden 
auf alle arabischen Handschriften der Berliner Königlichen Bibliothek sich 

SehwtfiloM. 1 



erstredLenden Ejitaloge schon vor mehreren Jahren dn Yeneiduiies der 
besfigtidien lianoscripte ans dem poetisdien nnd verwandten Gebieten 
Toraosschickte und auch ein knizes Yerzeichniss der im Torigen Jahre an- 
gekauften LandbergpBchen Sammlang herausgab, ist es Notdeke^ der sich 
aadi auf diesem Felde die meisten Verdienste erworben hat, thmls dorch 
yeröffentlichong und Erlfiutenmg von Texten, theils durdi Beleuchtung 
des Werthes der alten poetischen Litteratnr^)^ sowie auch durch die Be- 
leichnung einer Anzahl von Arbeiten, die der noch vorhandenen Mangel- 
haftigkeit in dem Yerstftndniss der alten GMUchte abzuhelfen geeignet 
wftren. Auf Ahlwardt und NöJdeke fussend, behandelte Muir: Andent 
Arabic Poetry, its Oenuineness and Authentidty, und Baron Victor Bösen 
schrieb: Zur arabischen Utteraturgeschichte der filteren Zeit Femer 
wurden ausser dem Diwan £nn&bij;a's von Derenbourg und demjenigen 
*Al]|puna^s von Sodn*), deren beig^ebene üebersetzungen in Ahlwardt's 
^Bemerkungen* Berichtigung fanden, von Boucher der Diwan Alferacdaltp's 
(mit üebersetsung und Noten), von Thorbecke Al^aia's Lobgedicht auf 
Muhammed in den Morgenlftndischen Forschungen und die neuerdings er- 
scheinenden Mnfa4^Ui^^9 ^^^ Smend das Gedicht Pnrrumma's: ^L U 
s^^SJ^tSj^ ^Ut L|JU y^J^^ (fibersetzt und commentirt), von Wellhausen 
(Vorarbeiten und Skizzen) der Schluss des Hudsailitendiwans und von 
Frenkel An-NahhAs* Commentar &ur Mu^alla^ des ImruuPpus, sowie 
von Oirgas und Bösen eine auf die alte Zeit besonders Bezug nehmende 
Chrestomathie veröffentlicht; aoch erschien eine Ausgabe des Diwans von 
Lebtd. Abicht lieferte eine Uebersetzung der Hudsailitengedidite. Dazu 



I) Urwa ihn al-Ward, Gedichte — Diwan des Abu TAlib und Alas- 
wad adduali , Zeitschrift der D. M. G., Bd. XVIII — BdtrXge zu^ Kennt- 
niss der Poesie der alten Araber — Zur altarabischen Litteratnr und G^ 
schichte, Orient und Ocddent, Bd. I — La^t, Gr. u. Occ, Bd. 2. 2) Von 
demselben Verfasser vorher: De Al^pamae carminibns et vita. 
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kommen an orieotalischeD Drucken, die dnrcb Perthes' Yermitüang uns 
sogfinglicher geworden sind, ans BvlaJf, das Kitabalag;&ni, die Diwane 
*Ali'8 b. aba (alib, HAtim atti'i's und Hass&n b. t&bifs nebst den beiden 
in Beirat gedruckten und wegen ihres Inhalts hier 2a erwähnenden Werken 
des Iskender Agha Abgarins: y^t f\yLjSs, \::A£jkh ^ v^^l iU?.^ v^LxT 
und ^jMi\J^\ i Vj^l iü^i ^J^y. 

Auch die Bereicherung, welche die arabische LexkographU innerhalb 
des bexeichneten Zeitraums erfahren hat, mosste dem Studium der alten 
Gedichte zu Statten kommen. Das Lezicon von Lane ist erschienen, das 
umfangreichste unter allen im Occident entstandenen. Weit entfernt beur- 
theilen su wollen, in welchem Masse es dem Verfasser gelangen ist, worauf 
Frejtag in dem seinigen von vornherein verzichtete, die Entwicklung der 
Wortbedeutungen aus ihren Ursprüngen nachzuweisen, kann ich jedoch 
nicht umhin, meinem Bedauern Ausdruck zu geben, dass durch eine Yer- 
sparung der selteneren Wörter auf eine zweite Abtheilung dieses so um- 
fangreichen und während eines langen Zeitraums allmählig erscheinenden 
Werks der Nutzen desselben grade für das Yezständniss der altarabischen 
Poesie vorläufig sehr beeinträchtigt worden ist Dozj gab Supplemente 
zum arabischen Wörterbuch^), die von der alten poetischen Litteratur den 
Hndsailitendiwan berücksichtigen, de Ooeje versah seine Ausgabe von 
Mnslim's Diwan mit einem Oiossar^ welches auch far die frühere Zeit nicht 
ohne Nutzen ist. Almubarrad's K&mil, dieses nicht nur in lezicalischer 
und grammatischer Hinsicht, sondern auch wegen der vielen Verse ^ die 
darin angeführt und besprochen sind, so überaus wichtige Werk, wurde 
von Wright vollständig edirt und mit ausfuhrlichen Indices versehen. Im 
Orient wurden inzwischen folgende Originallezica gedruckt, in Bula||:: 



I) Dazu Fleischer's Stadien über Dozj's Suppliment aux Dictionnaires 
arabes. 



MJfblh TOD AlfajtAoit und T4^ al'arAs, letiteres Jedoch aar bis snm Bach- 
•tabco O, in Beirat: Muhtt nl Mohlt von Butras BistAni. Dm von Wfisteo- 
fdd DAdi dem JakAt edirte geographische Wörterbuch von Albekrt, dessen 
Vorzfige dorch Dosj gebfihrende Anerkennung gefanden haben, versprach, 
insofern es sich auf arabische and solche Orte beschrfinkt, die in arabischen 
Gedichten vorkommen, ein vonQgliches Hülfsmittel namentlich far die 
Kritik der Einheit and Zusammengehörigkeit der poetischen Stöcke abzu- 
geben; es ist dies Jedoch nur in beschränktem Masse wirklich der Fall, 
und es fehlt riel, um auf Orund desselben alle Fragen nach dieser Seite 
hin beMedigend su lösen ; dasu bedörfie es weit grösserer Yollst&ndigkeit« 
Wenn ich noch der lezicalischen Monograpbieen der Araber, die wfihrend 
dieses Zeitraums herausgegeben sind, 6awalikt's Mu^arrab von Sachau, 
Ta'lab's Eitib alfafth von Barth und Alasma't's Kit&b alfar^ von Möller 
Erwähnung thue^ so glaube ich, vorbehaltlich einer gleich noch su nennenden 
Spedalarbeit von Hommel, den Kreis der för das in Rede stehende Ge- 
biet in Betracht kommenden Werke erschöpft zu haben. Mithin sind gar 
manche von den Arbeiten, welche Nöldeke in seinen Beiträgen (p. IV) als 
wfinschenswerth und geeignet bezeichnete, ein grfindlicheres Verständniss 
der Dichterwerke des arabischen Alterthums zu fördern , nicht in Angriff 
genommen worden. 

In diese Kategorie gehören unter anderen eme tprachUch- geschieht' 
Uehe Darstellung der dUarabisehen Lebensweise und eine weitere Behand- 
lung der bei den Dichtern häufig wiederkehrenden Stoffe nach Ahlwardt's 
Vorgänge, dem inzwischen Hommel in seinem Werke j,Dle Namen der 
Säugethiere bei den södsemitiscben Völkern^ unter gleichzeitiger Beröck- 
sichtigung der übrigen stammverwandten Sprachen gefolgt ist^}. Die da- 

I) Die Schrift von E. Rehatsek: The use of Wine among the Ancient 
Arabs im Journal of the Bombay Brauch of the B. A. S., 1879, ist mir 
nicht zugänglich gewesen. 



mala sciioii Torhandene f^Einleitoog in das Stadium des Arabisdien^ in 
welcher Freytag die entere obiger Aufgaben an lösen beabsichtigte, indem 
er seine Aosxflge ans arabischen Qaellen über den Gegenstand mit Angabe 
des besfiglichen Spraohstoffes susammenstellte, ist, so sehr dies anch w^gen 
der darauf verwandten Zeit und Mfihe bedauert werden muss, nicht im 
Stande, dem empfundenen Bedürfniss cu genfigen. Der Darstellung ge- 
bricht es vor Allem an Uebersichtlichkeit; sie vermag keine rechte Ge- 

sammtanschaunng des altarabischen Lebens au erzeugen; das Interesse 

• 

bleibt am Einaelnen haften. Wir können ihr nur den Werth einer nach 

Rubriken gesonderten Materialien-Sammlang zuerkennen, zumal da der 
Verfasser sich vielmehr darauf beschrfinkt, das in seinen Quellen, sei es 
in sachlicher oder sprachlicher Beziehung, Yorgefondene lediglich zu re- 
feriren, als dass er das gegebene Material kritisch beleuchtet und selb- 
stftndig verarbeitet. Daher geschieht es vielfach, dass Widerspruche nicht 
gelöst noch zu lösen versucht werden und sachliche Erörterungen, Er- 
klärungen von Wörtern, Abgr&nzungen von Synonymen fehlen, wo die 
Qaellen darüber schweigen. Ebenso wenig werden durchweg Behauptungen 
b^^ndet. Dichter- und andre Angaben auseinandergehalten, poetische 
Ausdrficke einer Prfifnng und Wfirdigung unterzogen. Dazu kommt noch, 
dass durch eine nur theilweise Benutzung der alten Litteratur das vor- 
gefShrte Material unvollstfindig geblieben ist, was indess bei einigen Ab- 
schnitten mehr als bei anderen hervortritt in dem Masse, wie die Quellen 
darüber reichlicher fliessen. Auch vermisst man eine fortlaufende Angabe 
der Stellen, auf welche die Darstellung sich stutzt 

Die Frage, wie eine solche Darstellung beschaffen sein soll, involvirt 
die Vorfrage, auf welchen Voraussetzungen sie beruhen muss. In diesem 
Bezüge kann es keinem Zweifel unterliegen, dass sie eine voUstindige 
Benutzung der Quellen erfordert, unter denen die auf uns gekommenen 
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alten arabischen Gedichte nnd Gedichtsfragmente in erster Linie stehen, 
denen sich aber, da dieselben nicht fiber alle Punkte Anfschlass, geschweige 
denn hinreichenden Anfschlnss geben, was theils in den Schranken der 
Dichtkunst Sberhaupt and der besonderen Anlage der Ka^iden, theils darin 
seinen Gmnd hat, dass dieselben einen Yerbfiltnissnifissig nor kleinen Theil 
des ursprfinglichen Poesieenschatzes bilden, dann ausser den gleichseitigen 
Sprichwörtern andre spfttere, aber ans alter Ueberlieferung schöpfende und 
cur Erkl&rung des Gegenstandes dienende Werke anreihen. Zu diesen ge- 
hören zunfichst einerseits sprachliche, wie Commentare, Lezica, philologische 
Sammelwerke, andrerseits litterar- und culturhistorische , welche Bio- 
graphieen alter Araber oder Zfige altarabischen Lebens mittheilen, sodann 
Geschichtswerke, soweit sie sich auf die betre£fende Zeit beziehen, und zu- 
letzt die Sbrige Litteratur, insofern einzelne, hierhergehörige Daten in ihr 
vorkommen. Die späteren Dichter jedoch kommen nur vergleichsweise in 
Betracht Eine zweite Voraussetzung ist richtiges Verstlndniss der alten 
Gedichte und klare Erfassung der wahren Bedeutung der einzelnen Wörter. 
Denn sonst wQrden sachliche Unrichtigkeiten zu Tage treten, und in letz- 
terer Hinsicht sich keine deutliche Grenze zwischen dem Sinnesumfang der 
so zahlreichen Synonyme bestimmen lassen. Drittens ist Vertrautheit mit 
den Dichtereigenthfimlichkeiten unerl&sslich. Der Zweck der Gedichte, 
die Ansicht der Dichter in Betreff des zu beobachtenden Masses, ihre 
Neigung zu Hyperbeln, die Verwendung von Epithetis über die Zeit wirk- 
licher Existenz so beschaffener Gegenstände hinaus, die Geltung bildUcher 
Ausdrucksweisen, Alles dies verdient BerQcksichtiguug und Erwägung, 
wenn nicht Ideal und Wirklichkeit verwechselt, Früheres und Späteres 
ungesondert, Undeutlichkeit der Anschauungen die Folge sein soll. 

Was nun die Darstellung selbst betrifft, so muss dieselbe übersichtlich 
und zusammenhängend sein; es ist der Anspruch lu erheben, dass eine 



TotalansdimiiiiDg des altarabiacben Lebeoa gew&hrt werde , deeeen Eigen- 
art im Uebrigen als in der Anlage des Volks, der Natnr nnd Lage des 
Landes begrfindet nachgewiesen werden mnss. Za jenem Zwecke müssen 
Anordnung nnd Vortrag derart sein, dass die einseinen ZSge ein Oesammt- 
bild ergeben; es ist erforderlich, dass in den einzelnen Abschnitten das 
Allgemeine nnd Wichtigere hervortritt, und das Besondere und weniger 
Bedeutende sich ihm unterordnet. Der Versuch einer örtlichen und zeit- 
lichen Sonderung der Lebensweise, wo und soweit sich Material dazu bietet, 
also einer Unterscheidung zwischen dem fiberwiegend darznstelienden Leben 
der Nomaden und dem nicht ganz unberficksichtigt zu lassenden Leben 
der Stfidter, sowie zwischen früheren und sp&teren Einrichtungen, darf 
nicht unterbleiben. Die aus der Sprache geschöpfte Begründung wird, um 
die sachliche Darstellung nicht zu lange zu unterbrechen, besser in Noten 
abgemacht. Angabe der arabischen Benennungen und des Unterschiedes 
der synonymen Ausdrucke muss zwar an Ort und Stelle im Texte ge- 
sdiehen, aber Erörterungen darüber und Belege dazu sind aus gleicher 
Bficksicht ebenfalls den Noten zu überweisen. Ausserdem wird es sich 
empfehlen, allgemeine Belege, welche für die gesammte Darstellung mass- 
gebend sind, den betreffenden Capiteln yoranzusteilen , wfthrend besondre 
zu einzelnen Anffihrungen "besser unter dem Texte ihre Stelle finden. 

Der Gegenstand ist umfangreich , wie schon ein Blick in Freytag's 
Einleitung Jeden lehrt; er ist es noch weit mehr, wenn er obige Behand- 
lung erUttirt. Es erscheint daher rathsam , auch hier zunfichst einen fihn- 
liehen Weg einzuschlagen, wie er in neuerer Zeit auf anderen Gebieten 
der arabischen Wissenschaft gew&hlt worden ist, n&mlich den der MofUH 
graphit und erst nur eine Seite des altarabischen Lebens nach den ge- 
nannten Principien darzustellen. Eine solche Beschr&nkung gewfihrt zu- 
gleich den Vortheil, dass sich beide Eingangs erw&hnten Aufgaben mit 



8 



einander Terbindea lataen« Der gesammte poetieche Sprmdnehats des be- 
treffenden Gkgenstendes kann in den Bereich der Arbeit bineingeiogen 
nnd im Einklang mit den angegebenen G^icbtapankten bald im Texte, 
bald b Noten Belenchtong oder Nachweis finden. Anf diese Weise erflhrt 
der Gt^genstand auch nach der spradilicben Seite eine absdiliessende Be- 
bandlnng. 

Wir liaben die Gedichte der alten Zeit als die Hanptqnelle beseichnet, 
aas der sn schöpfen seL Und das mit Recht, da wir in spftteren Original- 
werken, wie in Commentaren and Ahnlichen Schriften, diese Materie ent- 
weder nar gelegentlich berfihrt oder wenigstens nicht allseitig nnd er- 
schöpfend behandelt finden. Die Schriften, auf denen Pococke's Specimen, 
Eichhorn's Monnmenta, Rassmassen's Historia Arabam nebst Additamenta 
basiren, im Besonderen Abn'lfidA's Historia ante-islamica, so sdifttsbar sie 
sind, lassen gar manche von den Anfschlüssen vermissen, welche wir bier- 
fiber den Dichtem verdanken. Zwar bestanden bekanntlich die Arbeiten 
der ersten arabischen Philologen anf lezicalischem Gebiet fiberwi^jend 
in Sammlungen, welche, jede an ihrem Theile, die Erschöpfdng des anf 
einen oder mehrere Zweige des Wfistenlebens besfigiichen Sprachschaties 
sam Zweck hatten. Allein, wenn ich von den vorher erw&hnten Schriften 
AlasmaTs nnd TaMab's absehe , welche f&r den in Rede stehenden Zweck 
grade von geringerer Bedeutang sind, so sind diese Werke leider, soviel wir 
wissen, aasnahmslos verloren gegangen^), so dass wir, nicht nnfthnlich 

I) 6aahari hat ans diesen Specialwerken geschöpft, wie aosdrückliche 
Hinweise beseogen, s. B. ed. Bnls^i: H p. 19, 4, wo er auf das Kitib elfiaras 
von Alasma't Besag nimmt 

Wie diese Werke beschaffen waren, können wir noch mit einiger 
Sicherheit ans Ibn doraid's vorhandenem KitAb elli^Am wassar^ (Wrigbt's 
Opascola arabica) schliessen, am so mehr da er selbst ein (wie es scheint, 
nicht erhaltenes) KitAb essil4^ geschrieben hat, das denn doch wobl ohne 
Zweifel ähnlich und nach altem Master angelegt war. 
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jenen arabischen Forschern, die sich ans den St&dten in die Wfiste be- 
gaben, nm an Ort nnd Stelle sn hören, eq fragen nnd sa sammeln, sa 
eigner Sammlnng des Materials sn schreiten haben, wie es sich in den ans 
erhaltenen Poesieen der WQstenaraber der Yorislamischen Zeit, sowie der 
Dichter der ersten islamischen Periode , die noch völlig in jener Bahnen 
wandeln, darbietet 

Zweierlei Bedenken , die gegen die Bonntzong der alten Gkdichte ca 
obigem Zweck erhoben werden können, erweisen sich bei nftherer Er« 
wftgang als unbegründet Das erste betrifft die Beeintrfichtigang eines 
sicheren Resultats dnrch die Manier der Dichter, die Wirklichkeit za 
idealisiren. Allein, wenn auch sogegeben werden moss, dass die &ltesten 
Kastden bereits Brsengnisse der Knnst sind, und dass die Dichter nach 
Mnhalhil's Beispiele, dem die Prioritfit in dieser Hinsicht vindicirt wird '), 
sich darin in starken Hyperbeln ergehen, weshalb s. B. bekanntlich der 
Ghalif ^mar an Zahair's Poesie besonders gerfihmt haben soll, dass sie 
masevoll sei, der Mann von ihr nach seinen wirklichen, nicht nach ein- 
gebildeten Eigenschaften geschildert werde, so liegt es doch in der Natur 
der Beschreibung, dass jene Hyperbeln, wenn sie sich auf Thiere und leb- 
lose Oegenst&nde erstrecken, nur gewisse Seiten derselben berühren können, 
deren übertriebene -Schilderung sich leicht erkennen und anfein richtiges 
Mass zurückfahren lässt, wfthrend im Uebrigen nur Eigenschaften erwfihnt 
werden können, welche die Oegenst&nde -^ wenigstens überhaupt — in 
Wirklichkeit besitzen. Auch wird die Treue der Beschreibungen im All- 
gemeinen durch das Factum verbürgt, dass vorkommende Irrthüroer in den 
Glossen ausdrücklich gerügt werden. Wenn mithin nur die Dichtereigen- 



I) Weil, Poetische Litteratur der Araber vor und unmittelbar nach 
Muh., p. 8 Anm. 1. 
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thümliefakeiten richtige Wflrdigong finden, so ist eine Unsicherheit des Er» 
gebniBsee nicht su bef&rchten^). 

Das zweite Bedenken wird dorch die Frage nach der Aechtheit der 
alten Oedichte erregt. Die neoere Kritik hat, wie Eingangs erwähnt 
warde, angefangen, anf diesem Gebiete sn sichten, die Aechtheit von Oe- 
dichten and einzelnen Theilen derselben sa verneinen oder in Zweifel zu 
ziehen, so dass es gewagt erscheinen könnte, sich aaf eine Litterator zn 
stutzen, in Bezng anf welche diese Untersachangen noch nicht zoni Ab* 
schlnss gediehen sind. Allein es handelt sich fQr unseren Zweck nicht dar- 
um, den einzelnen Dichter nach Inhalt und Form in's Auge zu fassen; es 
iplt hier nicht zu entscheiden, ob ein Gedicht von einem bestimmten Dichter, 
z. B. Imm'ul^ais, herrühre, ob ein Vers demselben ursprfinglieh angehört 
habe oder anderswoher eingeffigt sei, sondern ob das Ueberlieferte über- 
haupt altarabiseh ist. Und die Frage so gestellt, ist verh&ltnissmässig nur 
Weniges aus den alten Dichtersammlungen auszuscheiden, worüber die 
arabischen Kritiker selbst Anhalt gewähren; und selbst in diesem Falle 
kann der Sache aus der BerQcksichtigung kein Schaden erwachsen, weil 
die späteren Interpolatoren und Fälscher bemüht waren» dem Muster der 
Alten streng zu folgen'). Die specielle Kritik fordert nur da unsere Be» 
achtnng, wo die Frage ob eine Erscheinung bereits der vorislamischen 
Zeit angehörte» an uns herantritt, und das ist nur vereinzelt der Fall. 

Diese poetischen Quellen nun sind am ergiebigsten für die Erkenntniss 
derjenigen Gegenstände, welche zum Araber in der unmittelbarsten und 
unzertrennlichsten Beziehung standen. Dahin gehören ausser Ross und 
Kameel in erster Linie die Waffen, 



I) Die Beschreibungen der Dichter geben auch manchen Wink zur 
Auffindung der Etymologie eines an sich dunklen Sachnamens, z. B. 
von di'bun. 2} Chalef elahmar. 
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Die Waffen der Araber sind Yollgiftodig nicht nur nicht mit vorzags- 
weiser Beschrfinkung auf die alte Zdt^), d. h. bis zum Ende der Omajjaden- 
herrechaft, welche die yorliegende Arbeit sich auferlegt, sondern nbeiiiaopt 
bisher monographisch nicht behandelt worden. Abgesehen von ander- 
weitigen serstrenten Notizen nnd Belegen hat Freytag in der vorerwähnten 
Schrift 8. 858 bis 860 auch einen Abschnitt über die Waffen gegeben, der 
jedoch, wie es Anlage und Umfang des Ganzen bedingte, knrz gehalten 
nnd in vorwiegend sachlichem Interesse abgefasst ist, worans sich die ün- 
Yollstfindigkeit in der Angabe der arabischen Benennungen und der Maogel 
einer eingehenden Erörterung ihrei^ Bedeutung erklärt; ausserdem berück- 
sichtigt die Darstellung die alten Dichterquellen nur zum kleineren Theile 
und lässt daher gar manche Punkte unberührt, v, Hammer'B Schrift: 
^ogen nnd Pfeile, Gebrauch nnd Verfertigung derselben bei den Arabern 
und Türken^ (Abdruck aus den Wiener Denkschriften 1858) enth&lt , was 
den arabischen Theil angeht, nur eine Angabe der im türkischen IJlamüs 
und anderen weniger bekannten Quellen enthaltenen Ausdrücke, die sich 
auf diese Waffe beziehen, nebst einer Debersetznng der dort gegebenen 
Erklärungen, fast ohne jede andre sachliche Eintheilnng, als dass die 
Wörter fSr Bogen, Bogensehne und Pfeile gesondert werden, nnd ohne 
dass den Erklärungen der Lexicographen weitere Erläuterungen, so sehr 
es derselben auch in vielen Fällen bedarf, hinzugefugt sind^. 



I) Die Specialwerke der Araber sind, wie gesagt, verloren gegangen 
oder gehen wenigstens unseren europäischen Bibliotheken ab. Die ältesten 

Werke über die Waffen waren : Das Eitäb essiläh von Abu'lhasan an-nadr 

• . • 

b. tfnmail (Fluegel, gram. Schulen p.60), von Alasma^i (p.7d), aus späterer 
Zeit: von Ihn doraid (p. 108), von ^ammar b.hamdawaih al-harawi (p*187) 
nnd von Alahwal (p. 197). 2) Als zur Beleuchtung des Gegenstandes 
dienend seien noch erwähnt: E. EehaUek, Notes on some Cid Arms and 
Instniments of War chieflj among the Arabs (with Drawings), Jonmal 
of the Bombay Brauch of the R. A. S. 1879, vol. XIV p. 819—868. Der- 



12 



Die tu lötende Anljgabe iet eine cwiefaohe, einmal eine 9aMieh$. An- 
lage and Beruf der alten Araber, ihr Yorzngs weise kriegeriacfaea Leben, 
der Werth der Waffen, der Oebraach and das Yerbftltniss der einielnen 
Waffen sa einander, die Yonflglichkeit derselben im Allgemeinen — Erster 
(allgemeiner) Theil — , ihre Sorten, Herkanft and Verfertiger, ihre Her- 
stellang and Beschaffenheit im Besonderen, Vorsflge and Fehler — Zweiter 
(spedeller) Theil — sind die Haaptgesichtspankte, welche in's Aoge ge- 
fssst werden mfissen. Aas dieser Darstellang wird sich sagletch ergeben, 
inwieweit die Waffen der alten Araber sich bereits der Yollendaog der 
spftteren niherten. 

Die Aafgabe ist sweitens aber anoh eine tpraehUehe. Schon die 
Lösang der ersteren hat eine richtige Erldämng des Sprachmaterials and 
ein Yerstftndiss der besfiglichen poetischen Stellen sar Yoraassetsang. In 
dieser Besiehang sind wir weder darch die Originallexica noch dieCommen- 
tare eigener Arbeit aberhoben. Es ist nicht nar in zweifelhaften Ffillen, 
wenn immer möglich, za entscheiden; es ist anch zo yervoUstfindigen and 
sa berichtigen. Dazu kommt, dass das in Rede stehende Gebiet vielfach 
Gh'nppen sjnonjmer Wörter aaf weist In dieser Hinsicht sind wir in noch 
höherem Qrade aaf ans selbst angewiesen. Das Synonymen -Wörterbach 
Yon TA'Alib! C^jJLtt ^ Uin uäi) enthält zwar gate ErUfirangen, allein 
der Natzen desselben wird dadurch beeintrfichtigt, dass es, über das ganze 



selbe Yerfasser hat aoch einige orientalische Rüstangsstacke in der Z. der 
D. M. O. XXXYI p. 655 abgebildet and beschrieben, ferner F. WiUtm^feld, 
Das Heerwesen der Mahammedaner und die arab.Uebersetzang der Taktik 
des Aelianas. Aas einer arab. Handschrift der Herzogl. Bibl. zn Gotha 
fibersetzt. Mit Zeichnangen and dem Plan eines mnhammedanischen Heeres. 
Göttingen 1880 and Mas Jähn^ Handbach einer Gesch. des Kriegswesens 
von der Urzeit bis znr Renaissance. Technischer Theil: Bewaffnaog, 
Kampf weise, Befestigang, Belagerong, Seewesen. Nebst einem Atlas von 
100 Tafeln (darin aaf die Moslomin bezQglich p.i88-508; 517—581 ; 12J» f.). 
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Gebiet der Sprache eich erstreckencl, von den yielbenannteo Oegenstftnden 
nur die bekannteeten Namen und Eigenschaften auffahrt — vom Schwerdt 
8,B., mn einen der weitesten Abstftnde hervorsoheben, von welchem Firfisa- 
bid! in einem übrigens nicht erhaltenen Werke nnter dem Titel u&>^t 
(^^.^^mt mehr als tausend Namen xnsammenstelUe, werden nnr 82 Be- 
nennungen angegeben^) — nnd deren Unterscheidungen nnr durch allge- 
meinen oder spedellen Hinweis auf Autoritäten begründet , ohne dass, mit 
seltenen Ausnahmen, Belegstellen mitgetheilt werden. Dagegen wird es 
hier Brfordemiss sein, die betreffenden Sifnanymen jedesmal an der Stelle, 
welche die sachliche Darstellung ihnen zuweist, ToUstfindig aufzuführen, 
ihre Unterschiede nach Art und Orad ansugeben und mit Stellen su be- 
legen. Wfihrend hierbei Beobachtungen über die Entstehung entgegen- 
gesetzter Wortbedeutungen (otiA^t), sowie über den Einfluss der Dichter 
auf den Sinn und auch auf die Form von Wörtern ihre gelegentliche Stelle 
ünden und Gelegenheiten , Spuren sprachlicher Entwicklung oachzugehen 
da, wo sie sich darbieten, ergriffen werden werden, wird ein Excurs über 
den Ursprung der arabischen Polyonomie, der die sich ergebenden sprach- 
geschichtlichen Momente zusammenfasst , dem allgemeinen Theil zufallen 
und zum speciellen überleiten. 

Da es Dichter sind, denen wir die Beschreibung der Waffen entlehnen, 
so werden wir endlich » wie einerseits genöthigt, Hyperbeln'), in denen 
sie sich in diesen dem Lobe der Tapferen dienenden Abschnitten ergehen. 



i) Sogar Benennungen , welche sein Zeitgenosse Motenebbi noch ge- 
braucht, bleiben unerw&hnt, z. B. aljamAni, i(ed. Dieterici) p. 805 y. 9; su- 
ni^iji<^ P- 180,18; ral|:tl|:u'MafraUin, p. 58, 8y. u.; Ipr^, p.59, 7. Aehnlich 
sind die bei demselben Dichter sich findenden Namen der Lanze : rudainijj&t, 
p.l80, 18; 818 y. 28; assamhari, p. 160, 7 übergangen. 2} So redncirt sich nach 
KAmil (ed. Wright) p. 850, 2 die in den Versen daselbst erwfihnte Beiter- 
schaar auf das Boss des Helden allein , cf. ib. p. 849 , 15 ff. und das ganze 
Capitel «Von den Uebertreibungen der Araber^, p, 847 ff. 
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auf ein richtiges Maaa sarficbnif&hreD , so aadrereeite aufgefordert, aoch 
die Ifittel der Darstellungf nicht nnr soweit ans denselben die Beschaffen- 
heit der Waffen und der Araber vertraute Besiehnng cn ihnen hervorgeht, 
sondern anch diejenigen 2a berühren, welche — wenn anch nur auf diesem 
Eincelgebiete nachgewiesen — geeignet sind, von der Fülle und Schönheit 
der alten arabischen Poesie Zengniss absulegen. Ihre P0r$amßcatianeng 
Metaphern und Vergleiche^) werden der Arbeit eingereiht werden. Hier- 
bei wird sich Oel^;enheit bieten, hier und da Aehnlichkeiten swischen den 
Dichtungen der alten Araber und den Epen der deutschen Heldensage, be- 
sonders des Kudrnn, nachsuweisen. 



i) EAmil p. 506, 4 werden vier Arten von Vergleichen aufgeführt: 
1. teibihun mufri(an; S. te(ibthun mustbun; 8. te(ib!hun mu]|f:&ribun; i. tei- 
bjhun ba'idun. 



Erster TheiL 



L Allgemeine Ghsraeterlstlk der alten Araber. 

1/ie EntwickloDg eines Volks gleicht der Bntwicklnngdeslndividnams ; 
ein Volk hat, wie der einselne Mensch, seine Lehrzeit, eine Zeit der Ans- 
bildiing für den Beruf, der ihm sagewiesen ist Ob dieser gl&uzend oder 
bescheiden, ob er welterschütternd and welterneuemd oder beschränkt and 
wenig bemerkt sei, das hftngt von ihm nicht ab, das liegt in der Hand dessen, 
der seine Menschenkinder im Ganzen and im Einzelnen an den Ort and in 
die Sphäre stellt, die seinen weisen Absichten gemäss sind. Ebenso wenig 
wie der Einzelne daher sich den Keim künftiger Grösse selber za geben 
▼ermag, ebenso wenig ein Volk; es empf&ngt ihn als eine Gabe, die der 
Schöpfer in dasselbe hineinlegt, damit er gehegt and gepflegt werde, damit 
er sich entfalte and reife. Wann geschieht dies? Nor wenn das Volk die 
ihm gewiesenen Bahnen einhält, wenn es die Umstände benatzt, welche 
die Entfaltang, das Wachsthnm jenes Keims befördern, nar dann erfüllt 
es seine Bestimmang and steigt zu der Höhe empor, fSr die es geschaffen 
war, nur dann gelangt der Keim zor Fracht. AUmählig and in der Stille 
geht der Process der Entwicklang and Vorbereitang vor sich and entzieht 
sich den Blicken des Forschers so lange, bis das Volk selbstthätig in die 
Geschicke der übrigen Völker einzngreifen anfiKngt and die Anfmerksam- 
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keit aach aof seine Yoneit hinlenkt. Je plötilicher ond gewaltiger ea 
hervortritt, Je anhaltender ond frochtreicher sein Einflnas aof andre wird, 
desto Unger nnd desto mehr war es dem Volke vergönnt, seine Anlagen 
EU entwickeln und an stftrken nnd sieh an einer eigenartigen nnd kraft- 
vollen Individnalitftt herananbilden« Von welchem Volke gSlte dies in 
höherem Orade, als von dem Volke der Araber? In swiefacher Hinsicht 
haben sich die Arabir in der Geschichte der Menschheit einen Namen er- 
worben, dnrch ihre Brobemngen nnd dorch ihre Litteratnr. Den Impuls 
dasn gab der Islam, dessen Träger nnd Verbreiter sie wurden, dessen 
Ursprung aber, wenn der Islam auch den arabischen Anschauungen und 
Sitten vielfach aogepasst wurde, auf Mnhammed und nicht anf das Volk « 
der Araber surücksuf&hren ist, welches aur Zeit seiner ersten Verkündigung 
theils in Qötcendienst, theils in religiöse Apathie versanken war, w&hrend 
nur eine geringe Anzahl sich ftnsserlich anm Christenthum und Judenthum 
bekannte, und welches erst nach langer Gegenwehr cur Annahme der neuen 
Lehre mehr oder weniger geswungen wurde. Es ist bekannt, welche An- 
sicht Max Müller in dem Aufsatz: ,|Der semitische Monotheismus^)^ gegen 
Renan vertritt Ich pflichte derselben von ganzer Seele bei und halte da- 
fSr, dass der Monotheismus der Araber, wie der der Juden, einem Manne 
zu verdanken ist, indem ich freilich die gewaltige Differenz zwischen einem 
Abraham und Mnhammed nicht verkenne. Ersterer, von Gott unmittelbar 
zum Vater des Glaubens berufen, Letzterer, nur menschlicher Weise von 
der Wahrheit einer bereits vorhandenen, erhabenen Religion ergriffen, die 
er seinem Volke mitzntheilen sich innerlich gedrungen nnd getrieben fühlte, 
und darum jener den Fortgang des Werks, das in ihm anhnb, Gott allein 
aberlassend nnd Nichts auf seine Person haltend, .während dieser mit 
menschlichen Mitteln die DarchfOhmng seines Vorhabens erstrebte und 



I) Essays, erster Band, p. 897 ff. 
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Yollfahrte und sich selbst als immerwfthreDden Mittelpunkt desselben hin- 
snstellen beflissen war. Immerhin ist aber aach hier die Erkenntniss der 
Wahrheit von einem Manne, nm nicht sn sagen, aasgegangen, — denn die 
schon vorhandenen und in Arabien selbst in kleinen Bmchtheilen ver- 
tretenen beiden monotheistischen Religionen waren seine Lehrmeisterinnen, 
— doch sam Oemeingot der Nation gemacht worden. 

Doch wir kehren zu den Arabern zurück. Wenn mithin aach kein 
monotheistischer Hang ihnen arsprfinglich eigen war, so waren hingegen 
die Anlagen zor Tapferkeit wie zur Beredsamkeit ihnen angeboren. Nor 
ftosserer Umstände bedurfte es, um dieselben zu wecken und zu entwickeln, 
nur ein Tummelplatz war nothig, auf dem der Araber die in ihm ruhenden 
Kräfte übte und stählte. Und dieser wurde ihm nicht allein zu Theil, son- 
dern zugleich auch eine viel hundertjährige, von Aossen ungestörte Selbst- 
entwicklung, durch welche beide Anlagen herrliche Blnthen zu treiben 
vermochten. Hätte die arabische Vorzeit selbst keine Denkmale hinter- 
lassen, wir wurden doch aus der Sprache des Korans und der Wirkung 
des Islam auf das bis dahin in viele zum Theil sich befehdende Stämme 
zertrennte und durch ihn geeinte Volk und seiner Entflammung desselben 
zum Kampfe für den neuen Olauben und zur Unterwerfung eines grossen 
Theils des Erdkreises erkennen, dass das Volk sich zuvor lange im Oe- 
brauche geistiger und materieller Waffen geübt, sich auf beiden Gebieten, 
dem der Bede und der Heldenthaten getummelt und dadurch, wenn auch 
innerhalb einer beschränkten Sphäre, einen hohen Grad der Tüchtigkeit 
und Vollendung erreicht hatte. Nun aber ist uns ein Schatz von Liedern 
erhalten, der in Verbindong mit den gleichfalls auf uns gekommenen 
Sprüchen und Sagen jener Zeit diese Erkenntniss nicht nur im Allgemeinen 
bestätigt, sondern uns auch das Leben der alten Araber im Einzelnen ver- 
anschaulicht und ausser den erwähnten noch manchen anderen Vorzug von 

SehwBnloM. 2 
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ihneo enthuUt Wir können daher den Geist dieses Volks in der Vor* 
schnle sa dem weltgescbicbtlichen Berufe, der ihm beschieden war, er- 
forschen, den Oeist eines Volks, dessen sich Qott als eines Werkseogs 
bediente, nm weite JStrecken der damals bekannten Welt mit sshlreichen 
Völkern dem Oötsendienst zu entreissen nnd dem Qlanben an Einen Gk>tt 
snzafuhren und in einer Zeit, wo dem durch die Schuld des Clerus ent- 
arteten Christenthum die Kraft su seiner Ausbreitung und cur Erneuerung 
der Völker abhanden su kommen drohte , dieses neu su -befruchten, um so 
mehr da der Islam, so tief er sonst — denn er ist Menschenwerk — unter 
dem Christenthum steht, die Oleichheit der Menschen yot Oott von Neuem 
und aufs Entschiedenste betonte und die Schranken einer Priesterherr- 
schaft hinwegräumte. Eine andre Aufgabe ist es, den Einfluss der Araber 
seit Muhammted, ihre weltgeschichtliche Rolle darzustellen ; minder bedeu- 
tend zwar, aber wenn wir uns nicht der unter damaligen Umstftnden einiger- 
massen berechtigten Einseitigkeit Muhammeds, der die frfihere Zeit als 
eine Zeit der Ignoranz (iüJL^L^) brandmarkte und gleichsam mit dem Inter- 
dict belegte, schuldig machen wollen, keineswegs überflüssig, sondern jene 
erg&nzend und zu ihr die nothwendige Voraussetzung bildend ist die Be- 
trachtung des Volks der Araber in der vorislamischen Zeit und der Nach- 
weis der in ihr sich entwickelnden Keime seiner sp&teren Grösse. Auf 
diese Weise erst wird es begreiflich, warum dieses Volk vor anderen 
Völkern berufen war, in einer Zeit christlicher Dörre die gesammte Civili- 
sation der Menschheit mit belebendem Hauche zu verjüngen. Zur Lösung 
dieser Aufgabe möchte auch die vorliegende Arbeit innerhalb ihrer Grenzen 
beitragen. 

Der Araber war eine energische Natur ; er wurde durch keine Hinder- 
nisse zurfickgeschreckt , was er wollte, durchzusetzen und auszuführen; 
Entschluss und That waren ihm eins. Wenn der Eingang der Ka^iden 
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«anfteren Enipfindangen , wehmQthigen Klagen nnd Thrfioen über ent- 
flchwnndeDes Liebesgluck gewidmet ist, so erstreckt er sich doch nur über 
wenige Verse; der übrige Theil, gegen den jene knrzen Strophen ver- 
schwinden, handelt von den Mfihsalen nod Gefahren, deren Erdaldang der 
Araber sich freiwillig unterzieht, am sich ans seinem Schmerze aufzuraffen, 
und ihrer siegreichen Ueberwindnng. Seine Bestrebuogen waren auf das 
Höchste gerichtet; Imru'ullpfcis sagt^): 

„Trachtete ich nach Unterhalt einzig zum Leben, 
H&tt* ich an wenig genug; doch dem Ruhm gilt mein Streben.^ 
Ideale von Lebensglück, von Ruhm durch tapfere and edle That er- 
fBIlen den Araber, und er ringt und kfimpft darum, ohne abzulassen noch 
zu ermüden. Gleiches Streben offenbart sich auch in der Rede. Wenn 
der Araber in der eben erwfihnten Beziehung alles Besitzenswerthe zu er- 
langen sucht, so trachtet er hier. Alles, was er sieht, empfindet und er- 
fahrt, zu benennen und auszusprechen. Auch hierin zeigt sich die Energie 
seines Wesens. Weder entgeht irgend eine Nuance der Erscheinungen 
seinem scharfen Blick, noch bleibt eine Empfindung seines Inneren ihm 
unbewusst; beide verkörpern sich im Worte, daa ein deutliches Oeprfige 
nicht nur ihrer Art, sondern auch ihrer Stftrke an sich trfigt Aus innerem 
Drange bandelt and redet der Araber. Die Wüste l&hmt seine Einbildungs- 
kraft nicht, sie belebt sie nur um so mehr; es ist, als ob sie sich am 
glühenden Sande entzündete. Daher seine kr&ftige Poesie mit ihren kühnen 
Bildern. Die Erhebuog des Stammes und Dichters und die Herabsetzung 
des Gegners, das sind die Pole, um die sie sich drehte. Und dies blieben 
auch die Motive der Wüstendichtung, selbst nacMem ausser kurzen Sentenzen, 
welche, fihnlich wie die Sprichwörter, die Lebenserfahrnng der Araber 



f) Ahlwardt, The Diwans of tde 6 anc Arab. p., Imr. Gedicht 52, v. 57 

o. 58 (ed. Slane p.22, 3 f. v. n.). 
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aussprachen und aaf bewahrten, die sieh za einer konetvolleren Form ent- 
wickelnde Poesie die Beschreibong in die Gedichte eingeführt hatte. Denn 
diese worde bei den alten Dichtem nie Selbstsweck, sondern diente nor 
den genannten Absichten. Allein, wenn mithin auch fSr die Beartheilnng 
des Gänsen der Gedichte nor von untergeordneter Bedeutung, haben die 
beschreibenden Theile grade für uns besonderen Werth, insofern wir ihnen 
Anfschluss 6ber die den Araber umgebende Welt und die Sph&re, in der 
er lebte, verdanken. 

In dem Masse wie der Inhalt der Gedichte reicher wurde, gewann 
auch die Form an Ausbildung. Ihr Ursprung scheint der njff* zu sein, 
der seinerseits wieder aus der nicht geringen Anzahl gleichauslautender 
Wörter im Arabischen entsprang und das sp&tere Streben, denselben Reim 
durch ganze Gedichte fortzuführen , recht wohl erkl&rt. Man kann ihn als 
die erste Stufe der Poesie, als einen Ansatz zu ihr ansehen. Kurze Rede- 
glieder, noch ohne bestimmten Rytbmus, wurden mit gleichem Auslaut ver- 
banden, so oft er sich dem Redenden ohne Mfihe darbot War der augen- 
blickliche Vorrath erschöpft, so griff man zu einem neuen Auslaut und 
verfuhr in gleicher Weise. Der erste Schritt zur Kunst war das Fest- 
halten eines Aaslauts und die gleiche Lfinge der Glieder mit wieder- 
kehrendem , im Arabischen sich wie von selbst darbietendem jambischen 
Rythmus. So entstand der Regezvers. Anfangs zwar gelangen nur Ge- 
dichte mit wenigen Versen. Allein man schritt auf diesem Wege fort und 
erreichte zuletzt die Kafide mit ihren Doppelversen, deren Anzahl oft 
hundert und mehr betr&gt, bei gleichem Auslaut und mit mannigfaltigerem 
Rythmus. Man ist versucht zu behaapten , dass der alte Araber auf allen 
Gebieten seines eigenen, allerdings bescbrftnkton Schaffens das vollkommen 
erreichte, was die Umstfinde nur immer gestatteten. Denn wie wir ihn in 
der Poesie von den ersten unvollkommensten Anfftngen zur Vollendung 
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der Kafide fortschreiten sahen , so finden wir anch auf dem weiteren Oe 
biete der Sprachbüdung, lezicalisch und grammatisch, ihn an Umfang und 
Bestimmtheit alles Erreichbare gewinnen. Wir werden in einem sp&teren 
Abschnitt noch Gelegenheit haben, hierauf weiter einsngehen. 

Betrachten wir nun n&her das vorsngsweise kriegerische Leben der 
alten Araber nach seinen Ursachen, seiner Art nnd der dichterischen Dar- 
stellaog, die es gefunden hat 

2. Bas Torzügsweise kriegerisehe Leben der alten Araber. 

Wie bei allen Naturvölkern, war es anch bei den Arabern cunichst 
die Beschaffenheit des Landes, in dem sie wohnten, welche ihrem Leben 
seine Hauptrichtung verlieh. Spftrlich bot die Wüste ihren Bewohnern 
Wasser und Weide, diese unentbehrlichen OOter, ohne welche Menschen 
und Vieh ihr Leben nicht zu fristen vermochten, um welche, wie der 
Segenswunsch LdU (Gott gebe Wasser) oder Ufi^3 U&m (Wasser und 
Weide) bekundet, sich ihr ganzes Wohl und Wehe drehte. Zahlreich waren 
dagegen die Gefahren, von denen Besitz und Leben bedroht waren. Raub- 
thiere hausten in der Wüste und fiberfielen die Heerden , dass gezwungen 
zu Bogen und Pfeilen zu greifen, um sie zu schfitzen, die Noth den Araber 
lehrte, seines Ziels nicht zu verfehlen. Ein Hudsailitendichter (ed.Koseg. 
109, 6) ruft, des Ziels gewiss, dem Wolf zu: ^^ "i^ ^^^^ ^ IÄ>3- 
(,Nimm den Schnss, o Wolf, keinen der eine untödtliche Stelle trifft, 
kdnen der nur streift^). Mit den Wölfen wetteiferten R&uber um den Preis 
der Beute, darum sehr bezeichnend ^jMi\ \:j^y^ (Wölfe der Araber) ge- 
nannt. Als der Dichter Alhutaf a einst auf einer Reise eins seiner drei 

« 

Kameele vermisste, warf er die Frage anf^): (WÄfir) 

I) Ki. (KitAb alag&ni, ed.BolalF} II, p.60, 4. 
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„Hat mein Kameel, das junge, der Wfiste Wolf cerklaobt, 
Hat mir ein Wolf von Mensch es, ein Unfall sonst geraabt?^ 
Zam Rftnberleben trieb den Araber einerseits Verarmang, wie sie in 
der Wfiste jeden Besitzenden leicht and schnell treffen konnte; eine sprich- 
wörtliche Redensart sagt: jÜLIIT ^t ^^a>J »JS (Armnth fuhrt zum Dieb- 
stahl). Bald waren es Futtermangel oder Krankheit, die seine Heerden 
hinwegrafften, bald wurden sie ihm durch Raub und Kampf entrissen. 
Armuth war aber in den Augen des Arabers eine Schande, welche sein 
Stok schwer ertrugt), der er räuberische Selbsthilfe vorzog. Um so mehr 
verdiente die Freigebigkeit einzelner wohlhabender und {ingesehener M&nner, 
welche in Zeiten des Misswuchses und der DQrre aus freiem Antriebe die 
Araber bewirtheten, Anerkennung und Lob; auch wurden diese Männer 
in der That durch Beinamen (z. B. »U^t 'U, Hiromolswasser , Name des 
Königs Almundir, e)uJüuaJ{ Bj^, Trwa der Armen') geehrt, ihr Andenken 
in Sprichwörtern und Liedern aufbewahrt. Nicht minder häufig als un- 
fruchtbare Jahre waren es herrschende Krankheiten , denen die Kameele 
und andres Vieh erlagen, wovon u. a. die fiblicho Rede zeugt: ^J^»- oLmI 
^\y*J\ ^jwÜMMO ^, denn sie sagt zunächst: Er hat so häufig Kameele durch 
tödtliche Krankheit verloren, dass er sich nicht mehr darüber beklagt. 
Den solcher Art Verarmten wurde wohl auch ein Melkkamcel (K^j^JU) ffir 
die Zeit, wo es Milch gab, geliehen (Ji\). Doch wie manchem fehlte eine 
rettende Hand und wie mancher verschmähte sie, dass ihm nichts übrig 
blieb, als den Kampf um's Dasein auf eigene Faust zu fuhren. Ausser 
der Armuth wurde andrerseits auch Zerwürfniss mit dem Stamme Anlass 
zur Wahl des Räuberlebens. Wer gegen seinen Stamm frevelte, sei es mit 
Worten, sei es mit der That, wurde Verstössen (^i^» oJqa*); wer ein 



I) Rassmussef), Additameuta p.27, cf. Muslim b. alwaltd, ed. de Goeje, 
p. 22, V. 8 u. 9. 2) Ki. II, p. 198, oben. 3) ib. p. 176, 17. 



28 

anaschweifeDdes Leben f&hrte, wurde, am farafa's Bild zu gebraachep, 
wie eiD rftadigea Kameel gemiedeo *). Andere trennten sich freiwillig von 
ihrem Stamme, wenn ihnen Unrecht geschah, ohne daas der Stamm für 
ne vergeltend oder achötzend eintrat (J^)* Der Eine wie der Andere 
hatte dann nur die Wahl zwischen einem verachteten Dasein anter 
Fremden und dem Rfiaberleben, nnd er zog das letztere vor, nm durch 
Baob seinem Trotz oder seiner Rache za genügen. Zwar gab es auch hier 
noch einen Mittelweg. Denn mancher begab sich wohl in den Schutz 
eines angesehenen Mannes (^^^L>); so Annameri, der von sich sagt'): 

jyLJ ^^o^ j^Oh «j«. Jto.5 U Vj»- ^>5 »lAÄe »>SJ> 

„Ich bin der Namerite, Azzibri^n's Client. 
Der Stamm hat mich Verstössen, der Krieg ist mir verwehrt. 
Weil meine Hand gefrevelt, die Schaar mein Mund entehrt.^ 
Allein wer, wie ein Assanfara, der eigenen Kraft vertraute, verschmfihte 
solche Zuflucht und kannte keine anderen Beschötzer, als seine Waffen. 

Uebrigens waren R&uber and Raubthiere keineswegs die einzigen Ge- 
fahren in der Wüste. Wer von ihnen verschont blieb, war darum noch 
nicht der Noth and Oefahr des Lebens entrückt. Denn Weide und Wasser 
waren für den Beduinen kein ungestörter und kein dauernder Besitz. Bald 
forderte der Unversorgte Zulassang und Mitgenuss'} uud schritt im Falle 



1} Ahlw., The Diw.of the 6 anc. Ar. p., Gedicht IV (Mo'aliaVa) v.51 
u. 52 ( Am. V. 58 u. 54). 2) Ki. II, 57, 23 u. 24. 3) Die Taglebiteo z. B. for- 
derten von den Bekriten Zulassung zum Wasser, wurden aber abgewiesen, 
wobei 70 Mann von ihnen getödtet wurden. Daraus entspann sich ein 
Kampf, der Anlass zu Hftrit's Mo'allal^a gab, VuUer's Harethi Moallaca, 
p. IIL — Bei £nn&biga steht der Aasdruck: ,)Bei einem Wasserplatz, um 
dessen Grün sie einander warnten*, citirt Ahlw., Chalef elabmar, p. 66. 
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der WeigeroDg nun Angriffe, um, was er mit Gfite nicht TermoebCe, mit 
Gewalt %n erlangen; HflM alaa'ar rühmt*): CT«^) 

t»^^ c^' o^ '=*^ji :i!2^ «»*«' e»* c^ vj5 

i^n einem Weidej>latEe erswang ich Zogang hie, 
Stieg da hinab nun Trinkort mit meinen Mannen ML* 
Bald ndthigte eintretender Mangel, wenn die Gegend abgeweidet war, tu 
freiwilligem Auf bmch« Hiermit steht die Klage bei den verlassenen Wohn- 
stfttten Eingangs der Ka^tden im Einklang, wenn der Dichter sich der 
dort im Umgange mit der nim fernen Geliebten verlebten Tage erinnert, 
Kanm genoss man des Glficks des Beisammenseins, so verkündete der 
Trennongsrabe den Aaf brach , and aof die kurze Freude der Vereinigung 
folgte der lange Schmers des Geschiedenseins. Ich citire hiersn die An- 



fangsstrophe eines Lobgedichts aaf HisAm von Alahwas^: (Ramal) 

t,UJ JüLJ ^«J« <f> ..•.■! o^.^^ '. 



'J 






„Mein Freund, erblickst in Alchabtain 
Von Asma' nicht Du Feuerschein, 
Um Mittemacht für Dich entbrannt. 
Den noch kein Tag je Flammen fand , 
Gleichwie der Blitz der Wolke zuckt, 
So oft er sie im Flug dnrchruckt? 
Ach, ich gedenk* an SuMa's Lieb', 
Die kurze Zeit, die sie mir blieb.* 
Das Leben glich einer fortwährenden Wanderung*) und wogte zwischen 
I) Ki. II, 186, ult. 2) ib. p. 181, 16. 3) Wie ein Dichter sagt (Ki. II, 
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Yertheidigang and Angriff. Zur Zeit der Bast, wie der WaoderoDg, be- 
durfte es steter Kampfbereitschaft, und nur Tapferkeit and Ueberlegenheit 
scbfitsten Habe and Leben. 

Daza kamen die Drangsale der leblosen Nator, denen der Wfisten* 
bewobner aosgesetst war, and die ebenfalls von ersiebendem Eioflnss waren 
nnd gleiche Wirkung erzeagten, wie der Kampf gegen Menschen and Tbiere. 
Weite Strecken tiefen Sandes, der von den brennenden Strahlen der Sonne 
erglühte, darchxogen die wandernden Karavanen ohne Schatten, ohne er- 
quickenden Trank. Kein Baam, kein Wasser weit und breit I Der mit- 
genommene Vorrath wurde, zumal wenn man sich in der endlosen Wüste 
verirrte, oft so gering, dass er mit dem Stein O^iiU, «jMJüt BLa>) ans- 
getheilt werden musste, wenn er nicht gar ungeniessbar ward in den 
Schlftochen. Trügerische Wüstennebel umgaukelten die Ermattenden mit 
Bildern, die in Nichts zerrannen. Erschöpft sank das Kameel OsP; pl* 
Ljli>^ ) ^^ Wege nieder and diente den Reisenden zur Nahrung. Und wie 
mancher Wanderer blieb entkr&ftet selber am Wege liegen und verschied I 
Nicht nur hungrige Wolfe erfüllten die Wüste mit ihrem Oeheul , sondern 
auch tosende Winde, die von verschiedenen Seiten einander entgegen- 
brausten, die den Sand aufwirbelten und Menschen und Tbiere unter den 
herabfallenden Staubmassen begruben. Kein Wunder, dass die Phantasie 
des Arabers die Wüste mit übermenschlichen Wesen belebte, Dschinnen 
dnd Gnlen, die dem Menschen Verderben bereiteten. Doch je grösser und 
sahlreicher die Gefahren, desto mehr wuchs der unerschrockene und un- 
verzagte Sinn des Beduinen; wenn auch der Wind die Wegsparen ver- 
schüttete, er wagte sich hinein in die Oede, seinem Kameel vertrauend, 

181, 8): „Es ist kein Unterschied zwischen dem Leben und dem Tode, als 
dass die Kameele (von der Weide) hin weggenommen werden, damit sie 
gezfiamt werden.* 

I) Lebid Mo. v. 76 pl.Diw. 6 p. Enn. 17, 28 pl. san. Harn. p. 688, 8 v.u. 
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welohea auch ohne sie die rechten Pfade spfirte; wenn auch Feinde and 
RAnber anf ihn laoerten, er war gegen sie gerdstet mit seinen guten Waffen; 
wenn anch Wasser mangelte und nnr foalige, mit Entenflott Aberzogene 
Lachen sein Thier anwiderten, er ertrag den Darst nicht minder als sein 
Kameel. Nicht Hitse noch Kftlte, nicht Darst noch Hanger, nicht die 
Nacht mit ihren Schrecken noch die WQste mit ihren Gefahren vermochte 
ihn von seinem Vorhaben abzahalten and an seiner Wanderang cn hindern, 
sei es dass er neue Weidepifttze suchte oder auf Raub und Krieg auszog 
oder bei einem fernen Gönner eine ehrenvolle und lohnende Aufnahme zu 
finden hoffte; ja, der Araber liebte die Wüste und vertauschte sie ungern 
mit der Residenz der Grossen. Maisfin bint ba^dal, Jezid's I. Mutter, 
konnte sich am Hofe zu Damascus nie heimisch fühlen, und berühmte 
Dichter sehnten sich, obwohl geehrt, vom Hofe des Fürsten hinweg nach 
ihrer heimatlichen Wüste, z.B. Ibn majj&de, welcher ausruft^): (Tawil) 

«Bei deinem Leben! weilend in Ab^ju, 
Sehn* ich nach l^u ar mich trotz aller Bhre.*^ 
Bei dieser Lage der Dinge konnte es nicht fehlen, dass ein trotziger 
und wilder Sinn sich des Arabers bemfichtigte, der, friedliche und versöhn- 
liche Einrichtungen verschmfihend, für ünbiil and Verlust nur in Blut und 
Tod eine Sühne fand. Kampfe, welche die Noth nicht erzeugte, erzeugte 
die Rache. Gering waren oft die Anlfisse, wie sie Zwistigkeiten unter 
Angehörigen verschiedener Stimme oder Zweige mit benachbartem Weide- 
gebiet darboten, allein unblutig verliefen sie selten and beschworen, ver- 
möge des Stammeebewusstseins leicht sor Sache Aller erhoben, zahllose 
Fehden ond aoversöholiohe Feindsobalt herauf^ Denn des freien Mannea 



I) Ki.ll. loa. :^ — Abl^in war gerade Residenz Welid's IL 2) Vuller'a 
Harethi Moallaea (w h 
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»«c«eS« 10&.> » 



sohiea es nicht nur iiDwfirdig, Dobill zu ertragen, — ci^^j^ f^jsi ^ (^^ 
liebt nicht das ausgestopfte Fell der Verachtong) — sondern anch sein 
Recht anders als mit den Waffen sn suchen. An das Scbwerdt appelürt 
Aisaniaidar, er kennt keinen anderen Richter^); mit dem Schwerdte ist 
der trotzige Sa'd b. nUib entschlossen die erlittene JSchmach za tilgen, 
welches der Ausgang auch immer sei^, und Alkumait spricht es aus, dass 
der Waffengang das Kennzeichen freier M&nner sei'): (W&fir) 

„Fürwahr, wir sind nicht Ejnder der unverstfind'gen Magd, 
Jedweden Groll wir heilen mit Lanzen in der Schlacht.*' 
Getodtete wurden nicht beweint, sondern ger&cht. Anstatt des Vollzugs 
der Blutrache, woran der Todtenvogel mit seinem Rufe ^i^iu»! (tr&nket 
fflichl) mahnte, Sühnengeld zu nehmen, galt für unehrenhaft. Al^ahh&f 
rahmt ^): 

„Beweinen sie mit Schwerdtern Ind'schen Stahls, 
Mit Lanzenschwung wird um ^Umair geweint.^ 
and Kabsa ruft ihren Genossen zu'): 

„Uebt ihr nicht Rache, nehmt ihr Snhnegeld, 
So geht, wie Strausse, her mit abgeschnittenem Ohr^).^ 
Im Uebrigen -wurde das Blut in der arabischen Vorzeit gewogen. Wie 
dnerseits vierfaches Lösegeld (OÜJ ^ «0 ) <^rw&l^ot wird und für einen 



I) Freytag, Hamlsa p. 55, IS, cf. Dicterici, Motenebbi p. 132, 11. 
2) Zehntes Gedicht des 1. Buchs der Hamasa. 3) GanhHri ed. Bulak, und 
Ki. II, p. 8, 7y. u.: „Denn der Freie erreicht seine Ruche.*' 4) Kämil p. 
287,8. Aehnlich Hud. (Carmina Hudsailitarum ed. Kos.) 80,2: „Ich be- 
weinte dich am Tage , wo der Kampf zu Foss bei Suwfthil stattfand , mit 
breitspitzigen, glSnzenden Pfeilen und blankem, scharfem Schwerdt,** eben- 
so K4mil p.717, 5 (Abdnfaziz). 5) Hamftsa 107, 13. 8) cf. das Sprich- 
wort: „Mit Waffen, welche es auch immer seien, soll der Mörder des Ge- 
mordeten getödOet werden,^ Freitag, Proverbia ar. JI,75. 7) K&mil p.60i, 1. 
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getödteten Prinsen sehnfaches Lösegeld ,(M^' ^) gesaUl wurde, so 
wies andererseits Miswar ein siebenfaches Lösegeld coröck*}, and Imra- 
nllpds schwor, als er den Tod seines Vaters Hogr erfuhr, nicht eher 
wieder Wfirfei und Wein cu berfihren, als bis er hundert Asaditen erschlagen. 
Von welchen traurigen Folgen der trotsige Sinn Mertr's b. ^Abir war, der 
das Sfihnegeld ffir seinen im Kampf erschlagenen Bruder Jasir surück" 
wies, haben uns der Dichter Pu 1 isbä* und seine Tochter 'Umftma in ihren 
Klageliedern auf den Untergang ihres Stammes ergreifend geschildert^. 

Nicht minder gebot die Ehre, keine Sühne cn sahlen, um den Folgen 
der Blutrache au entgehen. Des Tapferen Lösegeld war sein Schwerdt'). 
Noch in den ersten Zeiten des Islam waren solche Dnbeugsamkeit, solcher 
Trots lebendig und durchbrachen selbst die Schranken des Oesetces. In 
seiner Liebe anr Ungebundenheit und Unabhftngigkeit griff mancher Araber 
noch tum Schwerdt, wenn der Islam mit seiner Abgabefordenuig an ihn 
herantrat Das Schwerdt trat an die Stelle des zu erhebenden Zehnten^}, 
d. h. der ihn Fordernde wurde getödtet. Bekannt ist der Abfall ganzer 
Stimme aus gleicher Ursache unmittelbar nach Muhammed'.» Tode. Vom 
Standpunkt des Islam war das freilich eine Auflehnung, ein gesetcwidiiger 
Gewaltakt, wie er auch in vorislamischer Zeit dann vorlag, wenn sich 
Jemand der Pflicht der Dankbarkeit oder der Erfüllung eingegangener Ver- 
bindlichkeit durch das Schwerdt entzog. 

uKein schlimmerer Lohn, so Lohn verlangt wird. 

Als wenn vom Schwerdt aus Stahl gedankt wird,*' 

ist der Ausspruch eines Hudsailitendichters ^). Von diesem Geiste ist die 

Poesie, sind im Besonderen auch die Heldenlieder der Hamasa durchweht, 

deren Anfangsgedicht uns gleich einen so Irischen Hauch desselben ent- 

I) Harn. 119 , 9 ff. 2) Ki. III, lOff. 3) Hud.4, 2 ; cf. 78, 16. 4) Ham.5l5, 
13. 5) Hu4.56, IS. 
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gegeDMgt Friedliche St&mme werden getadelt, kriegerische gepriesen» 
Feiglinge^ verachtet and verspottet, die Tbaten der Tapferen gefeiert. 
• Ans der wirklichen nnd ideellen Nothwendigkeit entsprang die Last 
am Kampfe, die Noth hatte dem Leben des Arabers eine kriegerische Rieh- 
tang gegeben; Stolz and Tapferkeit waren seine Oesetzgeber. Bald aas 
jener, bald aas dieser Ursache in Kampf verwickelt, worde ihm derselbe 
aam Bedfirihiss. Nicht nnr wenn die eigne oder des Stammes Noth and 
Ehre es forderte, zogen die Tapferen in die Schlacht, nicht nor wo der 
Hfilferaf erschallte, eilten sie, ohne nach Schuld oder Unschuld des Rafen- 
den zu fragen, herbei, sondern, von Begierde nach Rahm and Beate ge- 
trieben, entzündeten sie, Fackeln ähnlich, den Kriegsbrand uherall, wo 
feindliche Verhältnisse es begfinstigten oder nur Bfinduisse nicht geradezu 
verwehrten^). Krieg wurde die Lieblingsbeschäftigung, das Lebenselement 
der alten Araber. Ein rahmvoller Tod war nur der Tod auf dem Schlacht- 
felde. *Antara, der selber auf einem Streifieage gegen f^'! fiel, sagt^: 
j,Mein Leben geh' ich hin, wenn Geizige es hüten. . 
Das Leben opfern auf, heisst Alles aberbieten.' 
So war das höchste Mass der Tapferkeit zagleich auch das höchste Mass 
der Freigebigkeit (v^Tiüli ^1 u^l) "^H^)* 

Allerdings war der Krieg vorzugsweise Sache der Wfistenbewohner 



(q^^iAaJI); die Städter ^üLiJt J^^t) gingen mehr friedlichen Beschäftigungen 
nach. Aas diesem Orunde wird jenen auch der Vorrang vor diesen zuer- 
kanpt. Al^at&mi characterisirt beide in einer Parallele mit den Worten'): 



I) Al^ntäm!, zum Stamme f^^gleb gehörfg, sagt in dem Oedichte 
Harn. p. 171, dass, wenn es keinen Anderen zu bekriegen gäbe, sie ihren 
Bruder Bekr bekriegten. Die Lust am Kriege liess sie also die R&ck- 
sicht aof die Stammesverwandtschaft missachten. Bekannt ist der lange 
Krieg beider Stämme. 2) Ahlw., The Diw. of the 6 anc. Ar. p. App.*Ant. 
Vin, 1. 3) Ham. p. 170, ult 
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^Br bindet joDge Esel ftn nnd denkt ao seineD Heerd; 

uns ist ein Spiese , der Seelen raubt, aaf edlem Bosse wertb.*' 
Dieser tapfere Sinn war es jedoch nicht allein, was der Sohn der Wüste 
vor dem Stftdter voraus hatte. Nur in der Wüste gedieh die Poesie in 
voller Freiheit, nnr hier hatte sie durchweg das OeprSge der Originalitfit 
und Wahrheit. Die städtischen Dichter ahmten nnd wetteiferten den Be- 
duinen nach, doch ohne sie zu erreichen, gleich dem Suhail unter den 
Oestimen, der hinter ihnen zurückbleibt. Ihren Beschreibungen und Bildern 
fehlte hier und da der Ausdruck der Unmittelbarkeit, weil sie nicht selber 
gesehen hatten, was sie darstellten. So wurden Alkumait und A(^rimm&h 
beurtheilt. Diese befragten einst ihren Zeitgenossen, den Dichter AKag^A^ 
über einige ungewöhnliche Ausdrücke (v.^yüt); er belehrte sie, sah aber 
nachher, dass sie dieselben ungehörig und unpassend angebracht hatten. 
Gefragt, woher das komme, sagte er: Weil sie Stfidter sind, die beschreiben, 
was sie nicht gesehen haben und es darum unrichtig anbringen; ich aber, 
ein Beduine, beschreibe, was ich gesehen habe, und setse es an seine 
Stelle^). Die Bewohner der Wüste waren somit den Stfidtern gefade in 
denjenigen beiden Stücken überlegen, auf denen die spätere Grösse und 
universelle Bedeutung der Araber basirte. Wober kam das? Im städtischen 
Leben wurde der Geist früh zu Beschäftigungen geführt, die eine Empf&ng- 
lichkeit für die Eindrücke der Natur mehr erstickten, der Phantasie weniger 
Nahrung boten und eine ritterliche Entwicklung des Körpers, einen freien 
Aufschwung der Gedanken versagten. Anders war es in der freien Wüste; 
dort, sei es zur Zeit der Rast im Zelte oder zur Zeit des Rittes auf munte* 
rem Rosse, dort, wo Ertragung von Hitze und Kälte, von Hunger und 
Durst, von nächtlichen Schrecken ein Gebot war, wo Schlagfertigkeit im 
Reden, Schlagfertigkeit mit den Waffen erforderlich war, um das Leben zu 
I) Kunde des Morgenlandes UI, 244 f. 
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fristen, dort entwickelte sich des Körpers Kraft, Liebe snr Freiheit, Math, 
Empffinglichkeit for die Eindrücke der Sinnenwelt and eine Ahnung höherer 
Gewalten^). 

Die der Wüste entsprungene Poesie der Araber, welche deren Leben 
getrea wiederspiegelt, ist, wie die Kampf an Kampf reihende Wirklichkeit, 
▼on Kriegsscenen darchwoben; Krieg and Krieger sind es daram anch 
namentlich, denen sie ihre der Natar entlehnten, lebendigen and treffenden 
Bilder leiht Oleich den Dürstenden, die zam kühlen Bronnen gehen*), 
sieben die Mfinner in die Schlacht — das Verb Oj^ (auch v^) wird von 
jener Sphfire aof diese übertragen. — Der Waffengang mundet wie reines, 
wohlschmeckendes Wasser'), wenn er aoch ebenso verderblich sein kann, 
wie faules, salciges, vergiftetes Wasser^). Schlachten sind Gistemen des 
Todes, von denen die Mfinner nicht weichen, bis sie einander den bitteren 
Becher kredenzten^). Hil&l alas'ar sagt^): (WAfir) 

„Wenn er am Kriege theilnimmt, so ist's als tauchte er 
In Wasser, die kein Eimer jemals getrübt, in's Meer.*' 
Der Sjrieg ist ein Feaer, das, angefacht, zu hellerer Flamme geschürt wird, 
damit der Feind daran röste ^) oder ein Oastmahl, bei welchem- die ge- 
ladenen Feinde selber die Speise sind'). Das Schlachtfeld erscheint als 
Mahltuch, auf dem die Mühle des Krieges geschwungen wird, um den 
Gegner zu Mehl zu zermalmen'). Jenachdem der Krieg im Beginn oder 



I) Ahlwardt, Poesie und Poetik der Araber p. 18. 2) Hartri ed. Saqr, 
OL 96, 6 v.u.; Ahlw., Diw. 6 anc Ar. p. Enn&bi^a 29, 16; das n. act. Had. 
p.8, V.13. 3) Kfiroil p.249, 4. 4) Ahlw., Diw. 6 p. Tarafa 1, 4. 5) Kab 
b.zuhair v.58 (ed. FreyUg); Ähnlich Ahlw., Diw. 6 p. Enn. 22, 8; 7^^.4,74; 
Harn. 72, 8. 6) Ki. 11, 182, 1. 7) Ham., Erstes Bach III, 4. 8) Koseg. 
Amrui b. Keltham Moallaka v. 82. 9) ib. v.80 u.81; Diw. 6 p. Zuhair 16, 
80 (Mo'allaJIiia); Kfimil p.852, 1. 
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Fortgang begriffen ist, wird er ab Baabthier, das die Zfihne seigt^), oder 
alt Held, der eich schflrst und den Schenkel entblösst'), ab Kameel, daa 
den Melkenden stöeet'), oder das sich mit der Bmst fiber den Bekriegten 
lagert^), als bissig oder als ein nngesundes, nnverdanliches Futter anfge- 
fasst'). Ein Schlachttag verbittert den Wein seinen E&nfem'); er hfillt die 
Eftmpfeoden in Dunkelheit und Nacht, dass die Sterne erscheinen^). Znhair 
▼ergleicht den sich in die Länge siehenden Krieg mit einer Kamedstute, 
die swei Jahre nach einander empfangen hat» der Zwillinge enthoben werden, 
unheilbringend wie der Rothe von *Ad (Jamud), die gesftugt und entwöhnt 
werden •). 

Die Tapferen, die den Krieg erregen and schüren, sind Kriegsfackeln ^ 
oder Scharstangen ^% während der, welcher sich mathig vertheidigt, der 
sprühenden KohledesGaMobesgleicht")(»tJcäTji «Li '*uk ^ j^^^*) 
— S-^jvl ot^ (die Kohlen der Araber) hiessen wegen ihrer Stärke und 
Macht (im Kriege) die Stämme der ^j^^^y^, ä^>^« O^-^ ^^^^ 
247, 4 v.u.), auch jn^^ und \^JJiyj (Kämil p.8a2, M.). — In dichten 
Schaaren anruckend, gleichen die Krieger vorbeiziehenden Vögebchwärmen^') 
oder sie werden zum Walde von Alunai'im^^). So erinnert dann das Heer 
an das Dunkel der Nacht: 

I) Ham., Brstes Buch I, 3; Ki.ll, 119, 14 (Ibn majj&de). 2) Kämil p. 
567, 10. 3) ib. p. 681, 1 (Aus b. hagar): „Wenn der Krieg ihn stiesse,*' 
(zabana) cf. zabunun, das den Melkenden mit dem Knie stossende E^ameel. 
4) Harn. 120, 8. 5) Diw. 6 p. Zuh. 16, 40 (Mo. ed. Am. v. 41). 6) Kämil 
249, 11. 7) Ham. 189, 8; andere Lesart in der Glosse. 8) Diw. 6 p. Zuh. 
16, 30. (Mo. Arn. 31), cf. Muslim ed. de Goeje p. 9, M : „Er läset den Krieg 
nur empfangen zur Zeit, wo er ihm Todte und Gefangene gebären hilft, 
die nicht überrumpelt werden.' 9) Diw. 6 p. Enn. 2, 8. 10) Ham. 715, 5: 
^Nicht Pfeile mit abgebrochnem Kerb noch im Sattel schwankend (cf.Diw. 
6 p. Enn. 4, 7); wenn der Krieg entbrannt ist, schüren sie ihn zu hellerer 
Flamme.*" II) Hud. 12) Koseg. ehr. ar.77, 11. 13) Diw. 6 Ar. p. Tar.2, 66 
(dtirt Chalef p. 142). 14) ib. lmru'ul^.64, 15. '— Ueber den Ort cf. Albakr! 
ed. Wnstenfeld. 
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jfDem Feiod — was geht sein Ffirst nns au — wird ein Besuch gemacht, 

Mit einem Heere ohne Zahl, dem Dunkel gleich der Nacht' 
Starknackige Löwen von SAra% — grimmen Blicks, mit wildem Haar und 
furchtbarer Stimme'}, die an das Geklapper der Mfihle erinnert, — schreiten 
sie im Begen der Geschosse einher und treffen mit Löwen von Chafijja zu- 
sammen, um einander Schlangenblnt cu reichen. ^Antara^) sagt von der 
Familie Muhallim: 

^Muhallim störst su seiner Fahne, — 
Der Tod marschiert mit dieser Fahne.^ 
Aehnüch Bessär b. bnrd'): (Wäfir) 



^80 oft es heisst: Benn Gailin marschieren, 

Was fSr ein Zweig des Stammes es auch sei, 

Mit eingekniffnen Augen, so marschieret 

Der Tod mit ihnen, ihren Fahnen treu> 
Wenn die Krieger mit finsteren Mienen auf ihren Rossen einherstfirmen, 
scheinen es Dschinnen zu sein*), eilend wie Geier'), die l^a^aschw&rme yer- 
folgen. Wie die Mühle um ihre Achse, so drehen sie sich um die Feinde 
ond ihre Schwerdter um die Hfinpter der M finner*). 



I) Öanh.s.vJiXM II, p.Sl, 9. 2) Chalef v.4, cf.K&mii p.457, 12 (Muslim 
▼ergieicht sie mit dem Vollmond und Löwen). 3) Hud. 66, 12; finster- 
blickend Ham.269, 19; schnellblickend ib. 715, 4; mit hohen Nasen Diw. 6 
p.£nn.2, 8; mit Abseichen versehen *Amr b. Kult Mo. 88. Hamsa^ Mu- 
hammed's Oheim, war in der Schlacht bei Bedr mit einer Straussenfeder 
geschmückt , K&mil p. 682 , 5 ff. — (mit aufgelöstem Haar , Mot 15 , 4 y. u.) 
4) Diw. 6 p. 'Ant App. XIX, 12. 5) Ei. III, 21, 11 v. u. 6) Diw. 6 p. Enn. 
29, 21. 7) Ham. p. 265, 8. 8) Diw. 6 p. *Ant. 7, 18. — Der Feige wird mit 
dem Strattss verglichen, Ki.n, 119, 14 (Ihn majjAde); cf. auch den oben 
citirten Vers Kabsa's. 

SehvanloM. 8 
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Gern rfihmen sieh auch die Dichter selber eines nar dem Kriege ge- 
widmeten Lebens. 8aww4r b. almn^arrab sagt^): 

j^Ich bin verbrfidert mit dem Krieg; errege ich 
Den Krieg nicht selbst, so bin ich des Erregers Schild,* 
ein Rnhro, dessen aach die spftteren Dichter nicht entrathen, so Ihn Doraid^: 
«Der weite Ringelpanser wird nimmer abgethan, 
Bis in dem tiefen Grabe ich einmal rohen kann,* 
and Motenebbi'): 

jfDer Krieg ist meine Motter, so lang' ich aof der Erd\ 

Mein Broder Samhars Lanse, mein Vater Maschrefs Schwerdt* 

S. WerfhseUtEiuig der Waffen. 

Angesichts eines so kriegerischen Lebens darf es nicht Wonder nehmen, 
dass der Araber sich von seiner Waffe kanm trennte, dass er sie fsst immer 
mit sich fahrte. In sp&terer Zeit wird die Bildung als Oefllhrte aof der 
Reise ond Genosse in der Einsamkeit, sowie als Zierde in der Versamm- 
long ond Mittel zor Erlangong der Wünsche gerühmt^}; in der froheren 
Zeit ist das Schwerdt der onsertrennliche GeAhrte des Arabers, ist die Waffe 
das Mittel der Macht ond der Beate ebensowohl wie des Schotces ond der 
Wehr, ond höheren Rohm als Dichtkunst ond Freigebigkeit, so hoch diese 
aoch gepriesen werden, erringt die Tapferkeit. Schon sprachlich wird jenes 
Verhfiltniss twiscben der Waffe ond ihrem Besitzer theils dorch allgemeine 
theils dorch spedelle Benennungen bekondet: die Antonomasie ^U^Loit') 
(Schwerdt ond Mann), die beiden Scharfen, ferner das Wort ^jS, Schwerdt 
ond Pfeil, weil der Mann sie bei sich fahrt, q il5, ein Mann, der diese 



1} Ham.58, 6 r.n.; Broder des fi[rieges: Hod.p.290, y.ll. 2} MakifAra 
ed.Scheidios, v.GS; cf. Vers von H&tim in Bei^wi ed. Fleischer Sore 68, 
4S and (jlaoh. (Basitvers) I, p. 686, M. 3) p. 160,7. 4) K&mil p.46«l. 
5) Hod. 9, 13; cf. Gl.p.89, 8. 
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Waffen bei sich hat*}, j»aSf^ Schwerdt und Genosse, beide Bedeutungen 
«08 dem Onindbegriffe der Yerschliogang hervorgegangen'), ^^ Aefittirte, 
Name des Schwerdtes des Helden und Dichters von T&M Zaidalishail'); 
Taabbafa terran soll nach Binigen diesen Namen geführt haben, weil er 
sich nie von seinem Sebwerdte trennte^). Desgleichen sengen die Dichter 
▼on dieser Znsammeugehörigkeit Imra ol^ais, der, Nachts in der Wüste 
lagernd, sein Schwerdt cum Kopfkissen nahm^, nennt es seinen Lager- 
genossen ^); ebenso nennt MfUik b. nnwaira Schwerdt undLanse^). fm^^') 
gebraucht vom Schwerdt das Bild eines Gewandes : 

„Ich schwor, ein inneres Kleid sei immer meine Hfifte, 
Das unter scharfem, dfinnem Schwerdt ich angelegt.^ 
Des 8a*d b. abu wal^füj^As Schwerdt hiess &') (Oewand). Auf gleicher 
Anschauung beruhen auch die Bedeutungen der Wörter 9lö.'^) (Schwerdt, 
Bogen), vjii>^^^) «od nJ^Lm (Schwerdt), {^^ (Schwerdt, Schild). Jesid 
b. habn&*') sagt: 

„Nachts war ein blanker Panzer, ein fester, mein Gewand, 
Mit Helm; und oben drfiber hing meines Schwerdtes Band.*' 
Femer liegt es in der Natur der Sache, dass die Araber sich mit guten, 
tMunugUehen Waffen versahen; daher heisst es bei einem Dichter*^): 

„ sie beneiden 

Um Schwerdter und um Lanzen sich am Tage, wo sie streiten.^ 
Es waren Waffen, zu denen sie ebenso unbedingtes Vertrauen besassen. 



I) 6auh. 2) l^mus. 3) ib. und Kunde des Morg. I, 299; K&mil 298, 
10: Zur Zahl der MSnner gehörig, die alle anderen an Lftngo und Schön- 
heit fibertrafen. 4) 6aah. I, p. 543; cf. den Hudsailitenvers desselben 
Artikels (auf der folgenden Seite). 5) Diw. 6 p. Imr. 45, 8. 6) ib. 52, 29 
(Siane p.2l, 14). 7) Nöldeke, Beitrftge, p. 181, 4. 8) Diw. 6 p. Tarafa 4, 88 
(Am. Mo. V.84); Ähnlich 'Ant.4, 11. 9) ^amüs. 10) ib.; in diesem Sinne, 
wie es scheint, Mufaf^ ed.Broch p.9S, pen. II) Ham.Gl.d84, 19. 12) %e^ 
mos. 13) KAmil p.699, 15. 14) Kos. ehr. p.76, 9. 

8^ 
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wie tu sich selber, ihrer Tapferkeit und Gewandtheit T*i^^) nennt mefa 
nnbeeiegbar, sobald seine Hand den OrHF des Sehwerdtes erfasst hat, und 
MAlik^ mft aas: „Wenn ein Pfeil in meinem E5cher ist, so vertraue ich 
ihm mehr als dir.* Das war keine leere Prahlerei, sondern anf die Er- 
fahmng gegründet, dass die Waffe nicht versagte, sondern jede Probe 
bestand. 

Ansgeteichnete Waffen erhielten sich oft Generationen hindurch. Theila 
wurden sie, zuweilen ab einnge Hinterlassenschaft'), mit Buhm und Vor- 
bild von den V&tem vererbt^), wie es in folgendem Verse Alhntai^as'} aus- 
gesprochen wird: (Basfif) 

^üCit^ :iu3 \o^ tj^ f^^iSa^ er !^ ^.^^ ^ 

,i8ie schössen wider dich; aus ihren Köchern nahmen 
Sie Ruhm, von Yfttem ererbt, mit Pfeilen, wundersamen.* 
Theils gingen sie auf andere Weise, durch Erbeutung, wie Muhammed's 
Schwerdt Pu Ifi^ (pli^uf^), oder Erwerb und Schenkung, wie das des 
Ma^dikarib A§^m^4ma (juiLd^Aalt), welches auf diesem Wege an Harun, 
vielleicht selbst noch an Mntawakkil gelangte, aus einer Hand in die andere 
über. Daher wird das Alter der Waffen als Beweis ihrer Vortrefflichkeit 
von den Dichtem gerühmt, freilich manchmal mit starker Uebertreibung, 
wie wenn Zubair^) einen Panser auf Iram, Abnhtar!^} ein Schwerdt auf 
*Ad's Zeiten zurückfuhrt Aus gleichem Grunde geschah es, wie der 
Glossist SU der Stelle mit Recht bemerkt^ wenn in einem Verse der 



I) Diw. 6 p. Tarafa 4, 86 (Am. Mo. v. 86). 2) E&mil p. 181, 12. 3) Eui'b 
b.znhair ed. Freyt« p.26, v.ll. 4) Eämil p.40, 15. — Hi^b b. surftra ver- 
pf&ndete dem KosroSs seinen Bogen, der, spftter zurückgegeben, vererbt 
wurde, Rassm. Add. p.78. 5) Ki.II, 55, 5. — öundub in Frey tag, Prov. ar. 
II, 14: „Nicht Schönheit ist des Mannes Schmuck, 

Ein Erbschwerdt ist's und Schlag auf Schlag.^ 
6) Diw. 6 p. Znh. 17, 24. 7) Moten. Gl. p. 22, 4. 
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HamaM^) ein Schwerdt David's KonBt Eageachrieben wird, der sonst nur 
Ringelpanser eigen sind. 

In froher Zeit bediente man sich gewisser Taaschmittely um Waffen 
so erwerben; *Antara^ spricht von Lansen, die weder geraobt noch for 
welche Straossenfedem hingegeben worden seien. Sp&ter worden sie für 
Geld gekaoft*). Abdo'rrahm&n, b. mol^am, der Mörder 'AIt*8, hatte f&r 
sein Schwerdt lOOODirhems gCEahlt*). Welche Sorgfalt der Araber aof die 
Auswahl namentlich des Scbwerdtes beim Ankaof verwandte, beweist fol- 
gende SteUe im Hodsailitendiwan^), die in der Uebefsetsoog lautet: j^Ich 
habe es anter den Schwerdtem von Aijah gew&hlt, als es mir iu die Hand 
kam, nnd kaom habe ich es gefooden^; denn alle waren vortreifiich^. 
Niöht minder war man bemüht, Fehler, die im Gebrauch etwa daran her- 
Tortraten, wieder so beseitigen. Derselbe Abdo rrahmAn sagte von jenem 
Schwerdt, er habe es immerfort Anderen geseigt, um, wenn ein Fehler 
daran entdeckt wurde, denselben zu entfernen^). 

Geschickte Waffenschmiede wurden hochgesch&tst, ihnen weitere Aus- 
übung ihrer Kunst gewünscht. ^Antara sagt*) bei Brw&hnong eines vor- 
sügliehen Scbwerdtes: „Nicht möge die Rechte seines Waffenschmieds ab- 
gehanen werden 1* 

Zuweilen bildeten die Waffen die einzige Habe des Arabers *) und doch 
waren sie ihm nicht um Sch&tse feiP^): 

„Vertauschen werd' ich meinen Fanser nicht 
um Scbfitze; Jeder hütet, was er hat.^ 
Imro'iilVais fahrte seine Erbpanzer auf der Flucht von St&tte zu St&tte mit 



I) p. 813, 10 y. u. 2) Diw. 6 p.'Ant. 17, 3. 3) KAmil p. 883, 14. 4) ib. 
551, 6. 5) ed. Koseg. 8, 11. 6) Frejtag, Uebers. der Hamasa I, p. 640, ob. 
7) K&mil 851, 6. 8) Diw. 6 p.'Ant 20, 80. 9) Ham. Gl. 64, 5 ▼. n., Bassm. 
Add. p. 78; cf. KAmil 687, 8 (Ross nnd Lanze). IG) Ham. 64, 6 ▼. u. 
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sich. Noch mehr gilt dies von den Angriffs waffen, als Mitteln der Macht ^) 
and der Beate ^. 

Von der Vortrefflichkdt der Waffen im Allgemeinen sengen aaeh die 
VergMehBy deren sich die Poesie bedient, om den Totaleindrock derselben 
wiedenogeben. Die Waffen erinnern den Dichter an Blitse*). Im Olanse 
der Rfistnngen gleicht die Kriegerschaar ()Ugji^sü\ mit den Epithetis: 
il^Ut «LaoAxIt, die gl&ncende, schimmernde) dem hellen Felsgestein*), den 
Sternen oder der aufgehenden Sonne, ond wenn sie dem Feinde sich n&hert, 
der leachtenden Wolke, die einer anderen entgegenblifst^). 

4. Gebrauch und TerUUtniss der Waffen unter einander. 

Die Waffen der Araber bestanden in Trnts- and Schntswaffen, von 
jeder Art drei: Bogen mit Pfeilen, Lance und Schwerdt, die aar yollst&i» 
digen Aosrfistang eines Kriegers in islamischer Zeit gehörten*), and andrer- 
seits Panzer, Helm und Schild. 

Die Ältesten anter den Tratzwaffen waren, wie bei anderen Völkern, 
Bogen und P/eile, Diese Waffe wurde nicht vom Aaslande eingeführt, 
sondern entstammte der Woste. Das Hole lieferten ihre B&ume. Früh-* 
zeitig versah sich der Araber damit, am seine Heerden gegen Ranbthiere 
so schätzen. In der alten Zeit vor and unmittelbar nach dem Beginn des 
Islam pflegte man, wie es scheint, den Bogen immer bei sich za fuhren. 
Denn H&ri| b. hilizza soll, als er im Wettstreit mit ^Amr b. Kal^m vor 
einer Versammlung von Arabern, die zum Behufe eines Bündnisses zwischen 
beiden Stämmen bei einander waren, seine Mo*allaka extempore recitirte. 



I) Ham. Gl. 678, II. 2) ib.295, 8. 3) ib. p. 179, 9 und 931; cf. Uebers. 
zu p. 168, 4. 4) Diw. 6 p. £nn. 22, 2; ähnlich ib. Zuh. 14, 21. — Vergleich 
mit Quellen der Wnste Koseg. ehr. 76, 4 v. u. 5) Ham. 221, 8, mit ähnlicher 
Beziehung ib. 179, 1. 6) Ahlwaidt, Alfachri p. 98, M. 
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rieh dabei der Sitte gemSss aaf seinen Bogen gestfitzt haben ^), und Oleicbea 
wird voD Ali, als er luH den ChawAri^ RQckspracbe nahm, angefBhrt^ 
(ju(^ (^ jXj1 oder IXj1 sich auf den Bogen stutzen, wobei dessen Hom 
die Erde berShrte). 

Durch OeschiekUchkeit im Bogenachiessen^ die auch durch körperliche 

"So« 

Eigenschaften — bei EnnAbi^') wird vom Jflger gerühmt: c^U^^t ^^Ic 
^dessen Handadern bloss lagen^, d. h. dessen Hand nicht fleischig sondern 
mager war, — bedingt wurde, zeichneten sicli theils einzelne Männer, theils 
ganze St&mme ans^). Aus fabelhafter 2^t wird Ihn ti^n^) erw&hnt, cf. 

O CM »OS 

das Sprichwort: ^^ ^t ^y» ^J (besserer Schutze als Ihn tilj^n); Imm - 
oll^ais verherrlicht 'Amr b. almasih von den Benn tu*al in Gedichten*), 
^afw&n (j^^jiyi^ wird von Almutammim in einer Ka^ide gepriesen^); alle 
drei gehören der vorislamischen Peiiode an. Sa'd b. abu walcl^äs nannte 
sich den ersten Bogenschützen des Islam, insofern er der erste war, der 
wider die Götzendiener Pfeile abschoss ^). Von Stämmen sind zu erwähnen : 
die Benn tu al*), die Schützlinge Assamanal's, die Benu'alib. sud (von 
Alazd^^, die Benu anm&r"), ferner K&ra^^, Sa'd und NabiP'). Schon die 
Kinder übten sich früh im Bogenschiessen. Muhammed empfahl, mehreren 
Ueberlieferungen zufolge^*), die Uebung im Bogenschiessen nnd verhiess 
denen, die Bogen und Pfeile im Kriege gegen die Ungläubigen gebrauchten, 
Gottes besonderen Segen. 



I) Vuller's Harethi Moallaca p. I. ; Jones' Poeseos Asiaticae corom. 
Hbri sex, ed. Eichhorn, p. 72. 2) K&mil p. 558, 12. 3) Diw. 6 p. Enn. App. 
XXVI, 96. 4) Als besten der arischen Ffeilschützen nennt Awesta: 
Erechia := ArSs bei Tabari; cf. Z. d. D. M. G. XXXV, p. 445. 5) Prov. ar. 
X, 186. 6) Diw. 6 p. Imr. Gedichte 41 u. 42. 7) Nöld.Beitr. p. 189, v. 15. 
8) V. Hammer, Bogen nnd Pfeile, p. 7. 9) = 4). 10) Kftmil p. 582, 2. 
II) Diw. 6 p. Enn. App. XXVI, 86. 12) Prov. ar.XXI, 88; cf. Frey t. Einl. p. 
258. 13) Diw. 6 p. Imr. 50, 7 (ed. Slane p. 82, 3 v. o.). — v. Hammer a. a. 
0. p. 16 nr. 32 fuhrt noch Chodr an. 14) ib. p. 5 u. ff. 
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Bogen und Pfeile worden theils saf der Jagd, thrile anf Febdeifigen 
nnd in der Schlacht gebnuicht« Was sonichst die Jaqd belrifft, so war in 
Arabien, wenn sie sa Foas geschah, nnr der Bogen im Oebraach, wXhrend 
man tn Bosse sich der Lance ond des Warftpiesses bediente. In Persien 
dagegen worde der Bogen auch cn Bosse gebrancfat^). Anf der Jagd an 

O ' O a* 

Fnss tmg der Jäger (v^&, pL (joUd, poetisch mit Bficksicht anf die Waffe 

ät^ ^J, der mit Pfeilen Tersehene ^, bevor er Gelegenheit snm Schasse 

fand, den Bogen entweder am den Leibgebanden*), so dass Imral'all^e^) 

als Aasdrack dafBr das nom. act. «ti wählen konnte, oder Aber die Schalter 

gehängt (iy^Xü*, v^^» ^^^ ^® Schalter werfen nnd daraaf tragen, l^mos), 

e « o 

weshalb auch von einem Schalteigehänge des Bogens (J^*^) die Bede ist*). 

» 

Der Bogen wnrde mit der grössten Sorgfalt nnd Vorsicht behandelt Da 
man frfih morgens anf die Jagd ging, wenn der Than herabfiel, so schlug 
der Jäger, am ihn gegen die Feuchtigkeit za schötsen, seinOewaod darnm^), 
was bei Begenwetter am so mehr geschah; daher rühmt ein Hndsailiten- 
dichter von sich^): 

„Ich schlag am ihn wohl mein Oewand, wenn Begen fiel herab 
In schrägem Gass; das wehrete des Wassers Nässe ab.^ 
Zuweilen hfillte er ihn, damit nicht cufriedeo, in ein neues Tuch^). Die 
Jagd *) wurde auf verschiedene Weise ausgefibt. Wir unterscheiden die Einsei* 
jagd und die gemeinsamen Jagden nnd bei ersterer wieder den Anstand 
und die bew^liche Jagd. 

Was den Anstand (i^Pl, VIII v. L3, aof dem Anstand laaem) betriiflr, 

— » 

1} Ablwardt, Abu nuwäs Weinlieder 87, r. 7. — Die Perser werden 
schon im A.T. als berShmte Bogenschützen erwähnt. Jerem. 49, S5; 60, 42 
cf. Jes. 22, 6, wo für Perser EJam steht, wie 11, II. 2} Ki. II, 111, 6 (Ihn 
miyj^e)- 3) Hud. 77, I. 4) Diw. 6 p. Imr. 46, 8. 5) Sacj ehr. ar. II, 186, 
5. 6) Hud. 77, & 7)ib. p. 289, ▼.18. 8) ib. 9, 4. 9)' Sid Mohammed el 
Mangali. Trait^ de Venerie. Traduit de Tarabe par Florian Pharaon avec 
une iotroduction par M. le Marquis 6. de Cherville. Paris 1880. 



41 



•o war es die Aufgabe dea Jfigers hierbei simXchat die gröeste Yorsicht 
anfcnbieteD, damit das Wild seine Annftherang nicht spüre. £r vermied 
sorgfiLltig Alles, wodurch seine Nfthe dem Oemcb, Gehör oder Gesiebt der 
Thiere verrathen werden konnte. Da er dem Wilde am Wasser, Wohin es 
des Morgens am sn trinken kam, anfralanem pflegte, so nahm er seinen 
Stand so, dass es ihn nicbt am Gemch wahrnehmen konnte; wehte der 
Wind von SSden, so stand er im Norden^). Aach enthielt er sich der 
Wohlgerfiche, welche die Araber sonst so liebten, dass sie dieselben nar 
in swei Fällen, eben anf der Jagd und ausserdem im Kriege, entbehrten. 
Bbenso vermied er möglichst jedes Gerfiusch; er trug Filischuhe, dass sein 
Auftreten nicht gehört werde. Aus diesem Grunde, so meinen Einige, 
wurde der Jflger Ami genannt, von (^.«vMt (Pilzschuh'), wfihrend nach Almu- 
barrad dieser Ausdruck als Ellipse aufeufassen und mit i>^ualt U>m (sich 



auf die Jagd begeben) zu erklfiren ist. Femer sorgte er dafür, dass kein 
Geräusch der Pfeile im Köcher (äjüuä') zu hören war, denn die Gazellen 
spitzten die Ohren (^j«^^) und spurten den leisesten Laut Endlich, um 
nicht etwa durch sein Aeusseres den Blick des Wildes auf sich zu lenken, 
kleidete er sich in ein graues oder abgetragenes Gewand, woher die 
poetischen Benennungen für ^Jäger^ -AAfit^), dimin. ▼. «a^I (grau) und 



:>3i3*) (mit abgetragenem Gewände) stammen; Alknmait*) giebt 
folgende Beschreibung, in deren vorhergehendem Tbeiie von Hunden die 
Bede ist: (Bastf) 

« oC » ^ oft ««00 oft»«» 9«o> o8<eX«4 &' 

^Uiü UIJL^I vJÜL>l jJiiJlf jÄLi? ^jaJpuSiJi Jt^ ^ ^^. 

,,Sie fuhrt ein Waidmann, lauernd verbirgt er die Gestalt; 
Gleichwie ein Schwerdt; geflickt ist sein Kleid mit Fetzen, alt*' 



I) Du rrumma ed. Smend v. 27. 2) KAmil p. 511, 9. 3) Muslim ed. de 
Goeje, p. 88 v. Sl. 4) Hud. 116, 16 und 124, 7; ^der keine Kleider ausser 
Fetzen (^Ubt) trug," Diw. 6 p.Ennab. App. 26, 87. 5) Hud. 124, 7; p.2d0, 
V. 16. 6) 6auh. II, 28, 18. 
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Aach verbarg sich der Jfiger — deshalb ^^^ ) genannt — in einer Hütte 
((j^ü, V;^) ^;^9 ^;^^ Vi ^'^^ ^^^ ^^ schoss, indem er seine H&nde hin- 
ansstreckte'). Die Morgensei t worde snr Jagd gewählt, weil das Wild am 
Morgen snm Wasser zn kommen pflegte. Wenn das Wild sein Lager noch 
nicht verlassen hatte, so wurde es von dem Jäger daraus aofgescfaeocht; 
der Dichter schildert ihn darum als ^J; «JC^Up ^ nhardg im Aufscheuchen 
des Wildes^).«" 

In der Regel wurde der Bogen mit der Hand gespannt, doch spannte 
man besonders starke Bögen mit dem Fusse*), d.h. man stemmte sie gegen 
die Erde und setzte den Fuss darauf, eine Weise, die, wie fftfi} T^^ 
(eig. den Bogen treten, d.h. den Bogen spannen) beweist, auch den alten 
Hebräern bekannt war. Beim Schuss war der Schütze über den Bogen 
geneigt (jol^'); derselbe ruhte in seiner Linken unbeweglich, wie in einem 
Grabe*). Der Schutze hielt sich zwischen den beiden Enden des Bogens 
(L^AÄAM») und wandte sich zur Seite (^^ül), damit er zum Schusse desto 
mehr Kraft habe ^). Der Daumen oder welcher Finger sonst beim Schiessen 
von dem Zurückschnellen der Sehne gefährdet war, wurde mittelst eines 
Stückes Leder in Form eines Fingers^ welches äjiaäs» hiess, geschützt ')• 
Der Jäger ersah den Augenblick, wo das Wild sich zur Seite wandte (ptjX 
er wählte die rechte Stelle zum Schuss auf dasselbe (q^ j und schoss, 
indem er dessen Eingeweide (LA»*) zu treffen suchte. Gelang es ihm , so 
fiel das Thier zur Erde, wie ein abgefallener Zweig ^^). Ein Zeichen, dass 
der Pfeil tief in die Eingeweide gedrungen, war es, wenn Feder und Kerbe 

I) Hud. 124, 7. 2) ^mus. 3) Diw. 6 p. Imr. 29. 4) Huj. 124, 7. 
5) Freyt., Einl. 6) Huj. 92, 57, cf. Gl.; ib. 107, 19: ^Ich hatte einen Bogen 
mit schiefem Hom in die linke Hand gelegt j'^ ebenso ib. 109,4: „Ich nahte, 
während mein kühner Lauf nicht heftig (also sanft) war, und in meiner 
Linken war ein nicht spröder Bogen.*' 7) Hud. 77, 10, cf. Gl. 8) Freyt., 
Einl., p. 258. 9) Ahlwardt, Poesie u. Poetik d. Ar. (arab.Text), p.S; eben- 
so bei Anwendung der Lanze, Moten. p. 384, 1. 10) Hud. 124, 19. 
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hinter der Spitse mit wtorigem Blute benetzt wurden («^jtaX^^). Noch 



augenfälliger war das Gelingen des SchuBsee, wenn der Pfeil in den Bauch 
drang und an der entgegengeeetzten Seite wieder suni Vorschein kam 
(o^). Das Treffen galt in so hohem Grade fQr Ehrensache, dass von 
einem Schützen gesagt wird : j,Er wird sich selber tödten« wenn er das Wild 
nicht trifft; für ihn bedarf es dann eines Pfeiles, der Lunge oder Bauch 
trifft^.*' Ein eifriger Jfiger wird von Enn&bi^a*) mit den Worten: 
Ai^ jJ cLo c\^»aJt s^L^ j^ein mit der Jagd verbrnderter, eifriger, nach 
Fleisch (Wild) begieriger*' characterisirt; insofern er sieh vom Wilde n&hrt 
und lebt, heisst er ^b^^}. 

Diese Jagd (der Anstand) unterschied sich von den übrigen Arten da- 
durch, dass der Jfiger einen festen Stand hatte und behielt, wo er dem 
Wilde auflauerte, und von wo aus er es zu erlegen suchte, und dass er 
sich dazu einzig und allein des Bogens bediente. Eine andere Art war die 
bewegUehe Jagd oder Treibjagd, welche entweder und zwar wohl nur in 
ftlterer Zeit mittelst eines Kameeis geschah. ^Frejtag^) führt an, dass man 
sich hinter einem Kameel (K«J;3, Äj^O) zu verstecken pflegte, indem man 
es auf das sich nicht vor ihm scheuende Wild soweit zutrieb, dass 
dieses mit Leichtigkeit erlegt werden konnte. Dabei bediente man 
sich auch eines Instruments, woran krummes Holz war, um damit, 
wie es scheint, das Wild festzuhalten, wenn man ihm nahe war. Das 
Instrument hiess v.4^^ oder o^isL Oder die Treibjagd geschah so. 



6 , 
dass das Wild dem Jäger von einem Manne (sJuLJ) zugetrieben wurde, 

oder dass jagdkundige Hunde (^U», pl.jt^*) von dem Jäger (oU)S yS^) 



«o» 



auf das Wild gehetzt wurden (act JM^); es sind Hunde mit herabhängen- 

I) Hud. 124, 80, wo dichterisch der Dual j,die beiden Kerben* gebraucht 
ist Ahlw , Chalef, p. 358, v. 82 (Mofaddal.). 2) Hud. 124, 9. 3) Diw.6 p. 
Enn. App. 26, 87. 4) Hnj. 124, 15. 5) Einl. p. 251. 6) Ki. II, 111, 6. 
7) ib. (Ihn majjäde). 8) Diw. 6 p. Enn. App. 26, 88. 
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den Obren (\Jüaoh,p\. von ^<oafer), dt^^>l8 mager (in Folge des Umher 
Jagens) geschildert werden'). 

Bei gemeintaimen Jagden oder Jagdgesellschaften fand ein weiter ans- 
gebildetes Verfahren Statt Es worden Spfiher nnd Treiber aosgesandt 
Wie jene sich verhielten, geht ans folgender Beschreibung des Imnf nll^ais 
hervor*): 

^Wir sandten einen Spiher ab, 

Der, dass kein Wild ihn blicken mög', 
Oleicbwie der Wolf im Öadahain^), 
Sich hinter B&nmeu bahnt' den Weg. 

Er streckte, wie das junge Reh, 

Den gansen Tag den Kopf empor; 
Nichts sahst da sonst von ihm, es kam 

Sein Leib, wie Erdenstanb, dir vor. 

Er nahte heimlich, and sein Bauch 

Den Boden fegt'; mit seiner Last, 
So schien es Jedem, der ihn sah, * 

Erdruckte er die Erde fast.* 

Die Treiber oder Anfscheucher, deren nach der Sitte der arabischen Dichter 
auch zwei Q^Uw^Lül ^) angefahrt werden, trieben das Wild an eine Stelle, 
wo es weder seitw&rts entweichen noch umkehren konnte Gr j^' ^3 hfij^ ^ y* 
Zur Erlegung des Wildes wurde ein Bursche £u Rosse ausgesandt ^), dessen 
Spur die Gesellschaft mit ihren Blicken verfolgte. Die gemeinschaftlichen 
Jagden geschahen zu Rosse und unter Anwendung der Lanze oder des 



i) Diw. 6 p. Enn. App. 86, 38. 2) ib. 3) Diw. 6 p. Imr. 40, 18— SO (ed. 
SIanep.45, 18 — 15; cf.OL). 4) Slaoe übersetzt: ^An der Wurzel des Öada- 
baums.« 5) Hud. 134, 8. 6) ib. 7) So öfter bei Imru'ul^is. 
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Worfapieaae«. Das Wild, welches voroehmllch gejagt worde, waren Oa- 
celleD, Bergsiegen, Wildkfibe and Wildescl. 

In der Schlacht bediente man sich des Bogens ond der Pfeile zum 
Angriff ans der Feme. ^Antara, in dessen Gedichten mancher Zng ans dem 
Kriegsleben henrorgehoben wird, den die fibrigen Dichter vermissen lassen, 
wie S.B. wenn in einem Yerse gesagt wird: «Deber jedem HAnflein wehte 
eine Fahne ^) wie der Schatten des flSgelschlagenden Vogels*'^, bietet uns 
in seiner (von der Kritik nnangefochtencu) Mo'alJa^') die ftlteste Schlaeht- 
schilderang, in welcher die Anwendung aller drei Angriffswaffen Erwfth- 
nnng findet Der dort geschilderte Kampf beginnt mit Pfeilsehfissen ; 
Knhnere sprengen ans den Reihen der Bogenschfitsen snm Lanzenkampf 
vor und sieben sich wieder auf dieselben snrück, worauf dann der Angriff 
mit Lanze nnd Schwerdt folgt. Andererseits wurde der Feind, wenn er 
den Lanzen den BQcken kehrte, mit Pfeilen verfolgt. Daher sagt ein 
Dichter (6auh.s.UJ}: (T^^wil) 

IP^ of^^iC^ J^ Ji]^ ^1 ^UJJI cy f^-^l ül 

9 Wenn sie zur Flucht sich wenden, den Lanzen zu entflieh'n, 
Rafft sie ein Schwann von Pfeilen, Heuschrecken Ähnlich^ hin.^ 
Ebenso Ifisst ein Dichter der Hamasa^) die Feinde unter Pfeilsehfissen 
entweichen, die von ihm mit dem kleinen Hagel der Wolke verglichen 
werden. 

Im Ganzen wird bei den alten Dichtern der Bogen seltener erwfthnt 
als Lanze und Schwerdt; im Hudsailitendiwan hingegen besteht die Aus- 
rustnng h&ufig in Lanzen und Pfeilen (s.;^tj ^\j «fJs^ }. Abgesehen da- 
von dass die Erw&hnung und Beschreibung öfter auf die Pfeile beschrfinkt 



I) Beil&nfig sei bemerkt, dass im Kamüs steht, nlßh sei der Name 
einer Fahne des Propheten gewesen. 2) Diw. 6 p. ^Ant 4, 5. 3) ib. 21» 
50 ff. (ed. Arn. v. 45 ff.). 4) 168, 11. 5) Hud. 56, 7. 
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bleibt, ohne dass der Bogen anadrficklich genannt wird, wie denn s.B. in 
der Biographie des Dichters Hilü alaa'ar^) Pfeile nnd Schwerdter (und 
andererseits Schilde) als Bewaifnang angegeben werden, so ist der Grand 
ein zwiefacher : einmal dass meistens nur der Nahkampf geschildert wird, 
nnd dann dass der Bogen, weil der Feind damit ans der Feme bekfimpft 
wurde, diejenige unter den AngrifFswaffen war, welche das geringste An- 
sehen genoss. Der Pfeilkampf galt f&r weniger ehrenvoll. Alh&ris b. hilAl 
rfihmt deshalb von sich*): 

„Ab leg* ich meine Rfistang nicht, wenn Tapfre sich beeilen, 
Vom Nahekampf zurückgeschreckt; ich kftmpfe nicht mit Pfeilen.* 
Wfthrend Bogen und Pfeile nach Stoff und Form in Arabien ein- 
heimisch waren, war das bei der Lanze nicht zu allen Zeiten in gleichem 
Masse der Fall. Denn erst in sp&terer Zeit wurden Lanzen auch aus ein- 
heimischen Holzarten verfertigt, während das Rohr der Rohrlanzen ebenso 
wie der Stahl aus Indien bezogen wurde, wenn auch die weitere Aus- 
statt Q Dg ebenfalls in Arabien geschah. 

Zu Ross — denn das Kameel wurde nur auf dem Wege zum Kampf- 
platze geritten und an Ort und Stelle mit dem nebenher gefBhrten Ross 
(v.^A^uL>) vertauscht — war die Lsnze die vorzfiglichste Wsffe der Araber, 
weshalb der Giossist AlwAhidi zu Motenebb! an einer Stelle') geradezu 
Lanzen durch „Rosse*' erkl&ren konnte. Man bediente sich ihrer ansschliess- 
lieh zum Stoss; zum Wurf dienten kürzere Spiesse (xtt, X^j^), deren jedoch 
verh&ltnissmässig nur selten^) Erwähnung geschieht Beider Waffen be- 
diente man sieh auch auf der Jagd ^. Die Lanze trug dann zuweilen eine 



I) Ki. II , 175, 8. 2) Harn. 68, 4. 3) Mot Gl. 246, 14. 4) Harn. 669, 5 
im Warf (mit Bezug auf die Spitze) mit einer aufschlagenden Flamme 
verglichen; Freyt., Einl., p. 257. 5) Diw. 6 p. Imr.4, 54 (ed.81anep.25, 4); 
Hud. 15, 22; 92, 78. 
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Doppebphie, osch der Benennung o^ sn artheilen, in der Form der 
Mondsichel. 

Es ist wahrscheinlich, dass in frfihester Zeit die Lance in allgemeine- 
rem Oebranehe war, als das Schwerdt Denn da der Araber, wenigstens 
der edle Araber, meistens beritten war (<^^ O^^ *^f O /ir' "^ ^ )« 
so war sie fSr ihn die nnentbehrlichste Waffe; das Schwerdt Hess sich sa 
Rosse nicht so gnt verwenden, der Schwerdtkampf fand zn Fass Statt« 
Aus diesem Omnde wird anch ein so hohes Gewicht anf die L&nge des 
Mannes gelegt, wie ans folgenden Versen hervorgeht*): 

^Wenn beide Beih'n sich trafen und krensten ihre Speere, 
Die dürstenden — denn solche allein sind Todesgehre, <^ 
Dann ward gewiss nnd klar mir, Kleinheit sei eine Schande, 
Zar Tapferkeit gehöre die L&nge hier zu Laude.' 
Femer erforderte die Herstellung der Lanze geringere Kunst; sie war 
daher weniger kostspielig, als das Schwerdt. Stranssenfedern wurden oben 
als Tauschmittel angegeben. Endlich weist vielleicht auch das Wort Of^ 
(pl. v3j^ Diw. 6 p. Zuh. 18,5; O^ Sacy ehr. ar. II, 157,9; trop. ib. 186, ult) 
anf diese Oeltung der Lanze in frühester Zeit hin, insofern es mit der all- 
gemeineren Bedeutung der Unbewaffenheit die besondere des Mangels an 

TT« 
einer Lanze verbindet; specieliere Ausdrücke: /^t« ohne Lanze, Diw. 6 p. 

y '05 y ,t% > « o6 

*Ant8,8; i3^^ ohne Schwerdt, s.;^Ju!, ohne Bogen, s,jJ*yS\ ohne Schild, 

Ta'&l. p.84,20;^l>, ohne Panzer, K&mil p. 670, 6. — In der Zeit jedoch, 
der die ältesten uns erhaltenen Gedichte entstammen, hatte sich das an- 
gegebene Verhältniss bereits geändert. Und wenn auch in manchen Ge- 
dichten des Diwans der Hndsiuliten, der Hamasa und bei *Antara') nur von 
Lanzen die Rede ist, so hat das entweder darin seinen Grund, dass nur 

I) Kl. II, 54, 8. 2) Kftm. 513, 18 u. f. 3) Hud. 9, 10 n. sonst ; Ham. p. 
59, 60, 78 Mitte; 329, 4; Diw. 6 p. 'Ant., Gedicht V. 
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Reiteigefechte geschildert werden, oder dass dms besügliche Gedicht Frag- 
ment ist Wenn femer ^Ub als Aokirack der Tapferkeit gewählt so 
werden pftegt, wo dieselbe neben der Freigebigkeit znm Lobe eines Helden 
kons angefahrt wird (^LiiLil Ji^ t5^3uJT ^ 6erir^), so geschah es, weil 
yjfyio mehrdentig war. Gleichwohl bedurfte es dieser Waffe dorchans in 
allen P&llen, wo man es mit einem berittenen, lansefohrenden Gegner so 
thun hatte. Deshalb klagt ^Antara*), dem Al^a^d von den Benn Ab&n die 
geborgte Lanse nicht snrfickgab, dass er, wenn Leute mit Lansen ihm 
begegneten, lansenlos sei. Im Debrigen kam es auch vor, dass der Araber 
mehrere Lanaen bei sich fahrte, nm, wenn die eine serbräche, eine andere 
sn nehmen'). 

Aim häufigsten werden Lanse ond Schwerdt sosammen erwähnt, Mote- 
nebb!^) nennt Lansenstoss nnd Schwerdtschlag Zwillinge, und die dich- 
terischen Paraphrasen, welche auf die Waffen Besag nehmen, sind, wenn 
aach saweilen dreitheilig, wie wenn Imra alJ^ais'), am einen Feigling so 
beschreiben, sagt: 

„Er ist kein Mann, der je mit Lanse, 
Mit Schwerdt noch Bogen war vertrant," 
meist sweitheilig, mag es sich um den Kampf selbst handeln (entsprechend 
dem einfachen i^tb^ v^^yso, Kämil p. 185,5^): 

„Bekämpfe ^ais beim Lansenstoss, sei nicht 
Sein Hülfsgenoss, wenn Maschrefs Schwerdter ftinkeln,* 
oder um einen Vergleich , s. B. schärfer als die Blanken und Braunen^). 
Motenebbi hat diesen Gebrauch vom Gebiete der Tapferkeit auf das der 
Freigebigkeit fibertragen, er sagt^: 



f) Kimil 446, 4; Hartr! Gl. 96, 5. 2) Diw.6 p.'Ant., Ged.V. 3) Freyt, 
Uebers. d. Ham. I , p. 448 , u. Ham. p. 849 , drittl. V . 4) 165 , 6. 5) Diw. 6 
p. Imr. 58, SO (ed. Sl. p. 81, 15). 6) Ham. 660, 1 (Abdu'rrahmän b.elhakam). 
7) Sacy ehr. ar. I, 88, 8. 8) 188, 5 ▼. u. 
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jySeine Woblthaten macht er ta Schwerdterblitsen, 
Seine Hochtfaaten macht er zn LaozeDspitzen ^).' 
Mit beiden Waffen erfolgt das Anrficken gegen den Feind ; sie theiien 
sieh in den Kampf ^. Die Lanze dient zum Kampf ans einiger Entfemong, 
das Schwerdt zum Nahkampf, wie 'Amr b. knltam es ansspricfat*): 
,Wir bekämpfen das Volk mit dem Speer, wenn fern sie ans sind, 
Und mit dem Scbwerdte schlagen wir drein, wenn sie nahe ans sind.*' 
Ungeachtet der nblichen Anfeinanderfolge der beiden £[ampfesarten traf es 
sich jedoch auch, dass das Schwerdt der Lanze gleichsapi zu HQlfe kam, 
indem es den von letzterer getroffenen und anf sein Boss hingestreckten 
Feind vollends tödtete^). Von Almaj^ b. almnhallab wird mitgetheilt^}, 
dass er, wenn er die Lanzen auf sein Gesicht gerichtet sah, sich aof seinen 
Sattel niederbeugte und seine Gegner darunter weg mit dem Schwerdte 
angriff. Von ebendemselben lesen wir an einer anderen Stelle im K&mil^): 
yAls er mitten unter den Anhängern Alazra^'s war, fingen die Lanzen an 
ihn niederzubeugen und zu erheben («Jid^^ nias^' ^^ v^^'^^'^u»-), und die 
Sehwerdter borgten einander seinen Kopf, worauf er einen eisernen Arm, 
den er trug, auf denselben legte, so dass die Sehwerdter ihm Nichts an- 
thnn konnten.*^ 

Zur Zeit der Rast, wenn der Araber von seinem Reitthier abgestiegen 
war, wurde die Lanze in den Erdboden gesteckt {jj^j^f^jj ^^^ lILoi, p. 
902, V. 84:^ ^y^yi). Vermuthlicb wegen ihres bei schnellem Laufe vor- 
gestreckten Halses werden die Reitthiere mit im Erdboden steckenden 

I) An einer anderen Stelle (p. 331 , v. 25) wählte er far letztere das 
Bild der Sehwerdter: 

„Du mehrest Ali's Ruhm, o Sohn, mit Schwerdtern scharf; 

Gebrauch keins schartig macht, der Sch&rfong keine bedarf,*' 
d« h. mit vollkommenen Edeltbaten. 2) Ham. 443, 5; 11, 6 u. 20; Diw. 6 p. 
Zuh. 14, 19. 3) Mo. V. 85. 4} 'Ant. Mo. v. 55 (ed. Arn.). 5) K&mil p. 639, 
10 f. 6) ib. p. 679, 8 ff. 7) In Prosa Kos. ehrest ar. p. 68, 5« 

SekvanloM. 4 
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Laosen, an denen ein hefitiger Wind gerfitteit bat^), nnd andererseits 
gerade aofgerichtete Lancen mit den Zelts&olen Terglichen, so in einem 
Hndsailitenvers (6anh. s. v^) : (WAfir) 

^Sie standen susammen, 8&olen des Zelts vergleichbar.'' 
Zum Nothbebelf wnrden Lanzen aaf der Jagd auch wirJElich wohl einmal 
als Zeltpfosten verwendet'). Sonst führte der Reiter ausser der Zeit des 
Angriffs die Lance swischen seinem Bein und dem Steigbügelstrang') mit 
sich (^^T ji^l, 9aririp.l87, pen. Gl. — JufaL^ aSlI ^, Mot p.85,9); 
ritt er sum Angriff, so hielt er sie zwischen den Ohren des Pferdes vor- 
gestreckt, weichte dann mit vJl^t (Oegentbeil /«->>) beseichnet wurde, 
während die Lanxe selbst in dieser Lage (jm^uI \J^y mehrere auch imj^ 
jJJT heissen ^^. Daher werden dann auch umgekehrt die Homer des Wildes 
mit Lanzen verglichen^) und so genannt*). Beim Stosse mit der Lanze, 
wie auch beim Schwerdtschlage, diente dem Krieger zu Boss der Steig- 
bngel (V^O* P^* V^J^ '^^^ Stützpunkt. Derselbe war Anfangs von Holz. 
Da aber die Steigbügel im Kampfe oft getroffen und zerhauen wurden 
und so dem Manne ein Stützpunkt fehlte, Hess Almuhallab in den Charid- 
schitenk&mpfen solche von Eisen schmieden ; er war der erste, der eiserne 
Steigbügel schmieden liess^. Im Angriff wurde die Lanze gesenkt (Ja^t'), 



I) K&mil p. 465, 18. 2) Diw. 6 p. Imr. 4, 58 (ed. Slane p. 25, 7). 3) Frejt. 

sagt im Lex«: inter crus et genu, \U^j bat Jedoch nur obige Bedeutung; 

richtig erklfirt Kos. im Olossar zu seiner Chrest.: tenuit inter crus et 

jumentum hastam eqaes. 4) Kamüs. 5) Diw. 6 p. Enn. 19, 16. 6) Hud. 

92, 24. 7) K&mil p. 675, 7; dazu zwei Verse (ib. Z. 10 u. 11) von 'Imr&n b. 

*is&m, dem *Anaziten: 

^Andre Hessen Dirhems schlagen w&hrend ihres Emirats, 
Du jedoch für Krieg und Unfall liessest schlagen, weisen Raths, 
Ringe, dass davon der Thiere Kniegelenke wurden wund. 
Und sie rfiudiger Kameele Schultern glichen, kunterbunt.*' 

8) Harn. Ol. z. 114, 19. 
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l_£^^), ^Ä«äl^, weshalb die Dichter sie dann *[)3))*) nennen. Vom Stoaae 
selbst pflegt ^!a£>, sumal in der Wendung; \JJUiJc2^. Jaü^^), gebraucht 
XQ werden, am die von der Haltong des Gegners abhängige Bewegung 
nach rechts und links, oben oder unten su beseicfanen. Die Art, wie dn 
späterer Schriftsteller einen Lanzenkampf sweier Gegner beschreibt*), ist 
wohl auch fSr die frühere Zeit zutreffend; derselbe sagt: ^l&r spornte seinen 
Hengst mit der Ferse, der unter ihm dahinschoss, wie der blendende Blits 
und die strömende Wolke. Dann legte er seine Lancenspitze ein (mLLm* mS, 
sonst v^* f^^\ OuXam, direzit hastam contra eum), Hess den Zuge! nach 
und griff seinen Gegner an. Darauf umkreisten sie sich, griffen sich mit 
der Lanze an, bekämpften sich und Hessen wieder von einander ab (also 
bald sich nähernd, bald sich entfernend)^ — E&milp.717,6 (AbduTaztz) : 
Li^j^u USil vLUd^ UT^ „wir hätten ihn geschützt, die Lanzen an unseren 
Kehlen,* d. h. auch mit eingelegten Lanzen. ^ War es kein Einzelgefecht, 
stand man in Reihen (^Üuo*^) einander gegenüber, so wurden die Lanzen 
gekreuzt («^^C&l^) und y^L^J"), intransitiv; v-ftiÄf»r), transitiv und in- 
transitiv — auch vom Schwerdtschlage gebraucht, ^^O^^^l UuLÄ:>t „wir 
wechselten zwei Schwerdthiebe^ K&mil p.6l7,6u. U — ). 

Die Menge und Dichtigkeit der Lanzen erregt das Bild eines Waldes ^^ 
oder eines Rohrdickichts, in welchem, mit Anspielung auf die Tapferkeit 
der Streiter, die Löwen brüllen ^^). Ein von Lanzen starrendes Heer er- 
innert den Dichter an ein reich behaartes Eameel, daher sagt er von ihm : 



I) Ham. 114, 19. 2) Vom Burschen, der auf der Jagd zu Rosse das 
Wild erlegt, Diw. 6 p. Imr. 40, 30 (ed. Slane p. 46, 4), Slane p. 122 in der 
Note zu dem Verse: baisser la iance pour frapper. 3) Ham. 227, 6. 4) ib. 
26, 9. 5) Koseg. ehr. ar. p. 69, 4 ff. 6) Eämil p. 54, 1. 7) Nöldeke, Beitr., 
p. 166. 8) Kämil p. 689, la 9) Diw. 6 p. Imr. 46, 14 ; Eämil p. 54, 1 ; Ham. 
147, 22. IG) Jones' poes. As. com. p. 818. II) Ham. 297, 7 (cit Mot. u. Seif. 
160, oben). Aehniich Moten. 151, 14 und Gl. 7 v. u. und andre Beispiele 
hinterher. 

4* 
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ÄIh*^' er V)> )• '^^v nuwAs yergleicbt ein groBtet Reiterheer (g»»» J> ) mit 
einem aas Lansen und RoMen gewebten Gewände'). Motenebbt, der starke 
Hyperbeln liebt, lAaet vor der Dichtigkeit der Lansen keinen Regen cor 
Erde fallen'). Natorgetreaer sind die Bilder der alten Dichter. Der L&rm 
der Lansen im Gefecht scheint, ihnen zofolge, TonWasservögeln am Morgen 
hersnrühren» wenn sie hungrig sind^). Wenn die Lanzen die Brost durch- 
bohren, qoitschen sie ebenso, wie wenn sie in dem Bieger (o^i^) stecken )• 
Der Kampf erscheint als Bewirthung, bei welcher die Lauten bald des 
Befehdeten*), bald dieser der Lansen Kost (J^) bildet^). Mit Lansen- 
spitzen wird der Becher des Todes gereicht'), die mit Gift getrftnkt sind*). 
Ja, die Lansen selbst reichen den Fruhtrnnk, wie MAlik sagt'^: 
„Dem Sohne SAbir's *Amr ward Gift mit seiner Schaar 
Von unsren Todeslanzen ^*) gereicht zum Fruhtrunk dar.* 
Ein Ähnlicher Uebergang findet Statt, wenn die Lanzen bald zur Tränke 
und wiederholt zur Trfinke gefShrt werden, um sie zu s&ttigeD^*), bald 
selber trinken (J^ü pl. jl^i '') und wiederholt trinken ^^\ bis sie sich satt- 

* Ä ^ ^ ^^^ 

getrunken (ßltaaj^^). Doch nicht nur vom Wasser, sondern auch vom Feuer 

I) Im Gesiebt reich und am Kinn lang behaart, Ham. 259, 6. 2) Kamil 
p.510, 6. 3) p.213, 6 y.u. 4) Ham. 187,6. 5) Diw.6 p.'Ant4,4. 6) K&mil 
p. 37, 8 (cit Mehren, Rhetorik, p. 37): „Wir bewirtheten sie mit JLianzen* 
spitzen.^ 7) Ham. 404, 1, wo der Befehdete Speise derselben genannt wird. 

8) Ham. 328, 19 cf. Molen. 286, v. 12 : „Er Iftsst unter ihnen durch die Spitzen 
der Lanzen die Becher des Todes kreisen, wo nicht Wein begehrt wird.* 

9) Hnd. 15, 22. 10) Nöld., Beitr., p. 129, 8. II) Wörtlich: „Es sind Werk- 
zeuge des Todes.*' Aehnlich bei Nold., Beitr., 131,7: „Eine gerade (L.), 
in der die Todesgeschicke verborgen sind.^ H&ri| Mo. y. 74: „Deren Spitzen 
Tod bedeuten.*' K&mil p. 236, 4: „Zeigen Dir den Tod auf den Spitzen 
der Lanzen.'' Ham. 170, ult. : „Die die Seelen rauben.*' 12) Ham. 257, 7 
T. u. ; 885, 8. 13) K&mil p. 54, 1. 14) Diw. 6 p. Zuh. 2, 3. 15) Ham.80, 16; 
395, 17; cf. Mot. 65, 8 t. u. Erweiterung des Bildes zu einem Sinnspiel 
Motu. Seif. 95, M.: „Deine Lanze, wenn sie getrfinkt wird, bleibt nüchtern. 
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entlehuteo die Dichter hier ihre Metaphern. Zar Zeit des Kampfes ent- 
brennen (l^^Lbjko^ KcLm^) die Lansen; ihre Olnth^ wird, wenn sie durch 
Stiche erhitzt sind, den Feinden Ifistig (v^^t^ ^^jiLit ^t^ c^JLitic^t^ '). 
Aosser den obigen werden noch andere Aenssemngen lebender Wesen den 
Lansen beigelegt. Bei ^Amr b. kaltfim^) leisten sie Widerstand, wenn der 
Bieger sie erfasst; bei ^Antara^} bellen sie, wenn der Kampf nicht enden 
will, gleich Hunden, die sich der Schlangen erwehren. Wenn aber Mote- 
nebbi*) ihr statt des Mannes, der sie fShrt, das nackte Blutrergiessen su- 
schreibt, so ist das nicht die Weise der alten Dichter. 

Auf der anderen Seite wird wiederum der Mann, sei es wegen seines 
Verstandes oder seiner Tapferkeit, mit einer Lanzenspitce verglichen 
(^ÄjJbj ...UmJ! (T^. ^ td^^ )\ ®iD Hndsailitendichter sagt von sich'): 

„Bin eine scharfe Lanseuspitce, die die Haut zerreisst.' 
Ebenso nennt Motenebbi in einem seiner Lobgedichte den Gefeierten die 
Spitze der Lanze der Benu Ma'add^). Allein dabei bleibt es, wenigstens 
was die alten Dichter betrifft ^^. Bine Personification in der Art, wie sie 
dem Schwerdte zu Tbeil wurde, durch welche dasselbe zum Range eines 
Genossen erhoben wird, gebricht der Lanze ^^). Auch ermangelt sie, im 
Unterschiede vom Schwerdt, der Eigennamen. 



und doch schwankt sie, wie berauscht.^ Mit besonderer Beziehung Abu* Falft 
(Yuller*s Harethi Moallaca p. 82, u.) : 

„Sie h&It die Panzer ffir Teiche allzumal , 
Umkreist, zu trinken, die Ringe sonder Zahl.*' 
I) N5ld., Beitr., p. 165: „Zur Zeit, wo die Lanzen entbrennen.^ 2) ib. 
p. 16G. 3) ib. p. 166: „Und die Feuer des Lanzenstosses und Schwerdt- 
schlages wurden angezündet.^ 4) Mo., ed. Koseg., v. 58. 5) 26, 5. 6) 82, 
4. 7) Moten.p.299,15: „Ich erreiche meinen Zweck, wie die Lanzenspitze ;^ 
Ham. 178, 11. 8) 44, 5. 9) 219, U; weiter ausgeführt 220, 1. 10) Hud. 11, 
2 werden die Feinde verächtlich Rohrsch&fte d. h. Feiglinge genannt 
Qachr sagt: „Wenn die Benu Chnz&'a meine Genossen wären, so würden 
sie mich von diesen Rohrscbäften befreien.* II) Motenebbi p. 78, 8: „Die 
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Die LaDfie, obwohl in fast betUndiger Begldtang des Schwerdtes, 
genieMt keiDeswegs in den Augen des Arabers dasselbe Ansehen » wie 
dieses. Der Omnd liegt darin, dass das Ansehen der Waffen sich nach der 
Aufeinanderfolge der verschiedenen Kampfesarten und der dadurch be- 
dingten geringeren oder grösseren N&he der K&mpfenden richtete. Sowie 
in dieser Hinsicht Bogen und Pfeile gegen die Lanze zar&cktraten, so diese 
ihrerseits dem Schwerdte gegen&ber. 

Das Sehwerdt stand im höchsten Ansehen unter den Angriffswaffen. 
Auf dem Wege cum Kampf oder auch sonst auf der Reise fShrte der Araber 
das Sehwerdt in einer Lade (vIj^) ^^^ *'^* ^^^^ nllfUB sagt^): 
^Oleich als sfiss' ich mit Sattel, Lade und Kissen, 
Wenn am Mittag entzündet die Kieselchen flimmern, 

Auf einem gluchzenden Strauss ^ 

Wenn der Mann das Sehwerdt anlegte, trug er es an einem Bandelier 
(jüLr, cLf\ über beide Schultet n geh&ngt*). Diese Art das Sehwerdt 
ZU tragen war vielleicht in alter Zeit die allein übliche, daher konnte der 
Dichter sagen (6auh. B,Ji): (Sarf) 

„So lange, wisset das! wird Friede nicht gehegt 
Je zwischen mir und euch, als meine Schulter trägt 
Mein Sehwerdt, als uns in Ne^d noch eine Weide passt. 
Als klagen ihr noch hört die Turtel auf dem Ast,** 
und Alhutai'a'): (TawiI) 



Leiden (den Feinden verursacht), die Geschenke (den Freunden gegeben) 
und die Lanzen sind die YtThrndAten IVf f«, mögen sie Nieder- oder Hoch- 
land durchziehen.*^ 

I) Diw. 6 p. Imr. 34, 9. 2) Freyt., £inl., p. S55, gestötzt auf die £r- 
klfirung von nin^allad im ^amüs. 3) Ki. II, p. 48, 17. 
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„Brave M&Dner von Adi^ die tragen 
Bosra^s Klingen über ihren Schaltern. '^ 

o 

So erklärt eich aach der tropische Oebraach des Verbi SliXjjt, um das 
Umh&ngen des Schwerdtes ca bezeichnen^). In gleichem Sinne ist auch 
wAA^t lXJLäj (eigentlich um den Hals hängen) zu nehmen, denn JJSa ist, 
wie Ganhari and Firnzab&di aosdrücklich erklären, die Stelle der Schalter, 
die das Bandelier berührt. Indessen warde das Schwerdt aach am Oürtel 
getragen, eine Sitte, die vermothlich später aufkam. Man sagte f^J^ 
und \,Juaii^\i ^Jl*j\ ^ (sich mit dem Schwordte umgürten), and im Hadsat- 
litendiwan wird das Schwerdt in Apposition «JuaJI J^^ „Gürtel der Brust^ 

genannt. J^-^*^^ v^r <^Qch Schwerdtname; dem Kamos zufolge hiess so 
das Schwerdt des Nahditen l^aibän und dasjenige 'Omar's b. alcha(t&b, 
wenn letzteres — es geht das aus der bezuglichen Stelle (^^L J^-^^^ 

iJLc «Ut ^gjSOj k^ILS) nicht mit voller Deutlichkeit hervor — nicht etwa 
^•«M^t 3Ü benannt war. Ferner hat das Wort K^L^t (per meton.) auch 
die Bedeutung „Schwerdt^ überhaupt gewonnen. Zu beiden Tragweisen 

m 

des Schwerdtes passt der bildliche Ausdrack Lm^ '), dessen sich die Dichter 
bedienen, um das Anlegen des Schwerdtes, wie auch des Panzers, zu be- 
zeichnen. 

Oben wurde angeführt, dass der Araber zuweilen mehr als eine Lanze 
bei sich fahrte. In Bezug auf das Schwerdt könnte aus einem Verse 
Al^ma's^) Gleiches geschlossen werden, denn er sagt: 
„Mit zwei Eisengewändern bekleidet, und drüber 
Zwei der edelsten Schwerdter, sie hiessen Rasüb und Michdam.* 

I) Moten. p. 211, » v. u. 2) Kämil p. 599, 10. 3) Harn. 189, 1 u. vorher» 
cf. Gl. 4) Diw. 6 p. 'AI^. 2, 27. 



56 



Die Sache wftre dann etwa so anfsafassen, daas ein Schwerdt mr Rechten, 
das andere zur Linken herabbing. Ans späterer Zeit wird ao von dem 
Chalifen Almn]|^tadir berichtet, daaa er bei einem Ansritt anaaer dem 
Propbetenachwerdt noch ein «weites Reiterschwerdt snr Linken hatte 
Qu^Ji vJU^^^y^:Jt vJiäi M>^^). Es handelte sich dann hier filr die alte 



Zeit nm eine Ansnahme. Denn sonst führte der alte Araber nnr mn 

Schwerdt bei sich, ein vortreffliches Schwerdt, dem er unbedingt vertraute, 

und das ihm dämm genügte; sein Schwerdt war mit ihm gewissermassen 

verwachsen. Ein so inniges V.erh&ltniss, wie wir es anch in der deutschen 

Sage zwischen den Helden nnd ihrem (einen) Schwerdt obwalten finden, 

h&tte die Führung mehrerer Schwerdter nicht gestattet. Allein so denkbar 

und möglich eine solche Ausnahme ja auch ist, so müssen wir uns doch 

bei der Beurtheilung dieser Sache gegen wftrtig halten erstens, dass die alten 

Dichter sich mehrmals die Freiheit nahmen, den Dualis statt des Singularis 

au gebrauchen *), eine Eigenthümiichkeit, die sich selbst im Kor&n^ noch 

findet, and dann, dass der Hauptsweck des Dichters das Lob seines Helden 

ist, sowie dass er hierin nicht Mass hfilt« Wir sind deshalb der Meinung, 

dass ' Al]|pamA, wenn er anch zwei besondere Schwerdtnamen anfahrt, doch 

die bei den Dichtem beliebte Vorstellung der Dualitftt in diesem Verse 

lediglich weiter ausgestaltet bat, wozu die Erwähnung des doppelten Panzers 

den Anlass geben mochte. 

Der Schwerdtkampf folgte auf das Lanzengefecht, weshalb 'Antara 

rühmt ^): „An jedem bösen Tag geschah 

Der zweite Lauf mit unsren Schwerdtern.*' 

Er fand auf den Ruf Jtji (Steigt ab!^) zu Fuss^ Statt ^> Dass dabei an 

I) Koseg. ehr. ar. p. 108, Mitte. 2) Hud. 124, 30. 3) Nöldeke, Ge- 
schichte des Kor&ns. 4) Diw. 6 p.'Ant. 15, G. 5) EAmil p. 269, 2; 'Ant 
Mo. (ed. Arn.) v. 47 : „Ein von Waffen starrender, dessen Absitzen die 
Tapferen schanteu.«" 6) cf. Hud. 30, 2. 7) KAmil p. 66, 19 (Ea'b b. mälik) 
cf. Ham. 57, 9. 
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das Absteigen vom Boss sn denken ist nnd nicht etwa Tom Eameel, welches 
nur anf dem Wege snr Schlacht, wo das Ross nebenherlief ^) , geritten 
warde, beweisen n. a. noch folgende Stellen ausdrücklich; Antara sagt'): 

^Und znyerlfiss'ge Leate bek&mpfen, sonder Zahl, 

Obn' Unterschied wer absitst und nicht, mit Maschrefs Stahl,'' 
femer Zaidif Ichail *) : 

„Mein Scbwerdt verbreitet Schrecken stets beim Rnf : 

Steigt ab snm Kampf! Das weiss Sal&ma,* 
ond am deutlichsten H&tim a^'i^): 

„Die, mit dem Schwerdt dreinschlagend, bei ihren Zfigeln stehn, 
Die mit der Lanze stossen auf schnellen Rossen schön.'' 
Nor die Tapfersten nahmen daher an diesem Kampfe Theil, die Anderen 
flohen^. Denn die grössere N&he der Kämpfenden und die daraus ent- 
springende höhere Oefahr erforderte einen vorzOglicherenOrad der Tapfer- 
keit, als die anderen Kampfesarten. Man stand Mann gegen Mann, und 
an ein Entrinnen war nicht zu denken. Ibn alabmar sagt (Ganh. ^*jj^)' 

„Mit dem Schwerdte umkreiste er sie von jeglicher Seite, (^awtl) 
Gleichwie HShner und Hennen des Feldes umkreisen die Adler." 
Die Dichter nehmen hierauf gern Bezug, wenn es gilt, den Vorzug 
ihres Stammes vor Gegnern in 's Licht zu stellen. Wenn nfimlich auch zu- 
weilen in den sogenannten Munsif&t, — zu denen bekanntlich wegen ent- 
sprechender Schilderung der beiderseitigen Schwerdter in den bezQglichen 



I) Vergl. die Schilderung: „Es stösst mit seiner Schulter die Seiten 

der Kameele (und bewegt sich hin und her), wie ein zarter Zweig sich 

neigt zwischen den Zweigen." Diw. 6 p. Inlr. 65, U. 2) ib. Ant 80, 

15. 3) KAmil p. 269, 2. 4) ib. p. 452, 6. 5) Diw. 6 p. 'Ant. 20, 15; 19, 11 : 

„Wenn uns kein 'Ziel bekannt ist, als Abstieg nur zur Schlacht, 

Sind KampfunfEb'ge , Schwache auf Flucht allein bedacht," 
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Venen aacb dielfo'alU^ des'Amrb. Kaltfim') gerechnet wird, — beiden 

« 

Parteien gleiches Lob ertheilt wird, so ist es doch fiberwiegend Brauch, 
die Staromesgenossen xa bevorzageo. Dieser Vorcog wird, von dem Preise 
derEriegsthaten abgesehen, bald durch die grössere oder geringere Schnellig- 
keit des Anrfickens^, bald dorch die Art der Bewaffnong veranschanlicht. 
In letzterer Hinsicht ist das Schwerdt die Waffe der gepriesenen Partei. 
'Abda'ssari^ ') Ifisst die Feinde mit Lansen, die Genossen mit Schwerdtern 
ans dem Kampfe saräckkehrAn, wodnrch er diesen höheres Lob ertheilt; 
Ka^b b. znhalr^) ehrt die Oef&hrten Mnhammeds, indem er von ihnen ^^, 
von ihrßn Oegnern qaI? gebraacht. Und Zohair erhebt seinen Helden 
durch folgende Gradation (Diw. 6 p. Zuh. 9,81 ; cit. Ham. Ol. 221, 5 ▼• n.): 
;9 Werfen sie, schwingt er die Lanze; und stossen sie selber, 
Greift er zum Schwerdt, bis sie schlagen und er sie umfasst.*' 
Der höchste Grad, der des Ringens ((J^Iac, „in der Schlacht Jem. 
umhalsen, umfassen,*' Rassm. Add. p. 59, ult. ^lää^I Hud. ed. Wellhausen, 
arab. Text p.d2, Ged.184, v.6, /JP^jl« ib. p. 125, v.75) wird auch sonst er- 
wähnt. Vergl. den weiter unten erwähnten Vers von Ihn arru]^ajjät, femer 
Muslim ed. de Goeje p. 66, y. 88: »Sie grnssen einander mit den Spitzen 
der Lanzen und umarmen sich, wie der Hass umarmt, nicht die Liebe,*' und 
öauhari's Erklärung von ^^^ welche lautet : >3 .>|iy>olL ^ly^l ^ ^^ 
\jT\ß tot lüüUil J yju:^^^ äJjl^I J ^U Jli jüUUt (cf. die Aufeählung 
im Kämil p. 647,6: ÜIjT *J J^JJ '^\ "j ^ß\ yJß. & ^^y I>*«o 
die Schilderung ans Eoseg. ehr. ar. p. 69, 12 ff» : „Und als er so Nichts aus- 
richtete, warf er die Lanze von sich und suchte dem Gegner nahezukommen; 
er zog sein Schwerdt aus der Scheide, schwang es in seiner Hand und 

I) ed. Eoseg. p. 60, die Glosse zu v. 43. 2} Ham. 219, 17; 221, 8; Hud. 
49, 5 : „Sie zogen da gleich einer Hagelwolke heran, und wir brausten da- 
her wie der Wind, der die Wolken am Himmel vor sich her jagt.^ 3) Ham. 
221, 7 V. u. 4) In laudem Muham. ed. Preyt v. 57 u. 58. 
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griff ihn ftD, indem er ein laotes Geschrei erhob. Des Gegners Hände er- 
ritterten, als er schrie. Während dessen fahr (jrundaba aaf ihn los und 
streckte seine Hand nach ihm ans; er erfasste seinen Panzer, zog ihm den- 
selben ans, hob ihn ans der Tiefe des Sattels and warf ihn in die LufL 

* 
Dann ging er zn ihm and band ihm mit seinem Kopftuch die Hände aaf 

den RScken.'' — Der Gegner war in diesem Kampfe eine Fraa, die bisher 
noch von keinem Manne besiegt worden war; sie hiess Katt&la ssa^&n 
(HeldentSdterin) und warde, wodurch sie ein froheres Gclöbniss erfüllte, 
ihres Besiegers Weib. 

Motenebbi^) geht an einer Stelle aber die Weise der alten Dichter 
hinaas, indem er vom Gebrauche der Schwerdter nicht nur einen glänzen- 
den Sieg abhängig macht, sondern sogar die Lanze der Verachtung preis- 
giebt, was den Glossisten^ veranlasst, die Lanze als Waffe des Feiglings 
zn bezeichnen. Es ist dies eine Ueberrreibung, von der sich die alte Poesie 
frei erhalt. Mit mehr Grund fände das aaf die Pfeile Anwendung'). 

Auf der einen Seite sind die Schwerdter die Burgen der Tapferen^) 
— \S^ y Mt UflOUg»» „unsere Schanzen das sind unsere Schwerdter^)*', ^ (JJbLA 
:ljjr,^meine Burg in der Wüste ^)*' — ; auf der andern galt der Tod durch das 
Schwerdt für den ehrenvollsten. Assamau'el rühmt von seinem Stamme^): 
«Unseres Lebens Blut fliesst nur über die Schärfe der Schwerdter®).' Der 



O Sacj, ehr. ar. III, 12, 11. 2) ib. p.58. 3) Ham. 68, 4 (Vers von Al- 
haris b. hilftl, Muh.'s Ztg.). 4) Diw. G p. Zuh. 15, 43; Ki. 11, 165, 4'v. u. 
(Hassan b. t&bit); ib. p. 168, 16 (Dirhem b. zaid). 5) Kämil p. 627, 14 wird 
ans den Kämpfen mit den Chawäri^ berichtet, dass 'Abdu'rrahmän b. mich- 
naf dem Almuhallab , welcher ihn aufforderte , sich zu verschanzen , obige 
Worte antwortete. 6) Mot. p. 805, v. 8; cf. den Vers von Ka'b b. m&lik 
(Kämil p. 282, 10): 

„Die Menschen sind uns feind um Deinetwillen, 
Uns schützen nur die Schwerdter und die Lanzen.^ 
7) Ham. 52, 17. 8) Vgl. einen ähnlichen Vers in der Gl. und Ma]^f ür. v. 88. 
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Olotsist findet hierin nur den Gkgentati m einer Behandlang nach Art der 
LAajtSt JUAg dorch ^u^'), bezieht also den Vers nor im Allgemeinen auf 
den Tod im Kampf; indessen mag in der Beschrftnknng auf das Scbwerdt 
doch sogleich eine Steigerong des Ruhmes im Vergleich snm Tode durch 
andre Waffen beabsichtigt sein, denn der höchste Ruhm wurde einmal im 
Schwerdtkampfe erworben. 

ZnrBeseichnung desSchwerdtkampfes, mit welchem Zuhair den wogon- 
den Wfistennebel vergleicht *): 

jflch durchzog sie, wenn der Nebel wogend Schwerdtern glich, 
Die, zum Kampf emporgeschwungen, schnurstracks treffen sich,* 
wird gern das Bild o^LmJI o^ gewählt, welchem die Vorstellung eines 
dichten Kampfes als des gefahrvollsten zu Grunde liegt, weshalb es sich 
auch in einem Verse von Ibn arru^ijj&t') mit dem Umfassen des Feindes 
zusammengestellt findet : 

„Mein Haar ist ergraut vom Schatten der Schwerdter, 
Vom Ringkampf inmitten des blondhaarigen Volks.^ 
Auf gleicher Vorstellung beruht die Erw&hnung der Schwerdter Ham. 773,1 
als Ersatzes einer gegen die Sonnenhitze schutzenden Decke, während 
ib. 788, 7 V. u. von einer wirklichen, zu diesem Zweck über die Schwerdter 
gelegten Decke die Rede ist. So die alten Dichter. Die späteren knüpfen 
ihre Kampfesbilder an die in dem Schlachtenstaub blitzenden Schwerdter, 
deren Stelle auch zuweilen Lanzen versehen. Beis&r sagt^): 

I 

„Der Staub, ob unsem Häuptern sich erhebend. 
Mit unsern Schwerdtern drin. 



I) Delitzsch , Judisch-arab. Poesieen, p. 28, u. 2) Diw. 6 p. Zuh. App. 
XII, 1. 3} Hariri Gl. 128, 8 v. u. Derselbe Vers steht Kämil p. 303, 7 mit 
der Variante „Lanzenkampf*' im zweiten Hemistich. 4) Mot. Gl. 121, 12 
(cit auch Mehren, Rbet., p. 22), aus Ki. (Artikel Besifir) 111, 22, 9 v. u., 
48, 1. 
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Er gleicht der dunklen Nacht, wo Sterne fallen 
und Bchieesen her und hin ')," 
nnd vom Olossi'sten sn Motenebbi wird angef&hrt^: 

^Ein Himmel iet gewoben durch Hnfe am uns her, 
Dran Lansenapitsen flimmern anstatt der Steroe He^r*).^ 
Weniger ansprechend erscheint ans das Bild^): ,,Staab, dessen Schw&rse 
das Schwerdt zo einem Ifichelnden oder mit weisshaarigem Hinterhaupt 
yersehenen Aethiopier macht ^).^ Die diesen Bildern sa Grunde liegende 
Idee schwebte allerdings schon den alten Dichtem Tor, wenn sie, um eine 
schreckliche Schlacht zu schildern, von einem in Finstemiss gehüllten Tage 
sprechen , an dem die Sterne hervortreten % (rerir leiht ihr schon einen 
klareren Ausdruck, wenn er sagt^): 

„An jedem Tage, wo die Sonne das Staubgewolk verbirgt' 
Nicht nur als Waffe der Tapfersten unter den Tapferen, die im Nah- 
kampf zu Fuss dem Gegner Stand halten, überstrahlt das Schwerdt die 
fibrigen Angriffswaffen , sondern auch ^urch sein Verhältniss zu dem, der 
es besitzt. Zwischen Schwerdt und Mann bestehen vertrauliche Beziehungen, 
deren sich keine andre Waffe rühmen kann. Das Schwerdt ist die einzige 
anter ihnen, die daher eine wirkliche Fersonification erffihrt, während auf 
die flbrigen nur einzelne Aeusserungen lebender Wesen übertragen werden, 
wie wenn dem Bogen das Epitheton der Munterkeit {^^) und den Lanzen 
ähnlich das des Wetteiferns (wAaIj^) verliehen wird. Das Schwerdt, nicht 
nur Zeuge der Tapferkeit des Mannes^), ist sein treuer Gef&hrte in Ge- 
fahren*}, denen er wohl mit ihm allein entrinnt, wenn Alle fallen ^^, ein 

f) In der Gl. Mol. 121, 11. 2) ib. 3) ib. 4) Mot 175, 17. 5) VergL 
die Schlachtschilderung in Eoseg., ehr. ar., p. 77, S u. ff. 6) Der (helle) 
Tag wurde auch dunkel genannt, wenn der Held des Stammes gefallen 
war, so Hud. 128, 4; cf. noch einen Vers in der 61. 7) E&mil p. 692, 17» 
8) Harn. 143, 8 v. u. 9) ib. 48, 3 v. u. ; 96, 16. 10} ib. 84, 16. 
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Betchfitser, wenn Keiner tchQUt^), ein Frennd, der nicht tftascht, wie in 
folgendem Verse gerfibmt wird (6aab. 8. Akn^u>): (WAfir) 

-XJI vJLyJt iUUoMJI J* ^j^. JJi 103.1 JJ J-Äi»- 

„Ein Frennd, den ich nie tfinschte, der get&oscht mich nie, 
Heil dir, o Schwerdt l^am^Ania, du versagest nie*).* 
Andere Gefährten, die der Mann entweder ans Stolz ver^chmfiht ') , oder 
die ihn verlassen haben, macht ihm das Schwerdt entbehrlich^); ohne Ver- 
bündete, schliesst er mit dem Schwerdt ein Bündniss gegen die Sturme 
der Zeit, und das Schwerdt verräth ihn nicht am Tage der Schlacht*)« 
Auf Ähnliche Weise tröstet sich A^sanfkra mit einem tapferen Herzen, 
blanken Schwerdt und braunen Bogen ^. An anderen Stellen theilt das 
Schwerdt die Genossenschaft mit dem Kameel^), so bei Imrn ul^s: 
„Gar manchmal hab' ich Land, ein wüstes Land durchschritten, 
Und ein Kameel war mein Genosse, stark und schnell,'^ 
oder mit dem Ross, wie in der Maksüra^): 

„Die beiden sind^s, die ich zur Reise r&ste, 
Ersatz genug fSr die, die sonst ich mitnahm; 
Es bleibe fern von mir, wer mich verlassen.^ 
Der Mann, sein Schwerdt, sein Ross oder Kameel, wozu wohl noch eine 
andre Waffe tritt, bilden gleichsam nur ein Stfick^. 

So kann es nicht Wunder nehmen, dass Handlungen des Mannes auf 
sein Schwerdt übertragen wurden. Von 'Ali wird fiberliefert, dass er, als 
ihm das Schwerdt Azzubair's von dessen Mörder gebracht wurde, äusserte, 
es habe lange die Furchen auf der Stirn des Propheten gegl&ttet *% Bei 

I) Hud. 88, 5. 2) Moten. p.800, v.20 sagt von seinem Schwerdt: »mein 
Genosse.«" 3) Ham. 82, 2 v. u. (Sa*d b.n&sib). 4) ib. 384, 10. 5) ib. 16t, 7. 
6) Sacj, ehr. ar. 11, 186, 12. 7) Ham. 345, 12; Diw. 6 p. Imr.55, 4. 8) ed. 
Scheid, v. 70, 74, 85. 9) Mot. 28, 8; n. d. Gl. Nachahmung desselben Ge- 
dankens bei Du rrumma s. Gl. 28, 14. 10) Alfachr! ed. Ahlw. p. 107, 8. 
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den Dichtern sind es meistens Begierde nach dem Kampf and Unermüd- 
lichkeit in demselben 9 die dem Scbwerdte, wie das aach von der Lance 
angemerkt wurde, anter dem Bilde des Durstes^) nnd seiner dtillung ca- 
geschrieben werden. Dabei erscheint Ähnlich, wie dort, das Scbwerdt bald 
in der Rolle des Mannes, wenn von ihm gesagt wird, dass es den Früh- 
tmnk ZQ sich nehmet, bald — und das ist hftnfiger — in der eines Ka- 
meeis, das, wenn es sich über Dnrst beklagt, yom Manne zur Trfinke der 
Hilse gefuhrt wird') und dem alsdann freier Lauf gelassen wird^), sich 
sattEutriuken^) ^ MotenebbS nennt es ^>^^ ngesftttigt*' '). — Dieses Bild, 
welches auf ein Lob des mit einem guten Scbwerdt versehenen und es 
viel gebrauchenden Mannes abzielt, wird zu gleichem Zwecke noch weiter 
ausgebeutet. Ein Hamasa^Dichter ^) sagt, das Scbwerdt werde nicht einen 
Tag um den andern, sondern tfiglich zur Tr&nke geführt. Auch hierin 
werden wieder die alten Dichter von den späteren überboten, indem diese 
einerseits den Durst des Schwerdtes bis zur Unersättlichkeit steigern ')9 
sei es dass sie bei demselben Bilde beharren oder es mit einem anderen 
vertauschen, wie Muslim b. alwalid'): 

^Es ist ein Volk, das Mittags, wo Oluth dem Kampfe wehrt. 

Den Schwerdtern allen Schädel zum Ruheplatz bescheert,* 

andererseits ihm Hato gegen Häupter und Hälse zuschreiben ^^. 7<^t&i^^ 

der an einer Stelle ^^) als Gegenstück zu obigem Bilde des Schwerdtes 

Ruhen ein Fasten nennt, bezeichnet es an einer anderen als das Maasslose 



I) Ki.UI, 48, 21 (Be^sAr b.burd). 2) Ham. 187, 17. 3) Chulef elahmar 
ed.Ahlw.p.58. 4) Kämil p.52, 20. 5) Ham. 469, 18. 6) p.78, 8; er knüpft 
daran folgende Hyperbel: 

„Wnrd' aosgespie^n von ihm das eingesogene Blut, 
Dann wogte ringsumher der Schaum der Meeresfluth.^ 
7} Ham. 259, 8; cf. Mot u. Seif. 81. 8) Mot u. Seif. 85, M. 9) ed.de Ooeje 
p. 50, V. 28. 10) Albuhtur! b. Moten. Ol. 64, 5 v. u. II) Sacy, ehr. ar. II, 

leo, ult 
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(im Riehen, JUJt *). Anf diesen Ideenkreia bleiben die Bilder der Diditer 
jedoch nicht beschränkt; das Schwerdt erscheint auch anderweitig in der 
Rolle des Mannes. Ein Dichter der Hamasa*) Iftsst, wenn der Zosammen- 
stoss der Kftmpfendeo erfolgt ist, von den Schwerdtem der nngestfim 
fragenden Frau den Unterschied zwischen Angehörigen und Gegnern ans- 
einandersetcen , ein späterer Dichter den leidenden Orensbewohnem dnreh 
sie Heilung bringen'). 

Anf der anderen Seite wird wiederom der Mann mit dem Scbwerdta 
verglichen, ein Schwerdt genannt. Denn das Schwerdt sjmbolisirt wegen 
seiner Schärfe und Eindringlichkeit des Mannes Scharfsinn und Thatkraft, 
womit er jedes Hinderniss besiegt, nnd weshalb ihm Nichts sn widerstehen 
vermag. Sa'd b. nUib sagt^): 

„Fasst er ein Ziel in*s Auge, erreicht er*s unverwandt, 
Ein Damastschwerdt Snraidschens zerhaut der Elnochen Band,^ 
nnd ein anderer Dichter (Gauh. s. t^Uo): 

,,Ein Mann, dem Schwerdte gleich, so scharf und schneidend, 
Kein Knirps, im Gang nicht lass, die That nicht meidend^). 
Ans solchen GrSnden vergleichen die slten Dichter einen Taabbata 
serran^), einen Annom&n^}, einen H&rim mit dem Schwerdte. Letzterer 
wird von Zuhair^) im Besonderen mit dem Indischen Schwerdte verglichen, 
um ihm den Vorrang des Trefflichsten unter den TrefBichen dadurch zu- 
zuerkennen: 



I) Sacj, ehr. ar. II, 7 v. u. 2} Kam. 80, 10. 3) Mot. n. Seif. 155, 8. 
4) Ham.325, ulL 5) Motenebbi (p.SOO, v.21} nennt den von ihm Gefeierten: 

„Ein scharfes, eine Schneide an jeder Seit\* 
6) Ham. 40, 6. 7) Diw. 6 p. Enn. 17, 31. 8) ib. Zuh. 17, 37. — Sonstige 
Stellen dieses Vergleichs mit dem Schwerdte: Ham. 492, 17; 231, 17 (sie 
gebar Schwerdter); 345, 9; 769, 6 v. u.; Mot. 219, 8; Muslim p. 7 v. 21; p. 

54, V. 19 (/i3 Ä-oLflUMö). 



65 



.^Er gleicht dem Schwerdte Indiens, das Schande nie erlebt, 
Wenn mitten anter Schwerdtem es Aber Helden schwebt ^).*^ 
Motenebbi, der einmal '), das Bild erweiternd, den Gepriesenen ein Schwerdt 
and dessen Panzer die Scheide desselben nennt, vergleicht ein ander Mal 
sich selber mit dem Schwerdt in den Worten *J : 

„Meinem Damast gleicht der Damast meines scharfen Schwerdts> 

Diese Bezeichnung war nicht nar in der Poesie, sondern auch im 

Leben üblich. Abgesehen davon, dass das Wort v»aam auch Personenname 

war, — einer der hinijarischen Fdrsten hiess bekanntlich ^w> qJ vJ^a^m 

Qjj, ferner ein Traditionssammler ^UaLm qJ l,6juw, ein T&bi*! \^suMijj\ 

• e 

^^^ji\i\ — berichtet uns Almabarrad imK&mil^), dassZij&d b. amr von Al- 
ha^^ft^ sa Welid b/abdiflmelik sagte: «s^u^^j^' ^/^jJTi^Ull ^^^ o^ 
^jj^aK; ^ {^py^* Der Islam verlieh, wie bekannt ist, dem Chfilid b. alwa- 
ifd, dem Eroberer Mekkas, den Beinamen M\ \,Jum», eine Bezeichnang, 
welche in der Folge, wie es scheint, fflr aasgezeichnete islamische Heer- 
fahrer im Oebraach blieb, denn Alha^^ftg sagte von seinen Söhnen^) 
jJü) O^^UM Q« w^^^y^ ^'^U ^1^ ^^^ Ehrenname ÄJ^jJt s..aa^ oblich 
warde, anter welchem Namen z. B. Motenebbi's Gönner bekannt war. 
Ea'b b. zahair^) zeichnet gleicher Weise, wie sein Vater es in Bezag 
aaf H&rim that, Mahammed aas, indem er iha ein Indisdies anter 
den Schwerdtern Gottes nennt — Was den Aasdrock JUfJI ^*yj^ 
anbelangt, so lehrt der Vergleich mit der Stelle in Alfachri (p. 875> 



1} cf.Mot. p. aOO, V.SO: 

^Es reist mein Frennd, das Indische, za einem Schwerdt, 
Das Indien nicht geschmiedet, das Gott bescheert.* 
2) p. 318, V. 18. Er leitet diesen Vers ein mit dem Schwär: Bei meinem 
Schwerdt 1 and den folgenden mit: Bei meiner Lanze I In der Glosse zu 
letzterem Verse vnrd ein anderes Beispiel (Hi^ris ,h. kolaib) dafar mit- 
getheilt, dass der Araber bei Schwerdt and Laoze schwor. 3) p. 304, v. 2. 
4) K&mil p. 522, 15. 5) ib. p. 699, 8. 8) In laadem Mab. ed. Frejt p. 51. 

SehwftTsloM. 5 
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g. £.) ^^%^S^. i-^ ^^y*^ A »^'^ AmomuD ihre beste Stadt (wie 
wir auch luigen : ihr AogApfel) sei^ (cf. aach ol^ ^^^ac, der Freigebigste), 
daee darunter die Sdineide ala der TortrelBiohsto Theil des Schwerdtea in 
▼erstehen eeL — Spätere Dichter greifen ans der concreten in die abstracte 
SphSre hinfiber; sie reden aodi von den entsprecfaeoden Eigenschaften 
des Mannes, wie Scharfisinn, fester WUle, als von Schwerdtera^}. Mote- 
nebbi gebraacht so den Ausdruck; ,„m^ \Juam^ 

In den Parallelen der Dichter swischen Seh werde und Mann wird') 
letzterem der Vorrang anerkannt , sei es insofern er nicht stumpf werde 
wie das Schwerdt^), sei es weil die Schirfe des Schwerdto es mit der 
Schärfe der Zunge nicht anfiEundimen vermöge^ Hassan b. täbit, wegen 
seiner scharfen Zunge im Kitib aPa^ani*) ein scharfes Schwerdt genannt, 
sagt von sich selbst^) (Gaub. s. Jo): (T^wü) 

^JjXa J^ ii^^u^ \^^ g,'-,U» J^ ^iUJ 



.Scharf sind beide, meine Zunge und mein Schwerdt, 
Meine Zunge ubertrÜft indess mein Schwerdt*).' 
Dagegen behauptet das Schwerdt, als Symbol des Krieges, bei den 

späteren Dichtem wieder den Vorrang ror Schriften, Tor dem Feder- 

kriege% 



I) Mot. u. Seif. 85, ult. 2) Molen. 168, 4 t. u.; cf. ib. 148, 8; Ma^nr.T. 
107. 3) Abgesehen von der Antonomasie .^U^«d^l (Schwerdt und Mann) 

und ^nem Wortspiel bei *Antara (Diw. 6 p. Ant. 90, IS) : 

,lch sah dem Tod in'^s Auge wohl manches Mal 
Bepimaert, uubepansert mein Schwerdt Ton Stahl.^ 
4) Ham. 139, 9 ▼. u. 5) Mot (p. 27&, ▼. 38 u. 39) vergleicht die Zunge mit 
Lannospitse und Schwerdt €) KL 11, 47, 13. 7) cf. Ham. 139, 9 ▼. u., 
Frejt, Cebers. d.Ham.1, 385 und einen Vers von 6erir. 8) Mnsa b. ^bir 
(Ham. p. 183, 10) nennt seine Zunge mibrad, .eine Feile*; cf.*Gl. 9) Aba 
temäm (Alfachri ed. Ahlw. p. 376, 4 n. 5 = Sacj, ehr. ar. I, 88, n.) spricht 
das folgendermassen ans : 
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Wftbrend in den bisher angefahrteD Ffillen die Schfirfe des Schwerdts, 
die Vortrefflichkeit seiner Schneide, ohne welche es sam Bilde des Oreises 
dient, der nicht mehr schlagen kann^), in Betracht kam, bildet in anderen 
sein Glans den Vergleichnngsgrund. An ihn wird der Dichter durch die 
strahlende Miene des Mannes erinnert, mag diese nan eine Folge des 
Mothes sein, wie bei Du'rrQmma^^: 

,,E8') eilt dahin mit einem Mann, der, ob sein Rock zerfetzt. 
Stets manter bleibt, dem Schwerdte gleich, wenn Alle sind entsetzt,^ 
oder der freigebigen Gesinnung, ein Motiv, aus welchem Lebid mit dem 
geschliffenen Schwcrdt (JuJüoJt y^Ju^l^s) verglichen wird^), oder der 
Schönheit und Munterkeit, namentlich von Junglingen'), oder der Freude^ 
über ein unverhofftes Ereigniss. 

Das Schwerdt ist endlich nicht nur Symbol der Tapferkeit, sondern 
auch der Freigebigkeit, insofern es dazu diente, dem für Gfiste bestimmten 
Kameel das Sprunggelenk zu durchhauen'}. 

Soweit die Trutzwaffen. Die Gedicbtsabschnitte , welche auf diese 
Waffen Bezug nehmen, eigneten sich an und für sich, das Lob der Tapferen, 



„Wahr spricht das Schwerdt, es spricht kein Buch so wahr; 
Der Scherz ist aus, reicht Ernst die Schneide dar.*^ 

Sacj liest im zweiten Verse J^l statt c\ä (also Erfolg statt: Ernst) und 
fibersetzt: C'est k son tranchant qu*est attacb^ lesucc^s, soit qu^il agisse 
s^rieusement ou qu'il badine. 

I) Ham. 634, 10. 2) ed. Smend v. 37. 3) Das Kameel. 4) Kamii p. 
466, 15. 5) Sacy, ehr. ar. II, 1.53, 4. — Sacy, wie auch Nöldeke, der agarru 
hinzudenkt, nimmt einen anderen Vergleichungsgrund an und bezieht den 
Vergleich auf den Wuchs der Junglinge, in welcher Beziehung jedoch die 
Lanzen als Bild zu dienen pflegen, s. Hariri p. 142, 5; Mot. p. 313, v. 26. 
Abu nuw&s Weinl., ed. Ahlw., 6, 4 wird von Zechgenossen gesagt: „Unter 
Jfinglingen (munter) wie Schwerdter^ Ki. II, 22, M. : „Die Söhne Almnn- 
d]r*s, die Gl&nzenden, gehen Morgens in Albira, Schwerdtern gleich, ein- 
her.' 6) Z. B. des Kranken beim Besuch der Geliebten , K&mil p. 167, 4. 
7) Sam. Mufas^al ed. Broch. p. 25, M. ; KAmil p. 658, 9 (Vers von Öerir). 

5* 
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worauf des Diehters Haaptaogenmerk gerichtet ist, tu erhöhen. Anders 
verhftlt es sich mit den SehuUswaffm. Das höchste Lob mosste hier der 
Ungescfafitstheit gelten, was auch der Fall ist. Als Katajjir') einst dem 
Chalifen Abda Imelik eins seiner Gedichte Tortnig, in welchem ein Panser 
mit nachschleppendem Zipfel gerahmt wurde, erklfirte ihm der Ffirst, er 
siehe folgende Verse von Ala'sa den seinigen vor: 

,,Wenn lautlos anrfickt' die vereinte Sehaar, 
Der Führer, streng, dem Ungestüme wehrte, 

Schlägst, angeschQtst, du Alien dann voran. 

Das Ross geschmückt, die Helden mit dem Schwerdte.* 
Kntajjir vertheidigte iwar sein Lob mit der Absicht, einen besonnenen und 
nicht, wie Ala'ssy einen tollk&hnen Mann su schildern. Allein Tebrisi, der 
uns diesen Vorfall in der Glosse su dem betreffenden Gedicht Ka(ajjir's 
mittheilt, findet es vortrefflicher, wenn in dem Lobe der Tapferkeit nicht 
Mass gehalten werde, ond erachtet wenigstens einen kürten Panzer fiir 
des Lobes würdiger. Dies entspricht darchaus dem Geist der alten Poesie. 
Dazu kommt, dass die Ungeschütstheit beim Angriff aoch in der Wirklich- 
keit keineswegs ohne Beispiel war. Als Muhammed folgenden Vers von 



Kais b. alchatim*) horte: (^awil) 

„Ich schlug am Alhadilpatage wohl, ohne Panser, aaf das Heer; 

Das SchWerdt handhabte ich, als ob^s ein Knabe mit dem Spielzeug wfir,* 
fragte er die Anwesenden, ob das wahr sei. Da bezeugte T&bit b. ^s b. 
samm&s ausdrücklich, l^ais sei an jenem Schlachttage nur mit einem Hemd 
CiJ^) und einem sesamgeflb'bten Oberkleid («u«.^ jüL^OU) bedeckt ge- 
Wesen '). 

Da gleichwohl die Panzertracht die Regel bildete, so wird dem 
1) Ham. 358, 6 v. u. nebst d. Gl. 2) Ki. U, 162, 12. S) ib. If , 162, 15. 
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Panter von den Dichtern ein hober Werth beigelegt. Er wird in ähnlicher 
Weise ansgeseichnet, wie das Schwerdt unter den Angriffs Waffen, und 
bleibt in einer Beschreibung der Waffen selten unerwähnt. Auch führten 
ausgeseichnete Panxer, wie z. B. die des Imrn ulkais, besondere Namen. 

Der Panter wurde erst angelegt, wenn der Krieger das Schlachtfeld 
erreicht hatte. Unterwegs wurde er zusammengelegt in einer Lade mit- 
geführt, welche hinter dem Sattel des Eameels ihre Stelle hatte ^): 

„Es birgt des SaUels*) Ranzen^) Rosssattel''), Panzerkleid ^); 

Die Stute, aufgewachsen im Hause, trabt zur Seit'.*' 
Die Dichter lassen jedoch diese Sitte ausser Acht, wenn es ihnen darum 
zu tbun ist, den schlagendsten Beweis eines kriegerischen Lebens zu 
geben; sie rühmen dann, dass der Tapfere den Panzer nie ablege ((rauh. 

„ Amr triffst du immer nur bepanzert an, ^^ 

r 

Schafe und Eameele sieht er nimmer an.^ T:C 

',:: T 

Von Jazid b. mazjad, dem Feldherm Harun arraä!d*s, der von Muslim b. «l_ "k 

alwalfd u. a. im ersten Gedichte seines Diwans gepriesen wird, wird über- :^t7 

liefert, dass er auch in Friedenszeiten, wenn er zu Jemand gerufen wurde, -fTo 

Stets bepanzert erschien^. Motenebbi rühmt dasselbe von einem seiner -y-^ 

Gönner'): 

„Panzer ist er zu tragen gewohnt, die in Winterskält scheinen 

Seide, die wärmt, und im Sommer zu sein wie kühlendes Leinen.'' 

^ « ^ 

Beim scharfen Ritt oder hitzigen Gefecht tJ^ 1^1) wurden die Hintertheile 

des Panzers (cjJsi\ ji\yS) festgebunden^); damit kann nur gemeint sein, 

I) Ham. 458, 9 (citirt Eämil 847, ]5). — a) d. h. der Kameelin, b) oder 
Felleisen (n. d. Gl. i. d. H. ^ij&b, Körbe), c) sar^, d) badan, kurzer P. 
2) Muslim ed. de Goeje p. II, 5 ff. 3) p. 115, 5 v. u. 4) Eämil p. 849, 6, 
m. Erkl. 850, 8. 
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was an einer anderen Stelle^) von jUAJtji^t^J gesagt wird, dass der Helm 
am Panser befestigt wurde, damit er nicht abflöge. 

Das höchste Lob, das dem Panser ertheilt werden kann, ist seine 
Widerstandsfähigkeit. Schwerdt und Panser streiten gleichsam om den 
Preis. Jo schfirfer das Schwerdt, desto fester mnss der Panzer sein, um 
dem Schlage zu widerstehen, und umgekehrt, je fester der Panzer, desto 
schfirfer das Schwerdt, um ihn zu zerhauen. Die besten Panzer sind die 

leichtgefugten (lüLMJUJt KL^^I), weil sie nur schwer vom Schwerdte durch- 

* * * 

hauen werden können, wfihrend die harten (jUuLJt) leicht zerspaltet 
werden^. Die ersteren erklingen von der Berührung der Schwerdter'), 
ohne zu leiden; die Schwerdter prallen von ihnen ab mit Scharten^). 
Ebenso undurchdringlich sind sie fSr Pfeile^), sie gleichen dem Fell des 
Löwen, das kein Pfeil zerfetzt^). Pfeilspitzen, die hingegen den Panzer 

durchdringen, heissen ^UiP^O. 

Der Helm, der zum Panzer gehörte, wird nur an einigen Stellen be- 
sonders erwfihnt. 

Wfihrend der Panzer in den altarabischen Gedichten eine hfiufige RoUe 
spielt, findet sich der Schild nur verhfiltnissmftssig selten angeführt Am 
zahlreichsten sind noch die Stellen im Diwan der Hudsailiten, wo er bald 
in Verbindung mit Bogen und Pfeilen, bald mit dem Schwerdt zusammen 
genannt wird. Gerühmt wird hier aber ebenfalls, was oben vom Panser 
bemerkt wurde, das Fehlen des Schildes am Krieger^). In den übrigen 
Gedichten vex tritt meistens der Panzer, zuweilen mit ausdrücklicher An- 
führung des Helms, seine Stelle. Demnach ist, was das Verhfiltniss von 
Panzer und Schild angeht, Freytag's^) Behauptung, der letztere sei seltener 



I) Ham. 264, 3 V. u. 2) ib. Gl. 353, 18. 3) ib. 853, 13. 4) Diw. 
6 p. Zuh. 11, 11. 5) ib. 14, 15. 6) Cbalef elahmar ed. Ahlw. p. 128, 6. 
7) Hud. 8, 9 ff. ; 6auh. s.^w»^>* Vers von Abu llpais alaslat. 8) Einl.p.252. 
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gebraadit worden, wohl dahin ca prficisiren, daas vermnthlich der Schild 
firfiher in allgemeinerem Oebraach war, and dase er sn der Zeit, anB der 
aneere Ältesten Gedichte stammen, wenigstens bei den Angesehenen and 
Wohlhabenden durch den Panser bereits verdrängt war. 

6. Der Waffen yielfiiclie Benennung. 

Wenn wir im Eingange dieses Theils sagten, dass die Natur der Wnste 
▼on entscheidendem Einflass auf das Leben der alten Araber war, so gilt 
das aach in Besag aaf die Sprache. Die Anlage, wie zur Tapferkeit , so 
SU reicher Sprachentfaltang lag in dem Araber selber, aber die Umstände 
und Schranken, welche die Wüste ihm darbot, beförderten der ersteren 
Entwickelang and gaben dieser ihre Richtung. Denn je beschränkter die 
Sphäre war, innerhalb deren der Sprachtrieb sich bewegte, um so mehr 
concentrirte er sich darauf and bemächtigte sich nach und nach Alles 
dessen, was dem Auge unterscheidbar war, sei es Erscheinungs- oder 
Thätigkeitsform , mit allen Arten, Abstufungen und Schattirungen , am es 
besonders zu benennen^). Eine von fremdem Einfluss ungehemmte Fort- 
bildung, die nach Jahrhunderten zählte, begünstigte die Durchführung^. 
Einerseits erhielt die Sprache hierdurch Ersatz für die ihr abgehende Zu- 
sammensetzung von Wörtern, andererseits setzte sie den Araber in den 
Stand, Gegenstand und Thätigkeit auf die in jedem einzelnen Falle treffendste 



I) s. Fleischer: Taälibi's arabische Sjnonjmik mit einem Vorwort 
über arabische Lezicogiaphie, in d. Berichten über d Verh. d. K. S. G. d. 
Wissensch. ph. h.Kl. 1854, S. 6. 2) Ibn Batutah, p. Defr^mery et Sanguinetti, 
I, pr^f. p. 2: «Avant Mahomet le manque d'eau et de pftturages dans les 
aon^ de s^cheresse, le besoin de se procarer les prodoctions de la Syrie 
et de rirftk ou encore la curiosit^ de visiter les cours des C^sars et des 
Cosro^s avaient pu faire franchir k quelques tribus, k des caravanes ou 
k des individus isolds les limites de la p^ninsule arabe, mais, hprks tout, 
c'^tait \k une bien faible portion de la race arabe.*^ 
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und anachftiiliohste Weise ^) ond mit einer Knappheit dee Aosdracke so be- 
zeichnen, die mit dem nar wenig Robe gestattenden Wfistenieben ebenso 
harmonirte, wie die rätbselnde Weise der alten arabischen Poesie, in wel- 
cher der Gedanke sich oft mehr nor angedeutet als ausgesprochen und 
alles irgendwie Entbehrliche weggelassen findet*). 

Aaf diese Weise erklftrt sich auch die Entstehung der mehr- oder viel- 
fachen Benennung von Dingen, die den Araber umgaben, und an denen er 
in häufige oder tfigliche Beziehung trat Diese Namen, nach sp&terem 
Sprachgebrauch eben so viele Synonymen, sind ursprfinglich von einzelnen, 
besonders hervortretenden Eigenschaften des Benannten hergenommen, deren 
Vorhandensein, Art oder Orad geeignet waren, es zu indiridualisiren und 
unter den Oegenst&nden gleicher Art auszuzeichnen. Herder^n Erkl&rung, 
der vorzugsweise zweimal in seinen Schriften, in dem Aufsatz: „Von den 
Lebensaltern einer Sprache^ und in der preisgekrönten Abhandlung: ^Ueber 
den Ursprung der Sprache^ von einem allgemeineren Standpunkte aus die Ent- 
stehung dieser Namen bespricht, bedarf, so treffend sie auch sonst ist, fSr 
das Arabische einer Einschränkung und besonderen Verständigung. An 
ersterer Stelle') sagt er: „Mit der Zeit mussten naturlicher Weise in die 
ältesten Sprachen Synonymen und Pleonasmen kommen. Die Welt von 
Gegenständen, die um sie war, war der Inhalt ihrer Sprache, — und wo 
war der Philosoph, der, was er sah, in Klassen geordnet und den Ueber- 
fiuss weggeschwemmt hätte. Neue Sachen, neue Gegen-, Zu- und Um- 



I) Vergleiche Ki. III , 7 v. u. te^lisu *ala kaüdin und hernach Z. 8 v. 
u. von demselben Kameel : anachtu ba^fri. Es tritt das noch bei späteren 
Dichtem hervor, so in MoL 148,8: „Wenn dein Scharfsinn ein Schwerdt 
(husftm) wäre, so wfirdest du damit Helme und Panzer zerschneiden,* wo 
die Wahl des Namens vermöge der Erinnerung an den ursprünglichen Sinn 
zu grösserer Anschaulichkeit beiträgt 2) FJu^el, Die gramm. Schulen, 
Einleitung. 3) Bd. XVI 11, S. 128. 
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stftode gaben neae Namen, — and so ward sie nur gar zu reich. Sinnlich 
worden sinnliche Oegenst&nde bezeichnet — und von wievielen Seiten, aus 
wie manchem Gesichtspankte lassen sie sich bezeichnen! Bilder warden 
soviel möglich als Bilder eingetragen; und so entstand ein Vorrath von 
Metaphern, von Idiotismen, von sinnlichen Namen.^ Und an der anderen ^) 
heisst es: «Je unbekannter man mit der Natur war, von je mehreren Seiten 
man sie ans Dnerfahrenheit ansehen und kaum wiedererkennen konnte ; je 
weniger man a priori, sondern nach sinnlichen Umstfinden erfand, desto 
mehr Sjnonymen. Je mehrere erfanden, je umherirrender und abgetrennter 
sie erfanden, und doch nur meistens in einem Kreise und für einerlei Sachen 
erfanden, wenn sie nachher zusammenkamen, wenn ihre Sprache in einem 
Ocean von Wörterbuch zusammenfloss, desto mehr Synonymen. Verworfen 
konnten alle nicht werden, denn welche sollten es werden? Sie waren 
bei diesem Stamm, bei dieser Familie, bei diesem Dichter gebrftuchlich.*^ 
Dazu kommt noch eine dritte Stelle^ aus seiner Schrift: ^Vom Geist der 
hebräischen Poesie,^ die im Besonderen auf das Arabische Bezug nimmt: 
i,Der Lowe, das Schwerdt, die Schlange, das Kameel haben in den morgen- 
ländischen, zumal in der gebildetsten derselben, der arabischen Sprache, 
soviel Namen, weil jeder die Sache ursprunglich in eigener Ansicht schil- 
derte, und diese B&che nachher zusammenkamen.^ Diese Erklärung Her- 
der's hat volle Gültigkeit far die Zeit, wo ein Volk seine Sprache erst zu 
schaffen beginnt. Diese Aufgabe hatten indess die Araber nicht mehr, als 
sie aus ihrer Urheimath in die arabische Halbinsel zogen'). Sie brachten 



I) Bd.XXn, S.72. 2) Bd.I, S.16. 3) Ich folge hierin der allgemeinen 
Annahme und sehe, weil für den vorliegenden Zweck nicht erheblich, von 
Schrader's abweichender Ansicht ab, der in seiner Abhandlung: „Die Ab- 
stammung der Chaldäer und die Ursitze der Semiten^ (Z. d. D. M.G.187d, 
p. 897 ff.) nachzuweisen gesucht hat, dass Arabien die Urheimath alier 
Semiten gewesen sei. 
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die orseroitische Sprache bereits mit sich dorthin aod bildeten eie nur in 
eigener and selbstindiger Weiee fort Die Frage ist daher, welche Ans- 
bildang diese Ursprache erlangt hatte, als das semitische Volk sich in 
mehrere 'Omppen trennte. Es genagt für unseren Zweck zu constatiren, 
dass sie bereits Oattangsnamen d. h. allgemein gültige, einheitliche Aas- 
drucke fSr die Hanptgegenstfinde der Sinnenwelt besass. Aas dem frühe- 
sten Stadium, wo der Geist des Volkes die Dinge nur erst in ihrer Ver- 
sdiiedenheit erfasst aod noch der Einsicht in ihre Verwandtschaft ermangelt, 
wo die Dinge daher, wenn sie verschieden erschienen, anch verschieden 
benannt wurden, und es allemal das am meisten in's Auge fallende Merk- 
mal war, welches die Bezeichnung hergab, aus diesem Stadium war die 
Sprache bereits herausgetreten. Der Geist war allm&hlich gereift; er war 
durch Abstraction des Zuf&Uigen, Wechselndeu zum Bewusstsein der Ein- 
heit in der Mannigfaltigkeit gelangt, vom Aeusseren der Dinge in ihr 
Wesen eingedrungen. Diesem geistigen Fortschritte entsprach es, wenn 
nun den Dingen einheitliche Bezeichnungen gegeben wurden, indem aas 
der Reihe der vorhandeneu in allmählichem Frozess einer unter ihnen und 
zwar derjenigen, welche das Wesen des Dinges am besten auszudrucken 
schien, diese Geltung verliehen und sie dadurch den ubngen ihr bisher 
coordinirten übergeordnet wurde; fortan drucken diese nur noch eine Qua- 
lität, jene dagegen die Substanz des Dinges aus. Wenn dieser Prozess in 
der semitischen Ursprache auch langsamer vor sich gegangen sein mag, 
als in der arischen, weil in ihr die Wurzel, die radicalen Elemente, deut- 
licher erkennbar blieben, während sie dort sich verflüchtigten '), so müssen 
die semitischen Völker doch schon vor ihrer Trennung diese Stufe sprach- 
licher Entwicklung erreicht haben. Das erhellt aus der Thatsache, dass 
unter den concreten Sachnamen eine Anzahl sich findet, die dem Arabischen 
I) Vergleiche Max Müller, Essays, erster Band, S. 309. 
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mit anderen semitischen Sprachen gemein sind. Ihre Entstehung gehört 
der semitischen Ursprache an. Dies bekunden aasserdem noch swei Um- 
stSnde. Die Form dieser Nomina, die von da in die sich sondernden 
Sprachen überging, ist vornehmlich die Segolatform, im Arabischen mit 
öesmirung des zweiten Radicals Jjd, J^, J^. Sie tragen mithin das 
ftlteste Gepräge an sich aud gehören zu den ersten nominalen Bildungen ^). 
Femer existiren zum Theil Verba der bezOglichen Stfinimo gar nicht mehr 
in der einzelnen Sprache oder sie haben eine denominative oder wenig- 
stens keine entsprechende Bedeotong mehr, so dass die Etymologie man- 
cher Wörter dunkel ist and sich nur durch Vergieichung mit verwandten 
Stämmen oder anderen Derivaten, sei es derselben oder anderer Sprachen 
des semitischen Sprachgebiets, auffinden lässt Hierbei wird von dem 
historischen Standpunkt abgesehen^ demzufolge diese Nomina in ihrer Ur- 
form als das Ursprünglichere, die entsprechenden Verba als das Spätere 
zu betrachten sind. ^_ 

Zum Beweise des Gresagten mögen folgende Beispiele dienen^: ^^/^^ 
Ziegenbock, hebr. ttt^lD, chald. K^'^Cl, syr. {^[a^ (ursem. taiso) ; Etymologie 

dunkel^ nach Rödiger im Thesaurus: „der Stosseude^. (5>^, Gazelle, hebr. 
^9!)C, chald. H^B, syr. | a O. j, assyr. sabiu (ttr8em.|abju); Etymologie, ge- 
stützt auf iT^y, aufgehen (von Sternen), glänzen =1x^0, nach Gesenius, 
hebr.-cbald. Wörterb. : „die Glänzende*', wegen der Schönheit ihrer Gestalt 

SO benannt ^J»^, Widder, hebr. w^ (Schaf lamm), syr. | ^^^ ( ursem. 
kabsa); Etymologie nach Vergieichung von ^^3^, ^j*^ ond V^S^: »das 

sich zahlreich Fortpflanzende'', f^j Lanze, Speer, hebr. Ht^^l, syr. 



I) (^ämidun, Primitivnomen, im Gegensatz zu mustak^^un, Derivatum; 
ersteres ist fSri^un, d.h. kein huwa einschliessend ; Alfijja in Sacy, Anthoi. 
gram., 136, 1. 2) Gesenius (Roediger), Thesaurus phil. crit. linguae hebr. 
et chald., u. Hommel, die Namen d. Säugethiere bei d. südsemitischen Völkern. 
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JiA^oiy äthiop. ramh (orBem. romhn); Bedentong der Radicalbnchstaben 
1^ ^werfen'', wovon ^^ in diesem Sinne, hebr. Hl^^: ,|der Geworfene''. 

«,«a13, Wolf, hebr. 3|tJ, &thiop.s€rb (Hjäne), sjrr. )aa?, bbbjt. sibu (nrsem. 



» e. 



di bn). Das Verb v^ls> bat keine entsprechende Bedeutung mehr , s.^^ 
und ^y^ eiod denominativ; der Vergleich mit v^Jjuö lehrt indess, dass 
die Grondbedeutung von <^l<3 ist: ^sich viel bewegen, schwankend laufen,** 
so dass der Wolf wegen seines (anscheinend) hinkenden Ganges so ge- 
nannt wurde, also: „der Hinkende*'; HommeP) erklftrt: „der Gescheuchte*'. 

^JbuM, äthiop. saif, syr. yÄ^Si (nrsem. saipu); das hebr. Verbum ^W und 
das arab. LLm haben die Bedeutung des Hinwcgraffens , und in passivem 

Sinne auch v^Lm (med. 3), daher wohl „das Hinwegraffende*. jJLc, Ziege, 
hebr. und chald. V, phön. W, sjr. ]]^ (ursem.^issu); das Verhexe, sich 
abwenden, fQhrt auf die Bedeutung: „die mit gebogenen Hörnern Ver- 

sehene**. v.^, Hund, hebr. 3/9 1 &ihiop. kalb, sjr. f^^Sn, assjr. kalbu 
(ursem. kalbu); das arabische Verb wJs bedeutet zusammenheften, daher: 

„der Fasser, Packer'', y^ Panther, hebr. *1t9), fithiop. namr (ursem. namiru); 

«« 60« 

das arab. Verb^, fleckig sein, also: „der Gefleckte'', (j^, Bogen, hebr. 

D^l^, äthiop. Ipasat, syr. ]i^Jk«o , assyr. Ipistu (ursem. ^auiatu); Verba 
ijM^ und wip, krumm sein, mithin : „der Krumme*'. J^«i>, Kameelhengst, 



hebr. ^p^, äthiop. gamal, assyr. gammalu, syrJSVi ^ mand.N^U (ursem. 
gamalu); Verba J^-«>> und ^0| mit der Grundbedeutung: zusammenhäufen, 
cf. ^1, vollkommen, eig. gehäuft voll sein. Das Kameel wurde also in 

Hinsicht auf den Höcker so genannt: „das mit einem Höcker Versehene*'. 

TT 

V.AJ, Bär, hebr. 3*^, äthiop. deb (ursem. dubbu, dibbu); Grundbedeutung 

der Verba: schleichen, also „der Schleichende*'. Jb, Rindvieh, hebr. ij!)^. 



I) a. a. O. p. 803. 
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chald.K^9, STT.tf-ofi (nrsem.ba^ra); Orandbedeatong des arab. Verbs r 

6 . 
spalten, daher: „das Spaltende^ jaju, Kameal, in den übrigen Sprachen 

^Vieb«, hebr.'T'J??, äthiop. be'r& (Rind), bimj. tyu, sjr. jj iSn, mand. 

lfm (orsem. ba^iro), eig. „das Mistende*'; der Beduine nahm das Wort in 

obigem Sinne, weil ihm das Eameel am wichtigsten war. J^x^ Steinbock, 
hebr.7]^, sjr. l^^, assyr. ja*ila , fithiop. we'l& (orsem. wa'ilo), eig. „der 

Hinansteiger, Kletterer'^ ^^Jj, Löwe, hebr.t^?, chald. J1?7 (orsem. lai^a), 
dg. der Starke. ^^, Stier, hebr. *lW, chald. IC^Itl , syr. lio^, fithiop. 
sor, himj. (^^9 ph5n. ^Iltl, assyr. Süru (orsem. taora), mit Rucksicht anf 

die Bedeutung von «ü, eig. „der Ungestüme'^ ^jaa, Wildesel, hebr. vP 
(Eselsfullen), assyr. im (ursem. 'airu), eig. (cf. jLc med. i.) „der hitzig 

Laufende^S ^^, Qeier, hebr. "ly), syr. lt-aJ, fithiop. nesr (ursem. nasru), 
eig. (cf. j^) „der mit dem Schnabel das Fleisch Zerrupfende*^ ^j^^' 
Wein, hebr. i9v9 ^y^- tj^-^ (ursem. hamru), eig. (cf. j^ ond iO(^ 
„der Ofihrende'S -.j^, Wind, hebr. n) 1 (ursem. ruhu), eig. (cf. Jij med. 3) 
„der Wehende^S u^«-«-^) Sonne, hebr. wtp^, syr. 1, a^4> (ursem. samsu), 
eig. „die Laufeode, Geschfiftige". ^^*, hebr. |!9i^, chald. Ü)^, syr. |JLo^ 

(ursem. tibnu), eig. (cf. «.^', abschneiden) „das Abgetrennte'^ v.^t, Nase, 
hebr. P|K pro ^y, fithiop. anf, syr. ^^^] (ursem. anpu) , eig. (cf. das Verb 
^^) 99<li^ Schnaubende*'. 

Es ergiebt sich hieraus, dass die Polyonomie der arabischen Sprache 
nicht in einem noch vorhandenen Mangel an Oesammtbezeichnungen für 
die Dinge ihren Grund haben kann , dass der Araber vielmehr für die* 
selben bereits aus der Ursprache die Wörter mitbrachte, als er in die neue 
Heimath zog. Die selbstfindige Portbildung, welche die Sprache alsdann 
erfuhr, erstreckte sich, soweit der Araber wortschöpferisch war, zunfichst 
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nar auf die ihn umgebende physische Welt, wfthrend er, wo er in's geistige 
Oebiet fibergriff, sich begnfigte, AosdrOcke der Sinnenwelt auf dasselbe ca 
übertrageo *}. In der abgeschlossenen kleinen Welt, in welcher der Araber 
lebte, bei der beschränkten Anzahl von Gegenst&nden, welche die belebte 
und leblose Natar seinen Blicken darbot, konnte sein Sprachtrieb daher 
nur Nahrung finden, indem er sich in die Einzelheiten derselben vertiefte. 
Seine scharfe Beobachtungsgabe Hess ihn immer neue Unterschiede und 
Besonderheiten entdecken, für die er sofort ein eignes, bezeichnendes Wort 
fand. So gestaltete sich ihm die Einförmigkeit in immer grössere Mannig- 
faltigkeit um. 

Dem fremden Beobachter bietet die Wu$te wenig oder gar keine Ab- 
wechselung; in keinem ihrer Gebiete erscheint ihm die Natur in ihrer 
Mannigfaltigkeit. An reichere Entfaltung derselben gewöhnt, erblickt er 
hier nur Oede und ermüdendes Einerlei. Anders ergeht es dem Araber. 
Er kennt die Natur nur so, wie er sie um sich siebt; in seiner Ab- 
geschlossenheit weiss er Nichts von ihren mannigfaltigeren Gestaltungen« 
So wie sie ist, wird sie seine Lehrmeisterin. Empfänglich für ihre Ein- 
drucke, kleidet er diese in Worte, welche dieselben abmalen. Wenn er, 
durch Nichts abgelenkt, die Wüste durchzieht, so trifft ihre Bodenbe- 
schaffenheit mit ihren verschiedenen Uebergfingen und Aenderungen sein 
Auge ; sie prägen sich ihm ein und machen ihn zum Erfinder einer reichen 
Gruppe von Wörtern, deren jedes eine andere Wahrnehmung wiedergiebt. 
Bald ist es die weite Ausdehnung und Ebene, bald der unebene und harte 
Boden , bald Erhebung , Sand , Kiesel oder Gestein , das seinen Blick ge- 



I) Herder hat (Bd. XXV II, S.74) einige Beispiele dieser Uebertragong 
angeführt, die schon der ältesten Zeit angehören, während andere, wie z. B. 
inl^ib&dun (Har. Gl. 185, Vers) ^Verlegenheit (eig. Zusammenziehung)*^ erst 
später entstanden sind. 
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fesBelt. Mangel an BAim, Strauch, Pflanze and Wasser wird in die Be 
tnichtang hineingewoben, sowie ob Merksteine vorbanden sind oder fehlen, 
dasB der Wanderer sich verirrt oder amkommt Jeder Heobachtnng ent« 
spricht ein adfiqaater Aasdmck der Rede. Ta'&libt stellt zu Anfang des 
36. Bochs seiner Synonymik ^) folgende Wörter zasammen, welche sfimmt- 
licb, aber nach Art and Grad verschieden, die Wüste bezeichnen: 1. Wenn 
das Land eine grosse Aasdehnang hat and weder Baum noch Strauch ent- 
hfilt, in vier Graden: a) iunilt, jjpi, r!/^'' ^^ 'I^^Uail; c) i\yti\; 
d) ii^jiij 'Ijf»« 2. Wenn dasselbe zugleich ebeki ist, in vier Graden: 

a) i43i, JjJ.; b) ^JJs\^\, ^^1; c) '^\/ßß\; d) ^^\, Jk^cjJail 
d. Wenn es ferner weit entfernt ist, in zwei Graden: a) *^k^mJ\j i V^' 

b) s^A^M^AjwJt , /^l^vJt , (4Ut. 4. Wenn es ausserdem kein Wasser enthfilt, 
in drei Graden: a) St^^l, &^l; b) X^^l, «til^t; c) JüjlW, /Uj«JI. 
b. Wenn überdies jede Bahn fehlt, die den Wanderer zurechtweise : 'Uf^Jt, 

«Jl (oder iUwJajtlt). 6. Wenn es derart ist, dass der Wanderer sich 
darin verirrt: JCLaXt, j^aäH, 7. Wenn Merksteine und Wegzeichen fehlen: 
Jb^S, J.">^£H. 8. Wenn jede Spur darin fehlt: Ji«Jt. 9. Wenn das Land 
leer ist: ^j;ÄJI. 10. Wenn es derart ist, dass der Wanderer darin um- 
kommt: 'I^AaajI und (metaphorisch) {hLäJt. 11. Wenn keine Pflanze darin 
ist: cyJl, £t^l. 12. Wenn Nichts darin ist: »tj^^t, o^jlljt, '^^l — 
Aehniich verf&hrt der Araber in Betreff der übrigen Gegenstände der 
ihn umgebenden Sinnonwelt Die auf diese Weise entstandenen Special- 
bezeichnungen, zum grossen Theiie ursprüngliche Adjectiva oder Participia, 
von denen jedes ein in die Augen fallendes Merkmal ausdrückte, wie es 
zonfiehst an einem individuellen Gegenstände wahrgenommen wurde, dann 
aber an gleichartigen ebenso sich wiederfand, waren anfangs nar innerhalb 




I) ed. Bala^ p. 184. 
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der Familie, des Stammes gebräudilich, wurden dano aber darch Dichter- 
mund oder aaf anderem Wege auch sa anderen Stimmen getragen. Diese 
Adjectira und Pardcipia worden mit nominaler Geltung ausgerfistet, ohne 
dass es, wie in sp&terer Zeit, der HinsufSgung eines äusseren Zeichens be- 
durfte, welches ihre Snbstantialit&t kondgab, ein Vermögen, welches die 
Sprache sich bewahrte, solange sie nicht durch die Schrift in Fessein ge- 
schlagen wurde. Man berficksichtige hierbei, wie eng die Besiehnngs- 
sph&re vieler Adjectiva war, wie hftufig sogar das Adjectiv die Beziehung 
auf einen bestimmten O^enstand schon in sich schloss. Um so mehr 
glauben wir in diesen Benennungen nicht ein Werk der Dichter allein, 
sondern des Volks überhaupt erkennen zu mfissen. Wenn nicht ans der 
EigenthSmlicbkeit des Landes und ihrer Einwirkung auf das Volk, wie 
sollte sich denn , um mit den Späteren zu reden , die Auslassung des Sub« 
stantivs bei den Dichtern erklären? Sollte einer auf den Gedanken ge- 
kommen sein? Der Dichter schliesst sich doch gewiss anfangs an die 
Volkssprache au. Ein entsprechender Vorgang im Volke muss also zu 
Grunde liegen. 

Dass die ältere Sprache des J^l f-lP zur Substantivirung oder, wie 
die Sache ursprünglich wohl aufzufassen ist, Individnalisiruog nicht be- 
durfte, beweist die Singular- und Pluralformation einer ziemlichen An- 
zahl von Wörtern, insofern der Singolaris derselben ohne substantiviren- 
des 8, der Plural nach Art der Nomina gebildet worden ist. Um den Gang 
unserer Betrachtung nicht länger zu unterbrechen, unterlasse ich an dieser 
Stelle eine nähere Begründung und verspare dieselbe auf das Ende des 
ersten Theils dieses Werkes, wo in einem ExeurBB vber die Srngtäar- und 
Pluraifortnen ittbstantwirter Ädjeetwa und ParHcipia in früherer und 
spaterer Zeit den Nachweis zu führen versucht werden wird. 

Wir wenden uns zur materialen Seite der arabischen Poljonomie zu- 
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räek^). Es darf nicht Wander nehmen, daBS das reichste Sprachmaterial 
obiger Art sich aof das Kameel, des Arabers besten Schatz in der Wfiste, 
bmehL Er benennt es Terschieden je nach Geschlecht, Abstammung, 
Alter, Körperbau, Farbe, Naturell nod anderen Merkmalen, nach der An- 
zahl, den Eigenheiten, die es im Besonderen in der Art der Bewegung aof 
dem Marsche kandgiebt, nach wechselnden Zuständen nnd Sitaationen, 
sowie nach dem Nutzen, den es gewAhrt*). — Ich lasse hier, nach sach- 
lichen Gesichtspunkten geordnet , die auf das Eameei bezügliche Nomen- 
datur ans Ta'Alibi folgen ') : 



I) Dieselbe umfasst in gleicher Weiso, wie die Dioge, so auch ihre 
Eigenschaften und Thfitigkeiten. Von Merkmalen können allerdings nur 
die Namen der Noroinalbegriffe nnd zwar auch nur die der concr.eten unter 
ihnen hei^enommen werden. Mit den abstracten verh&lt sich die Sache 
anders; bei diesen tritt, wie bei den Adjectiven und Verben, die ihnen zu 
Grunde liegen, an die Stelle .des Merkmals das Verhältniss des Grades 
zur Specialisirung des Begriffs und seiner Benennung ein, es sei denn, 
dass die Bezeichnung von Aeussernngen entlehnt sei, wie z. B. Aufgeblasen- 
heit für Stolz. Dem Grade nach verschieden sind : Unverstand und Dumm- 
heit, Trab undGalopp, Unwohlsein und Krankheit, Bedürftigkeit und Armuth. 
Die Sph&re dagegen ist ein Mittel , sämmtliche , sowohl die Nominal- als 
auch die attributiven und Verbalbegriffe zu vervielffiltigen ; die r&nmliche 
ergiebt Unterschiede wie Gipfel und Wipfel, die zeitliche wie Morgenröthe 
und Abendröthe, die nationale wie Landtag und Reichstag, die creatürliche 
wie Mund und Maul. Bei den Adjectiven und Verben kommt in Betracht, 
von wem die Eigenschaft oder Thfidgkeit ausgesagt wird. So unterscheiden 
sich schwanger und trächtig, essen und fressen; bei den Verben femer, 
auf wen die Handlung gerichtet ist (bitten und beten), womit sie ausgeübt 
wird (zerschneiden und zersägen). Analoge Erscheinungen bieten alle 
Sprachen, aber keine hat, zumal bei gleich engen Gränzen des natürlichen 
nnd geistigen Horizonts des Volkes, das sie erzeugte, einen solchen Reich- 
thum au&uweisen, wie die arabische. 2) cf. T&*&l. a. a. O. XVll, 32 ff. 
(sp. 77, Mitte ff.) und Hommel a. a. O. p. 189, ff. 3) Die zum geringeren 
Theile bei Hommel besprochenen Benennungen sind in dieser Liste mit 
einem * versehen. 



SehwandoM. 
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ft) Körperfestelt. 

«) BlMlioh. 

C^jfi und (j»t>)^, dickes K.; ^j^^^aA^ and i^UJ, grosses K.;jJJiA and 

/ä>^y fleischloses K. 

ß) welUloh. 

8L|^ and 'm^L^*, grosse K.; ^jtyjaus. and jüL*jO*), K. Ton vollkomme- 
nem Körperbaa; 'iLduL> and bIaI^, dicke K. ; h1L>* and v^cd^,' dicke 
und lange K.; <U^*9 K. mit hohem Höcker; oL^ÜU, K. mit grossem 
Höcker; cy$U<bAr, K. mit festem, krftftigem Körper; <U>^*, K. mit festem 
Fletsch; v/^y^') and KJl^*, dasselbe, höherer Orad; ^j^Jilk^)^ (j*Oü^* 
and ÄXp^Sbyi, Kmit festem and vielem Fleisch; 8^^ and B^tJ^**), dicke 

Of.o« , O--0 * '9*0* 

and starke K.; iJwyyfc, schöne K.; B^fl^, K.mit grossem Baach; 9^j^>^j:>>^), 

9o- 9 o , 

1^3^^) und (-Ai^, K. mit wenig Fleisch. 



b) ZihBiiBg« 

9 ' 9s«49a«> 9fi«> 9s«> 

.pAA-aaä, angesfihmtes K.; v4j^, ^>^«^ ), u--^ and ^J-*J^X•, ge- 



s&hmtes K. 

e) Bestlmmong« 

a) HlMilioh. 

9^0* 9,0 > 9 * 

woufl^'), *JU und /ÄAAd'), Hengst, zar Zeugung bestimmt, der weder 

9 - 

geritten noch zur Arbeit gebraacht wird; ^^9 aasgew&hlter Hengst cur 

9o ^ 9 « 

Bespringang der Stute; ^Ja3 (so ed. Bai., sonst ^Jbd), Hengst, der Begierde 



i) Diw. 6 p. Tar. App. IX, 2 ((ülibatun, schnelle K). 2) Hud. p. 884, 
V. 17; Diw. 6 p.Enn.81, 4. 3) K&mil p. 489, 10 (Ala^a); Mot p. 808, v. 88; 
Ham. p. 89, 1. 4) Ham. p. 4^8, 1 ; Diw. 6 p. £nn. 19, 9. 5) Imr. ed. Sl. 88, 
16; Ki. U, 61, 10 (Alhutai'a). 6) R&mil p. 494, 8; Ham. p. 198, 15; Diw. 6 
p. £nn. 14, 4. 7) ^ar. Mo. v. 54; Ki. p. 18, 8 v. a. 8} Diw. 6 p. Bnn. 1, 16. 
9) Ham. p.l08, 19; 819, 86; 'Ant Mo. v. 88; Mot p. 9, 8 v. u. (Aba nuwAs). 
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nach der BespringuDg bat; ,j^ uod ^j«^aa5, Heogst, der echoeil echwfiogert; 
JkA^t, Hengst mit grossem veretmm; 'bUc, Hengst, der nicht bespringt 
(ond nicht schwängert) ; äLm^, Hengst, der bespringt und nicht schwängert ; 
oyi^y und ü^^, Hengst, der zum Tragen von Lasten gebraucht ¥rird. 

ß) weiblloh. 
äX>>L Reitkamecl; äJUI:, Lastkameel; SüuJg, Oetreidekameel. 



d) Sehwaagersehafty Gebämng und Beitehiuig sui Jnngeiu 

it-MM£*, K., die im 10. Monat schwanger ist, ein Name, den sie behält, 



bis sie gebiert, und anch noch nachdem sie geboren hat; ÄSId, K. die 
kürzlich geboren hat; JJua^^), E. die ihr Junges bei sich hat; u^^, K. 
deren Junges gestorben oder geschlachtet worden ist; *jtj, K. die sich 

6 > - 

über ein fremdes Junges neigt und zärtlich gegen dasselbe ist ; v3^*9 ^ 



die gegen ein fremdes Junges nicht zärtlich ist, sondern es beriecht und 



o ^ 



ihm die Milch vorenthält; jJI^, E. die um ihr Junges heftig trauert. 



e) MilckTorrafh und Enterbesebaffeiilieit. 

^ÄKO^ und \^^^ E. die Ueberflüss an Milch hat; O^, E. die den 
So ' s > * o >* 

Melkkübel {^^ bei einmaligem Melken füllt; <^J^äC9 und pjÄÄ) E. die 

zwei Melkkübel dabei füllt; äa^ und \:j^y E. die wenig Milch hat; 

ODytaÄ, E. die keine Milch hat; itiX> ), E. deren Euter abgeschnitten 

sind; ijh^i E. deren Enteröffnnng weit ist; jyo»' nnd jj^, E. deren 

Enterofinong eng ist; «X^, E. deren Euter voll ist; \JfyQS^^^ E. die erst 

Milch giebt, nachdem sie angebunden worden ist; yy^-i K. die erst Milch 

^ebt, nachdem sie anf die Nase geschlagen worden ist; (jm^^mc, E. die 



I) Lebid Mo. v.74. 2) Eämil p.GOS, 10; Ham.585, 6; 687, 1. 3) Ham. 

p. 840, 34. 

6* 
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erat Milch gi^bt, nachdem sie weit von den Menschen entfernt worden ist; 
j, K. die erat Milch giebt, wenn man ihr ^jnü, ^jmJ snraft. 



f) EUreHheiteB, 

a) beiH Laiem nd WeMea 
jyXb^ K. die abgesondert von den anderen K. lagert; (jty^^ji and 
^M^^MMifr, K. die allein weidet; ^Lmo«, E. die morgens erst zvl weiden an- 
fftngt, wenn es ganz heller Tag ist; v.4^^9 K. die das Gras mit der Spiue 
des Maules abreisst. 

ß) beiH Waisergange. 

k>ljjy«, E. die com Wasser eilt ; v^l5, E. die zam Wasser geht ; ^jLh, 
E. die sich beim Wassergange anter den eraten befindet; q^^» E.die sich 
beim Wassergange in der Mitte befindet; .L^OLo, E. die sich von der 
Cisterne nicht trennen will; m^^^ E. die schnell dürstet; ^m«üU, E. die 
wegen einer ihr anhaftenden Erankheit nicht trinken will; v«^^, E. die 
wegen ihres Adels nicht mit dem Schwärm an die Cisterne geht; v^^^^ 
E. die das Wasser beriecht and nnberfihrt Ifisst 



7) auf der Reise. 
«^LiS0y E.die aaf der Reise ihre beiden Vorderffisse (L^ailm^, am Rande 



glossirt l^^Jüi ^ (^1) in die Hohe hebt; y^^^i^^ E. deren Vorderbeine ge- 
lenkig sind; il=>^^) and J.^^, E. die wegen der Schnelligkeit gleich- 
sam nfirrisch ist; XXjL»>, E. deren Schritte einander nahe sind; äXj1j, E. 
an deren Hinterbeinen eine Fessel za sein scheint and die mit den Vorder- 
beinen schifigt; oL^j^ und o^^, E. die beim Gehen ihre Hinterbeine 

G>- Oa^oi G«>o^ Q-o _ O^^^ G^^ o^ G^ ^ d^^ 

nachschleppt; vj^a*, XWS^»), J^^c», 3iUÄ»), iaj.rf», iOs-y, S^A*«-* 



I) Ham. p. 750, 14. 2) Imr. ed. Slane p. 45, 8. 3) Diw. 6 p. Imr. 55, 4. 
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9» Q«^o^ 

und äJUmt**), E. die schneli ist; K^^j^y E. die wegen ihrer Munterkeit 
nicht aaf dem rechten Wege bleibt (von Ala^ia gebraucht). 

Ausser dieser grossen Ansah! von Specialbezeichnungen des S^ameels, 
die hiermit bei weitem nicht erschöpft sind, haben auch die Eörpertheile 
bis in die feinsten Unterscheidungen hinein eigene Benennungen erhalten, 
und dem Reichthum der nominalen Bezeichnung entspricht die verbale. 
Man ist versucht zu glauben, dass die Sprachthätigkeit auf diesem Einzel- 
gebiete ihre Richtung nach dieser Seite empfangen habe. Thatsache ist, 
dass auch die übrigen Dinge, mit denen der Araber bestfindig umging, 
nach Massgabe ihrer Wichtigkeit für ihn einen mehr oder minder umfang- 
reichen Wortschatz hervorgerufen haben. Welche Pulle von Wörtern 
knöpft sich nicht an Ross*), Wein'), Milch*), Wolke»), Wind«), Regen ^) 
a. a. ! RSckert sagt daher nicht mit Unrecht von der arabischen Poesie 
oder Sprache®): 

„Sie nennt aller Geschlechter Samen 

Mit eigenen Namen , wie ihre Einder , 
Sie ruft das Eameel mit hundert Namen 
Und den Löwen mit nicht minder." 

Das Junge der Thierarten hat jedes seinen eigenen Namen; ja in 
Betreff der winzigsten Thierchen, wie der Aroeisen (.o, kleine A.), werden 
sprachlich Unterschiede gemacht Jenachdem die Dinge gross oder klein, 
hart oder weich, voll oder leer u. s. w. sind, werden sie verschieden be- 
nannt Das Geschrei der Thiere, der Lauf, das Brechen, Schneiden, die 



I) Das masc, selten, Ham. p. 845, 16. 2) Ta'Al. a. a. O. XXVII, S7 = 
ed. Bul. p. 75, Mitte; Ahlw., Chalef elahmar, p. 809 u. ff.; Hommel a. a. 
O. p. 44 ff. 3) Ta &l. a. a. O. XXIV, 14 = p. 127, Mitte. 4) ib. XXIV, 18 
= p. 127, 4. 5) ib. XXV, 8 = p 129, Mitte, 6) ib. XXV, 1 = p. 128, 7 v. u. 
7) ib. XXV, 4 f. = p. 180, Mitte. ' 8) „Erbauliches und Beschauliches." 



1 

•3 
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Farben, die Länge, Stftrke, Tapferkeit n. A. werden nach Art und Ghrad 
reep. Sphftre nntereehieden. 

Ton der Nomenclatar dee Jnngen der Tbierarten, der grossen nnd 
kleinen Dinge, des Oescbreies der Thiere, des Schneidens ergiebt sich aas 
Ta*Alibt folgende Zosammenstellang: 

L Das Jmge der TkierarteB. 

I. Dwoh eli Wert heielehML 

a) in g$n$r9ll9r Weise (J, ii^p. 14 pen.). 



3^, Junges der reissenden Thiere; ^y, J. der Vogel; jÄb ond ^Lb 
(IV. S« p. 45, 16), J. des Wildes; ^Jü und yjjySk, J. des Einhufers. 



h) m tpeeielUr Weite (XIV, 9=p. 45, 19). 

jJkfiJ, J, des Elephanten ; ^[^, J. der Kameelin ; ^j|4, J. des Pferdes; 
^jiiX^, J. des Esels; J^« J. der Koh; -^ ond j^ J. der Wildkoh; 
Jmn^i J. des Schafs; ^^500^ J. der Ziege; J^^ J- des L5wen; s-aA ^ , J. 

0»> ' So>S*' 

der Oatelle; yu (Berl. Handschr. Sprenger 996; ed. BoL ^ iV^)« J- der 

Bergiioge; j^» J. der Hjinc; ^j.- > , J. des Bären; (^^^Ä>>, J. des 

Schweins; u^t^^) J* des Facbses;3y>s J* des Hnndes; «jo^, J. der Katse; 
e« * <>• *• 6*0«. 

jrfM^, J« der Eidechse; lU^, J. des Affen; vjüj>, J. des Hasen; yjai^ai^^ 

J. des Kaninchens; ^%^^ J. dw Henne; j^.« J. des Strmosses. 

Die Reihe liesse sich noch rernehren, s. B. darch J^ssX^, J. der Tanbe 

(Diw« 6 p. Ena. :»« 5) a. A. 



r Pirsli «slirtra UMv tasUMi (XI?, 11 f. p. 46, 5). 

e . * • • ^ - » 

AJL., J« aar Z^it d^ Gebart: wJU aad .>><, J. aoauttelbar naeh der 

Gebart; v^^*^ ^^ ^^^^ eine« Jahre« wenn es entw6hac ist. 
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b) vom P/erde. 

j^^ J. wenn es geboren ist; jji», J. wenn es entwöhnt ist Von den 
Benennongen f&r die sp&tere Zeit wird bei beiden hier abgesehen. 

Im Folgenden wird die Anfuhmng anf eine Aaswabl des von Ta'&lib! 
Zusammengestellten beschr&nkt: 



IL Grosse und kleine Dinge« 
L GfMse Dinge (V, 4 = p. 21, 19). 

VH*, grosser Berg (Jm^); jy^y grosse Maaer (Jajl^); ^Ij^, grosse 
Tfafir (vL); UÜa^, gr.Heer (jmuc>-); — über die Benennungen des Heeres 
hatTa*&lib! im Bach XXI ein besonderes Gapitel zusammengestellt. — ä^>>9 
gr. Banm (i^i iULä*, gn Schiff (^IaÄ^); d^, gr. Eimer (^i); y^, 
gr. Schlaach O^;^)* — ^^ ^^^ Bul Lith. und im Man. Sprenger 996 stehen 
yj und lüy» wechselsweise an unrechter Stelle. — q^-H^i gr. Schlange 
; ^jMuJady gr. Hammer (aSJx«); jU^^OU 



gr. Wasserseilrolle (8^); äIjJ und äII^, gr. Bissen (iulj); Sj^ gr. Schild- 
kröte (BLL^OlI); 3ia13, gr. Igel (JL&Iä); KJL>, gr. Laus (S\J) ; Xfil, gr. Floh 
C^^); ^4 gr. Kochtopf {SjS). 



Z Klelis Dlifls (ib. Gap. 1 u. 2 = p. 20, 9 £). 

ÄLuMi, kleiner Baum; $Ut (coli.), kleine Palme; iJ,J (coli.), kl. Ka- 
meele; vXaj, kl. Schafe; ^, kl. Vergehen; ^j^^xiU?, kl. Ourke; ^y», kl. 
Berg; Ji>, kl. Zelt {^); %X^, kl. Fluss ^);^ kl. Becher ^); 
j^^, kl. Cisterne (o^^); £1^, kl. Frosch (gXto); KilLl^, kl. Kopf- 
kissen (83U^; ^Ür, kl. Kocher (kII:>); %J^, kl. Schlauch (L)»); v^, 
kL Kochtopfe^); uaia^, kl. Spalt (^Js); ou^:^, kl. Schlauch (^p; 
Äili, kL Bissen C^); cAW kl. Schleierschlitz (^); y^g', kl. ScUff 
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(JUJU); 'jÜ[^, kL Trinkscbale (JüL^); 1^, kl. Dattelkorb (Sb^); 
Jyl), kL Mfidchen (k1L>). 



IIL Dm OcMhrel 4er Tkiere. 

I. Dee KuMels (XX, 12 ^^p. 100, 11). 

a) des weibUchen, 

v;>iX:^ I , die Kameelin seafzt (ans Sehnaucht nach dem Jungen), ohne 
daa Maal zu ö£Fnen; v£>JL>>, stftrkerer Grad; o^:^, anhaltender; sa^oi^» 
ohne Unterbrechung; vi>i4Aj und v;>4^*, sie wiehert; v£>^9 sie brüllt. 



s ^ 



6^ cfM monnlicA^n. 

^f , wenn daa mfinnliche Kameel soweit entwickelt ist , dass es zu 
wiehern anf&ngt; ^j^JCmi^ und y^^Jkähi^ höherer Grad, m^a^ und (^aüJ», 
wenn es leise wiehert; j^AP, wenn es vernehmlich wiehert; ^5^, wenn der 
Laut rein ist; Jwc), wenn es so wiehert, dass es den Laut zurSckhalten 
zu wollen scheint; ^sl3, wenn es den Laut herausznreissen scheint 

Z Des PfBTdes (ib.). 

Jbf^, wiehern Oberhaupt; ^s.yto, kenchen (n. d. Erkl.: Laut des 
Athmens beim Lauf, Stelle: Diw. 6 p. Ant. App. VII); ^^, schnaufen 
(wenn es von den NQstem in die Kehle schnaubt, waa geschieht, sobald 
es vor einer Sache zurückweicht oder scheut); ^«.^U>, schnuppem (wenn 



es Futter sucht oder seinesgleichen trifft, dem es sich anschliesst). No- 
mina actionis: Xjuovn,'», v»aa3», ÄJuiü und iuJliJ», Kluckern (der Laut der 

O o> o « 

aus dem Bauche kommt); ^Lc^ und vJUr^, Laut, welcher entsteht, wenn 
das Pferd sein Glied in die Haut zurückzieht; vJUn^, Laut des Spaltes 
der Stute. 
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3. AMtorar TUere (ib.). 
a) Einhufer, 

1. des Maulthiers: f^^^^ schreien. 2. des Esels: Uufi, schreien; 
d'if^t Stärkerer Grad; jfSy Anfang des Geschreis, vJU^, Ende desselben. 

5^ Zwiihufer, 

1. der Knb: .1^. 2. des Schafe: $Lk^ nnd.L^ blöken. 8. der Ziege: 
.Lu, meckern. 4. des Bocks: w^^xi, und n^aaa^ wenn er bespringen will. 

ej (isr reissenden und wilden Thiers, 

2 ^ 9 ^ 9 ^^ 

1. des Elephanten : ^y^* 8- des Löwen : ^^aaj, brüllen ; jajj, stärkerer 

Grad, v:>uk^, schwächerer Grad. 3. des Wolfs: St^ und mk^^, henlen; 
^«aoj nnd ^JUJLj, wenn er hungrig ist. 4. des Hundes: -.Li, bellen; 9libto, 



wenn er hungrig ist; 'ä^3^ wenn er sich furchtet; ß^^ wenn er Wider- 

9 -- * " 

willen vor etwas hat (knurren). 5. des Fuchses: ^L*^; 6. des Schweins: 
cUS, grunzen. 7. der Ratze: 9l^ (miauen); Sy>j^) wenn sie schläft (n. A. 



O O «• 



ist dies der Laut des Panthers). 8. des Affen : ^k^, grinsen. 9. der Ga- 

9 *. 6 *> 9 * 

Zelle: v^; |»yu, leiserer Laut 10. des Hasen: vujbso. 11. des Bären: 



O .o« 



cLSfiy brummen, (n. A. des Wolfs: ijC^ j lü^ äj^-^)- 

d) der Foye^ 

1. des Strausses, des Männchen: ^|^, gluchsen; des Weibchens : ^U.*. 
3. dos Falken: %^m,*o. 3. des Habichts; ÄÄjüiP. 4. des Geiers: 



9 « 9 « Oo^ 

5. der Taube: Si6'>^ Q°^ jH^-^9 girren. 6. der Turteltaube «^. 7. der 

9u ^ o«. 9^-'0«> 

Nachtigall: iüjUc, singen. 8. des Storchs: Käiäi, klappern. 9. der Ente: 
xLJv, schnattern. 10. des Wiedehopfs: sJüü^. 11. des ]^t<^: 'iLsSs^. 
13. des Hahns: cLS^ und ci5; (Berl. Man. $ÜLm, während Jenes der Hand- 
Schrift zofolge vom Todtenvogel gesagt werde). 13. der Henne: XiUfti und 

.•o«« 0^0^ 9o^ 

il^ (BerL Man. 8lS^); (J^i wenn sie den Hahn zur Bespringnng aof- 
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fordert; osoliül, wenn sie Eier legen will, gackern. 14. dee Mokkarogels: 

S Ö ^ fi Ik 9 9 

Z^. 15. des SperUngs: );££fii, piepen. 16. des Raben: (^amI, (j^s»^ 



und v.pAj^, krftchzen. Das erste ond dritte soll nach Einigen seinen 

Treonungsraf ausdrucken. 

€) der Reptilien» 

1. der Schlange: ^^, mit dem Maule dachen; ^JiuJiSj Geräusch der 

Haut beim Kriechen; ^Jui^^j Oerftusch beim Lauf. 2. des Frosches: / äjJÜ, 

8 . ^"' 

quaken. 3. des Scorpions und 4. der Maus : ^J^. 5. der Heuschrecke : 

ytiy^i *^y^j wenn sie frisst. 



lY* Das SehneideB. 

I. In eioMtHoher BeieatMi. 

aj abschneiden* 

g) verschiedene Glieder des Körpers. 
aX:>-, die Nase; JL^, das Ohr; jÄä, das Augenlid; »jm^ die Lippe; 



-» r - 



mX>, die Hand; v^» ^^^ männliche Glied. 

ß) die Spitzen verschiedener Gegenstände, 
(^/od, die Flügel des Vogels; u5<Ä>, den Schwanz des Pferdes; Jö, 



die Federn des Pfeils; Jü», die Nägel; Jai, das Schreibrohr; N,Ad>iac, die 
Saat; <»^ (schwächer als p-^<>), die Nase. 

6J schneiden, 

a) mit verschiedeneu Instrumenten. 

jät^j Holz mit der grossen Säge (.t&uu«) durchsägen; j^, Holz mit 
der kleinen Säge; o^, Silber mit der Silberscheere {jjo\Jl^)\ U^^^ ^i^ 

Kleid mit der grossen Schneiderscheere (u^tyU); JL>y das Haar mit der 

o ^«> ^ ^ ^^ e ^o 

kleinen Scheere (qUJL>); J^, das Gras mit der Sichel (J^:^). 
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A) venchiedeoe Oegenstlnde. 

>» Fleisch; j>, Wolle (Bcheeren); ^jaä, das Haar; vXisac, den Baum ; 

«.^^yiüdy den WeiDStock; vJUad, die Traube; «^^ die Palme; ^j^, das 

«» <»^ ^ *• •• ••<«<« 

Scbreibrohr; ^id. Eisen; «Xk^o^-, frische Pflanzen (Graa, mfihen); «Xio^y 

trockenes Graa, Pflanzen; «lai, Zeng; v«jL>, den Kleiderbasen; cXä, Riemen; 

it>^^, den Schuh; /^«^^^'i den Strick. 



c) 8cheeren, 



^s «> 



, das Schaf; /Jfi^-) die Ziege; jJL>, das S^ameeL 



2. li Metapliorlaclier Betfeataag. 



-• ^ ^ 



>o^, vom Freunde (sich trennen); *:p^, von der Geliebten (sich 

^ ^ ^ ^ ^ 

trennen); ^f^d, vom Gcschftft (ausfQhren); Vl>, von der Waste (durch- 

wandern) ;^jac, vomFlass (überschreiten); oJb, vom Gesprfich (abbrechen); 

•" ^ ^ »» ^ 

j, vom Bundniss (brechen) ; Jwioi, vom Urtheil (ffillen) u. s. f. ). 



s ^ 



i) Dem Umfange nach haben sich die Verfasser der arabischen Syno- 
nymen •Wörterbücher eine weitere Grenze gesteckt, als der Begriff der 
Synonymik sie uns gestattet. Sie dehnen sie soweit aus, dass sie auch 
Erscheinungen ungleicher Art zusammenstellen, wenn sie nur irgend eine 
Beziehung gemein haben. Während die nominalen Synonymen den gleichen 
Gattangsbegriff nur variiren sollen , fuhren sie z. B unter den Rubriken : 
^Grosse, lange, weiche, schlechte, heftige u. s. w. Dinge^ die verschieden- 
artigsten Gegenstände auf, die in deT angefahrten Eigenschaft, wenn auch 
als dem Nebensächlichen, einen Berührungspunkt haben, während sie in 
der Hauptsache zum Tbeil ganz ungleichartig sind. Diese Wörter mögen 
immerhin gruppirt werden und geben so gleichfalls ein Zengniss von dem 
Reichtburo der Sprache, aber es sind keine Synonymen; als solche sind 
sie je an die sonstigen Ausdrucke ihres Gattungsbegriffes anzureihen. Wir 
werden in unseren Synonymen-Sammlungen z. B.die Ausdrucke fSr,|Becher^ 
und jyScblanch^ mit Einschluss derer aufführen , die diese Gegenstände in 
kleinem und grossem Massstabe angeben und letztere nicht einer Rubrik: 
„grosse** und ^kleine Dinge** zuweisen. 
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In Betreff der Waffen liegt die Sache im Oansen nicht anders. Wenn 
auch im Unterschiede von den bisher erw&hnten Dingen » die der Nator 
angehören oder aus ihren Erscheinungen sich anmittelbar ergeben, die 
Waffen mehr oder -weniger Gegenstände der Knnst sind , so sind sie doch 
so alten Datums, dass sie gleichzeitig mit den Naturgegenstfinden der Araber 
besondere Aufmerksamkeit auf sich gelenkt haben mSssen. In Betreff des 
Schwerdtes ist jedoch im Besonderen zweierlei zu bemerken. Das Schwerdt 
war anfangs die Waffe, durch welche die Forsten und Stammeshftupter 
sich auszeichneten; daher hatten die Schwerdtnamen — dasselbe gilt aus 
Ahnlichen Granden von den Namen der Panzer — theilweise eine bevor- 
zugte Klasse von Arabern zu Urhebern. Ferner erforderte das Schwerdt 
wirkliche Kunst zu seiner Herstellung und bot Seiten dar, deren Ent- 
stehung sich der allgemeinen Einsicht entzog. So konnte es geschehen, 
dass die aaf die Composition bezüglichen Benennungen auf einer oberflfich- 
lichen oder irrthünilichen Vorstellung des Herstell angsprocesses beruhten. 

Der Araber gab vorzöglichen oder edlen Schwerdtem, wie er sagt, 
{(^^ v^aa^ in dem Verse von Alhutai a [Gaah. s. J^]: (TawU) 

bei Al^ama JuJic') je nach der Art und dem Grade ihres Vorzugs be- 

1} „Sie hatte ihre Jungen an (den Anblick der) mit durchschlagenem 
Schienbein einhergebenden Kameele und ein edles Schwerdt, das sie immer- 
fort erschreckte, gewöhnt.^ 2) Vergl. L. Tieck^s Gedicht: «Siegfrieds 
Jugend" : 

1. Hier wohnt' mit seinen KGnsten 

Mimer, ein Held bekannt, 
Der mit vielen Gehfilfen 
Schmiedete schön Gewand. 

2. Er wirkte täU Schwerdter, 

Panzer und Schilde breit, 

Die kauften werthe Recken 

Und Kön'ge, hocherfreut. 
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•oodere Namen, Sie sind eIbo aach von Merkmalen hergenommen, anter 
denen diejenigen die zahlreichsten Benennungen veranlassten , auf denen 
die GSte und Brauchbarkeit des Schwerdtes beruhte oder durch welche 
sie sich kundgab, in der Ältesten Zeit die Schärfe und später der wellen- 
förmige Glanz oder Damast; ersteres einfache, letzteres mit^J^} gebildete 
Wörter. Ursprünglich individuelle Bezeichnungen, wurden sie in der Folge 
auf Schwerdter gleicher Art übertragen, so dass sie sich zu %Juam, wie 
Artbegri£Fe zum Gattungsbegriffe verhalten, während die Determination 
sei es mittelst hinzugefügten Artikels, z. B. f^^j «das spaltende, 



schneidende**, oder eine eigene dieselbe in sich schliessende Form Joe, — 
z. B. tM^'), Name des Schwerdtes des 'Urwa b. zeidu'lchail (]l^amns s. 
Ji&td), — sie erst wieder als individuelle Benennungen kennzeichnete. 
Wir haben daher in ihnen gewissermassen Ausdrucke für ebensoviele 
Schwerdtsorten. Es konnte nicht fehlen, dass der Araber, den die Frage 
nach dem Besten und Grössten jeder Gattung zu allen Zeiten aufs Leb- 
hafteste beschäftigte^), einer derselben, als fände ein Wettstreit unter ihnen 
statt, den Preis zuerkannte. Als der Chalif Omar^) nach dem besten 
Araber (Hätim), dem grössten Dichter (Imruull^ais), dem trefflichsten Reiter 
CAmr b. ma'dikarib) gefragt hatte, erhielt er auf seine Frage nach dem- 
schärfsten (^ria^\) Schwerdte die Antwort: iü»LAa»AaJt. 



I) Aehnlich vom Ross. So hiess Mälik*s Ross Du Ichimär; dasselbe 
vererbte sich auf seine Nachkommen, Kämil p. 692, 9. 2} So hiess in vor« 
islamischer Zeit nach dem Kamus das Scbwerdt des Dichters Zuhair b. 
^anftb (lebte um 570, s. Nöldeke, Beitr. p. 81). 3) Kamus. — K&mil p. 621, 
4 wird gesagt, die aus fäS'Iun (s. darüber weiter unten) entstandene Form 
fualu sei diptoton, wenn sie der Name eines Mannes sei. .Es muss dies 
jedoch auch von anderen Eigennamen gelten, denn Lockmann's von ^Ad 
letzter Geier hiess lubadu und obiges Schwerdt sukalu. 4) cf. If^tA a (III) 
certavit (de duobus) alter eum altero de ensibus suis uter acutior esset, 
Frejt, Kamus. 5) Kämil p. 40, 1. 
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Von dieaen Namen, welche, nnprfinglich wenigstens, verschiedene 
Arten oder indiTiduelle Nuancen der OegenstAnde beseichneteo , sind die- 
jenigen Benennungen za nuterscbeiden, die ein der gansen Omttang gemein- 
samee und mehr oder minder stetiges Merkmal angaben. Der Ursprung 
jener ist in Obigem zu erkifiren Tersucht worden; diese entsprangen dem 
Streben der Araber, die Dinge auch nach den mancherlei Gesichtspunkten, 
ans denen sie angcscbant wurden, Terscbieden zu nennen. Theils wurden 
hierbei nomina loci oder instrumenti verwandt, wie v^ysout (Schwerdt- 
schneide), ^y^ und gjl« (Pfeil), äL^ (neben jULm^) und K^ (Wflste 
in der man sich verirrt), vX|^ (Wüste die der Wegezeichen entbehrt, »Uj^ 
J^^^*), tbeils Adjectiva und Participia, und zwar, wenn zugleich die In- 



tensit&t der Erscheinung zum Ausdruck gelangen soll, in intensiver Form, 
wie ijofJ (Schwerdt), 'LaoAj (Panzer). Diese Art der Bezeichnung ist, 
wenn nicht überhaupt , so doch vielfach auf die Dichter zurfickznfnhren, 
denn diese lieben es, worauf wir unten noch nfther eingehen werden, weit 
fiber den Volksgebrauch hinaus mit Umgehung des Oattungsbegriifs den 
Gegenstand nur durch Eigenschaften oder Aussagen zu characterisiren. 
Wenn sich andrerseits wieder die Hinzufngung des allgemeinen Begriffs 
bei ihnen findet, wo es nicht erwartet werden sollte ( o^ j^mJIj I^JL«» ekJLfi 
y^t^^l*), SO geschah es um des Metrums willen, woraus sich auch 
die gelegentliche Nachstellung (wÄx^t iUi»n 4 «alt*) erklärt, die sonst nur 
vorkommt, wenn das folgende Nomen, weil das Epitheton die Beziehung 
nicht deutlich genug erkennen lässt, zur Erläuterung q^aJÜ dienen soll, 

wie bei BnnAbija*): Ibjf ot oJi^T cr^j^*) o^«*" J^^J'" Vj^^) » ^^ 
Kameeldieb. 



I) Ki. 1, 184, M. 2) E&mil p. 488, 10. 3) Be^sar b. burd, Ei. UI, 39, 
15; Ham 231 , 8. 4) 6auh. s. r. 5) Diw. 6 p. £nn. 5, 38. 6) cf. Mnfa^al 
41, gegen d. M. 7) E&mil p. 454, 1. 
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Ausser den bisher besprochenen Ausdrücken, die sämmtlich auf einen 
rohigen Act sprachbildender Thätigkeit hinweisen, giebt es noch andre, 
die verrathen, dass sie im AiFecte entstanden sind. Aasserorden tliche Er- 
scheinungen, sei es in ihrer Kraft oder Complicirtheit, erfassten das GemSth 
des Arabers der Art, dass er über den vorhandenen Wortschatz mit seinen 
Ableitungen hinaosgriff und einen neuen eigenthümlichen Ausdruck schuf. 
Er brachte Wörter hervor, die durch ihre Form die starke Erregung, 
unter der sie entstanden, bekunden, indem sie theils in einfachen (s. B. 
^JiS und ^Ji^^sL&S^ das letztere einen höheren Grad des ersteren be- 

^ «« o ^ 

zeichnend, ebenso ^J^Jlwm3, s. S. S8) oder doppelten Reduplicalionen, theib 
in anderen vielbuchstabigen Bildungen aus den Wurzeln bervorschiessen ^). 
In dem STnonjmenwörterbnche Ta^&libi's weisen die einzelnen Gradationen 
viele solcher Wörter auf. Die Länge des Mannes^) wird folgendermassen 
angegeben: a) Juji?; b) o]Jo; c) v^a3^ und v.;.^d^'^}; d) Jn^^r und 



^^^); e) ^Ikä, Jnlh^g und ^Jb^; bis zur dritten Stufe sind die 



w . > 



Ausdrücke lobender Art, von da ab tadelnd (q« |m3u U iX> ^ J^^^ tiilS 
v)^!}; — andere von Ta'&libt nicht angegebene Ausdrücke sind: v^AA^t, 
Diw. 6 p. Imr. Ged. 17 (Slane 4), Rfickert Amrilkais p. 46 »lange Stange**. 
#, vom Manne, nach der Gl. auch vom Pferde, Harn. 708, 17. o^^^^ 



Ham. 7S8, 15, von Männern; noch durch hinzutretende Nisbenendnng 
verstärkt ^^O«*^, Ham. 789, 5. — Ferner die Kürze des Mannes, wie folgt ^): 






I 



a) jA»a3 (yöä*) und ^O^^^; b) ,}^J^ (Gegens. z. Ju^Jd^) und j^j^; 
e) V'>^ and yj^f d)Ji^, und JU5>®); «; jUäp- und v3cXa:>; J) b\3iA5>, 

wenn er stehend beinahe nicht grösser erscheint, als sitzend ((»LJül ^1^ ^1^ 

2^ , 

mX3 ^ %\iß ^); — andere Ausdrücke: J^c, Sacj, ehr. ar.II, p. 136, 18 (San- 



I) Fleischer in den Berichten u. s. w. 1854, p. 7. 2) VI, l. 3) Vom 
Strauss, Durrnmoia v. 106. 4) Hud. 15, 21. 5) VI, 8. 6) KL II, 9. 
7) K&mil p. 291, 6; verb. mit ^ahidun, dick. 8} cf. Ham. Gl. 661, 10. 
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fara) cf. 61. ood ^^Laj , Hain. 61. p. 706 , 8. — Die Leibeutärke der Frau 
(nach der 6rense des 6efillligen ond Missf&lligen^): äL^ C^^^, Ta'* P* 
31, 61), wenn sie in Folge von Wohlleben stark geworden ist, doch dabei 
Ebenmass bewahrt (^itJüCfil Jj^ x^ti S ^^^^ J^ t^t), itarke (Fran); 
äJL^U^, stftrker ohne deshalb za missfallen (^uJu >i^ Lf^^^^Uo Jt: tJ!*), «eAr 
«tari;« (Frau); jü^lXi') (JL«^^) and ^Uto, wenn die St&rke die 6rense 

m 

des 6ef&lligen Gberschreitet (v^ U iX> ^^ l£4.<up J^^O !<3I), zu s^oribe 
(Frau) ; »Laate, wenn ihre St&rke alles Mass aberschreitet nnd ihr Fleisch 
alles Haltes entbehrt (Lfgl pl3yU*t ^ Lf^icu» J;?^! It>t), widerlich etarke 
(Fraa). Ein Mann mit kleinem Kopfe heisst «^j^w^), ein fiosserst dommer 
Mensch 'i^\J^^), ein im höchsten 6rade tapferer (Mann) ^Ju£^'')y toII 



von Haar ^jMj^aJJLiui^), Steigerung von v^>J^; klein ond feist »uV^L und 
t^^^*), gierig essend bei dickem Korper ^g.niii>^^, eine reichlich Milch 
habende (Karoeelin) KajujL:> (iujuuL»»"), eine wohlbeleibte (Kameelin) 
ju£iu3-^^, ein kräftiges Kameel ^j^Jc^') und ^j»^^;£lc*^), Unwetter 
^^;>;«.p^^^. Unter den Schwerdtnaraen ist ^ «fi»or» und X^lj>n»»r> hierher 
SU rechnen, durch welche die ausserordentliche Widerstandsfähigkeit dieser 
Art Schwerdter veranschaulicht werden soll. Man kann diese Wörter zum 
Theil für onomatopoetische halten, wie iJi^ und i^Ix^ub (lachen ^'). Dies 
ist ein 6ebiet, wo die dem Naturleben entspringende uud immer nach- 



I) V, olt. 2) Moten. 61. 8, 5 v. n. sind beide Wörter in der obiger Er- 
klärung entsprechenden Folge zur Steigerung des Begriffs oder der Paro- 
nomasie wegen verbunden; im Text Z. 7 v.u. stehen sie getrennt; sie sind 
in lobendem Sinne gebraucht Letzteres wird in der 61. erklärt: dick, 
lang^ gross. 3) Negativ z. Lobe Diw. 6 p. Imr. 52, 15 (Slane p.21, 3); Mo. 
V. 81 (Arn.); Diw. 6 p. £nn.7, 18. 4) Imr. ed. Slane p.21, 8 mit ähnlichem 
Sinne und in gleicher Weise. 5) Ta'älibt p. 66, 15. 6) ib. XYH, 4. 7) ib. 
X, 82. 8) ib. p.48, 8. 9) ib. X, 28 = p. 81. 10) ib. XVII, 12 =p. 68. il) Frey t. 
Lex. 12) Flur. Chalef p. 286, M. 13) Ham. 61.264, 4. 14) K&mil p. 489, 10 
(Vers von Ala'ia); Moten. p. 808, v. 82. 15) Chalef p. 296, u. 16) Ta'&libt 
XV, 24. 
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quellende Kraft sich aach in der Sprache selbstthfitig za finsaern nicht 
aofhörte. 

Der eben erw&hnten läaft eine andere Art der Entstehung von Syno- 
nymen parallel. Das Volk, dessen Phantasie immer rege ist, wird, nm 
den lebhaften Eindruck, den es von einem Gegenstande überhaupt oder 
anter gewissen Umst&nden empf&ngt, aagenblicklich wiederzugeben, zum. 
Vergleich gedrfingt Die Tropen sind zwar vornehmlich die Domftne der 
Dichter, allein ein nicht unbeträchtlicher Theil derselben ist gewiss un- 
mittelbar dem Volke entsprossen; jede Volkssprache hat deren aufzu- 
weisen. Der entstandene Ausdruck erh&lt sich dann zur Bezeichnung des 
Gegenstandes und wird, weil er jenen Eindruck erneuert ^ mit Vorliebe 
gew&hlt Die dichterischen Tropen unterscheiden sich. darin, dass sie die 
Derbheit, die den volksthümlichen anhaftet, mehr vermeiden und, je 
weiter die Kunst fortschreitet, über die Grenze der Volksphantasie hinaus- 
gehen; an Dngesuchtheit und Natürlichkeit vermögen sie nicht, die volks- 
thümlichen zu übertreffen. Doch ist es sehr schwer, hier a posteriori für 
das Arabische zu scheiden. Ein paar Beispiele mögen genügen; weitere 
werden sich noch in der Folge aus dem Gebiete der Waffen darbieten. 
Die Wüste heisst H:\i4Jt, insofern die Vernichtung, welche sie anrichtet, 

als Sieg über den Wanderer aufgefasst wird; ein derbes Kameel \^y^^ 

» ^^ ® ? ^ - - 

(pl. ijiM^ljfi }, eig. Fels; ein Held >^j^ jn h (pl. kd.iiac), eig. Junges des 

Adlers, Adler, dann: ein berühmter Herr, Fürst'); ein kräftiges Kameel 



^jJL:>, eig. hoher Berg') oder 8j^i*^ voxi jß*^^^ Brücke*); ein Fürst Ju^i» 
eig. Säule. Die Sehne (y^) heisst auch >oli3:> (Halfter), weil sie durch 
die Enden des Bogens gezogen wird , wie diese durch die Nase des Ka- 
meeis. Ein Bogen, dessen Krümmungsbälften von ungleicher Höhe sind, 



I) Hud. p. 284, V. 17. 2) So Ki. JI, 88, 18. 3) Ham. 688, 7 v. u., cf.Gl. 
4) Diw. 6 p. Imr. 90, 38 (Slane p. 96, nlt). 

Sehmnloic. 7 
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heiast i^A> (schieftohulterig). Diese betden letEteren Beneonoageo haben 
anleogbar ein darchaas ▼olMthflmllches Oeprftge. Der eigentliche und 
uneigentliche Aasdrock werden dann antersohiodelos gebraucht, and weiter 
nnten wird sich wiederholt noch leigen, wie hftofig dem einen der andere 
sar Seite geht. 

Nicht ohne Einflnss aof die Oestaltang der Sprache konnte ferner der 
Umstand bleiben, dass verschiedene Stftmme and Familien, die abgesondert 
and zum Theil weit entfernt von einander lebten , daran Theil nahmen. 
Jeder Stamm hatte so seine Lieblingsaasdröcke. Wenn nan ein Dichter 
eines anderen Stammes den bei ihm beliebten Ansdrack for einen Gegen- 
stand gebraachte, so war das fQr die übrigen Stämme an and für sich ent- 
weder nor eine attribative Beseichnang, der eine generelle Bestimmang 
fehlte, oder ein Bild ohne erklftrende Beziehung. Indess hinderte das 
letztere vermöge des Zasammen banges , in welchem es gebraucht wurde, 
das richtige Verstfindniss ebenso wenig, wie jene, die immer doch cha* 
racteristisch genug war, um Stämme, die alle in ähnlicher Umgebung 
lebten, darunter den Gegenstand selbst erkennen zu lassen. Im Uebrigen 
hatte diese gesonderte Fortbildung der Sprache einerseits aoch starke Ab- 
weichungen in der Bedeutung derselben Wörter, wovon die sogenannten 
oIvXmd!^) zeagen, zur Folge, und andererseits Uebereinstimmung der Be- 
deutung verschiedener Wörter. Man nehme die Verba des f^Schneidens*', 
die eine so reiche Zahl von Ausdrücken für „scharfes Schwerdt*^ ergeben 
haben; die ursprüngliche Differenz vieler. Verbalstämme dieser Gruppe 
hat sich verloren, die Wörter bezeichnen dieselbe Thätigkeit ohne Be- 
sonderheit der Beziehung, der Sphäre oder des Grades. In anderen Wörter- 
gruppen dieser Art, wie wenn ein kräftiges Kameel, von plurllitterären 



I) Bnaodosemien , s. Orelli, die hebr. Sjnonjma der Zeit und Ewig- 
keit, p. 5. 
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Bildoiigen (s. oben) abgesehen, bald dorch ^j«J^ ) (eig. mit gebogenen, 
starken Rippen), bald darcb {j>oyo\^ (mit festem Fleisch), oder iX>t') 
(mit festem Rficken), oder jUm#*) (starkhöckerig) u. a. bezeichnet wird, 
reOectirt die arsprnngliche (speciellere) Bedeatang in der üblich gewordenen 
(allgemeineren) auf eine anch nns noch erkennbare Weise verschieden. 

Aaf gleichen Ursprung sind die wirklichen Taatologieen der in Rede 
stehenden Wortergrnppeu sarfickzafnhren. Es sind dies Wörter, die darch 
laatliche Abfindernngen aus schon vorhandenen entstanden sind. Wenn 

ein Wort von einem Stamm an einen anderen überging, so erlitt es leicht * 2 

eine Vertanschang einzelner Bachstaben. Hierher gehört der Wechsel 
von a) Labiales^: yj^^^ und vj)Lftäs*), geschwätzig; s.;^^Lä und sJi^JJ:»^)^ 
mageres Kameel; ;üU^t, ifSdJi^) und «üXil^) (Debergang von ^ und ..J, 
ans Kummer die Farbe verfindern; h) Liquidae: ByLi ond aJ^Ü^ weiter 
Panzer; J^aX^^ und .j«^^» girren, von der Taube; ^JL^ und «J^J^*'), Zeug 
von dünnstem Oewebe; t,i5JL>> und tf$oL>>"), sehr schwarz; im^U und 

G *?- G-.>* g"-*-»* " G -^ G - > 

O^U, dumm"); >üLx> und äJüj, grosser Bissen; c) Sibiles: i^Umo, ^wmu 

G ^' ^ ^ ^ ^ ^ ^ 

und vj)'j^, Speichel; Jjua uud J<>iu«, das Schwerdt blankputzen; d) Den- ^: 

^a , -Ä^ G -. o G - s» 

tales: yji und J3, schw&cben''); «) Guttarales fjuo^ und jM^aiu, scharfes 

G^c^ G-.W-- G - > G - > -^o^ 

Schwerdt; Kic) und a^j, Panzer; y^ und ^U^, MAuschenraenge ^^) ; jAju, 



A 



ü und .x^, das Oberste zu unterst kehren; f) von unanalogen Lauten: 
.uaoftA und ^Uaft^, widerlich starke (Frau^^); (^pJu> und lA-t^-, mit dem 



«*<«o ^ 



Nagel verwunden; |m3J und »p^ i wie ein Zwerg laufen. 

E^ soll nicht geleugnet werden, das manche dieser Veränderungen so 
geringfügig sind, dass sie auch innerhalb desselben Stammes sich vollzogen 



I) Nöldcke, Beitr., p. 188, 4. 2) Diw. 6 p. Imr. 84, 6 (Slane p. 46, 17). 
3) ib. Enn.5, 7. 4) Ham.p 716, pen. 5) Kimil p. 114, 5. 6) Ta'älibi p. 69. 
7) ib. p. 81, 15. 8) HaHr! p. 212, Gl. Z. 4, beides dialect. n. d. Gl. 9) ib. 
p. 912, 4. 10) Ta'41ibl XXIII, 5. II) ib. XIII, 7. 12) ib. p. 66. 13) E&mil 
p. 277, 4. 14) ib. p. 622, ult 15) Ta'älibi V, letztes Capitel. 
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haben köDoen, sowie andere wieder so sehr EigenthCLmlichkeiten eines 
Stammes blieben, dass sie in die Gemeinsprache nicht Obergingen, wie von 
den Benn sad b. said men4t b. temtm «pO^ statt 9^^ ) oud von den- 
selben nebst Nachbaren bJ^ statt ^0<a angemerkt wird"). Die letstere 
Vertanschnng von Bachstaben findet sich indess anch bei Dichtern, wie 
Raba, der 4JL>t anstatt ^JL>i') gebraucht; ja nach dem K&mil waren 
beide Formen ^JL> and iJL> ond noch eine dritte Jj^ (am Vorderkopfe 
kahl sein) bei den Arabern in Gebranch ; von letzterer hat AI a^g&^ das 
Nomen ^L:> in einem Verse angewendet ). 

Das Gesagte findet in gleicherweise auf die Urostellnng von Bachstaben 
Anwendung, wie v^aJc>> and iAa>; Ou> and oJc>>; /^t anstatt ^ ), 
bitter machen vom Wasser; Jb^U^t and Jb.^Uä^l; ^!olj and it>lj*}; c^m^ 
und ^^ÄdM; ^m^jum ond ^jm^um^ ); J^-^^ und v^,J^*); *Juib and jUäö'); 
-.1^9 (med. i) nnd ^L»- (med. i), eindringen vom Schwerdt; ÄJicUo, pl. 
/ Ä»|^, Statt dessen bei den Temimiten KöLo, pl. ^jljyo^^). 

Bei der Fülle der dem Araber za Gebote stehenden Benennungen 

resp. Specialbehennungen der Gegenstände, die ihn umgaben, entsteht die 

Frage, welcher Einfiuss dadurch auf die Anwendung der Gattungsnamen 

« 
ausgeübt wurde. Eine Subordination der ersteren, soweit sie Statt haben 

konnte, durch die letzteren derart, dass jene in das Verhältniss von Ad- 
jectiven zu diesen treten, erfolgte nicht, solange und soweit die Sprache 
aof die Wüste beschränkt blieb; sie behielten vielmehr ihre Selbstständig- 
keit und bilden gewissermassen ein Analogon zu der Unabhängigkeit der 
Stämme, die ja auch keinem gemeinsamen Oberhaupte gehorchten. So 
erklärt t;s sich, wenn man später, als eine Schriftprosa sich gebildet hatte. 



I) KÄmil p. 166, 5. 2) ib. p. 517, 5. 3) ib. Z. 6 u. 7. 4) ib. Z. 10. 5) ib. 
p. 406, 11. 6) 6auh. 7) Hanr! Gl. p. 134, 5. 8) Had.Gl.8, 4. 9) Ta&libi 
p. 100, pen. 10) K&mil p. 639, 4. 
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schwankte, ob Wörter der Art als Adjectiva (JSyu) oder als Nomina 
(ti^)) anfzofaseen seien, so dass z. B. dann aach VV^ f^^; ^^^ f^j 
oU-M^ gesagt wnrde^). Der Beduine wählte das anschaulichere, der jedes- 
maligen Sachlage entsprechende Wort und entschlog sich des Gattungs- 
namens; er konnte es, denn er wurde in seinem Kreise verstanden. Wenn 
schon diese EigenthOmlichkeit den Gebrauch der Gattungsnamen wesent- 
lich beschrflnkte, so kamen sie auch nicht einmal dann immer zur Geltung, 
wenn eine Menge verschiedener Arten der Gattung auszudrScken war, denn 

diesen Dienst versahen mehrfach GoUectiva oder Wörter ^ welche theils ' 2 

den Begriff der Menge in Bezug auf eine Gattung von Dingen allgemein, 
wie JmoL:>. ^vieie Kameele", theils den einer bestimmten Anzahl oder Zahl- 
grenze in sich schlössen. Für Kameeischaaren ^ z. B. existiren folgende . ! J *• 

Wörter: a) o^ö, 3 — 10; b) 'ij^yo^ 10—40; c) iU^> nicht unter 40; 
d) 8^, nicht unter 60; e) ^^, über 60; f) 8Aaa^, nicht unter 100; ; 5 

g) ijU^, über 200; h) ^^s^y nicht unter 1000; die Zahlangaben sind "T^ 

■ 

Gbrigeos abweichend. Dazu kommen AusdrScke , welche den Begriff der z 
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^^ 



1 
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Menge in Verbindung mit einer bestimmten Situation bezeichnen, z. B. 

Oi^ 6 — 9 

^, ein Trupp lagernder Kamcele; ^]y*i^ weidende Kameele; j^jt^ be- 

Jadene K. ; j^^am^, Schaar fortgetriebeoer K. , ferner GoUectivformen - D 

dieser Art, wie v'l/«, Reitkameele. Ausserdem gehören hierher Wörter, 

welche verschiedenartige Dinge mit einem gemeinsamen Namen zusammen- 

9^ 9o^ 9«^ 

fassen, wie ajü, Kacneele und Schafe, ä^ und iül2, Schafe und Ziegen. 
So konnte auch da, wo das Bedurfniss der Zusammenfassung vorhanden 
war, der Ausdruck ein concreterer sein, und es bedurfte der ganz all- 
gemeinen Bezeichnung durch den Gattungsnamen nur, wenn es sich um 
einen Gegensatz der Gattungen handelte^ oder in Sprichwörtern und Sen- 
tenzen. För den gewöhnlichen Gebrauch existirten die Gattungsnamen 
I) KAmil p. 465, 6. 2) Ta ftlib! XXI, 8. 
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gewissennassen fftr die Bednioen nicht; in den Stfidten dagegen, wo andere 
Intereseen, namentlich Handelsintereseen, vorwogen, waren sie, unentbehr- 
lich. Die Dichter, auf der einen Seite ober den volksthOm liehen Gebrauch 
oder Tielmehr Nichtgebrauch der Wustenbe wohner noch hinausgehend, 
bedienten sich andererseits derselben, von obigen F&llen abgesehen, auch 
sonst, durch das Bcdürfniss des Verses dazu veranlasät. 

Als die Poesie die Beschreibung in ihren Bereich zog, lieferten ihr 
die vorhandenen volksthGrolichen Spezialbezeichnnngeii fSr die Haupt- 
gegenstände ihres Gesichtskreises ein mannigfaltiges Material. Es geschah 
dies vor der Zeit, der die ältesten uns erhaltenen Gedichte entstammen, 
doch auch in diesen noch finden wir hier und da kürzere Beschreibungen 
auf eine Aneinanderreihung solcher Ausdrucke oder ähnlicher Epitheta 
beschränkt. Hierbei blieb die Poesie nicht stehen, der Dichter schuf neue 
Bezeichnungen, indem er sich entweder innerhalb der gegebenen An- 
schauungen hielt oder originell war. Da er nach yolksthumlichem Vor- 
gange sich des Gattungsnamens entschlug, so niufbete er dem Hörer zu, 
in der neuen Gestalt den bekannten Gegenstand wiederzuerkennen. Dies 
war ein erster Schritt zu der sich nach und nach immer mehr heraus- 
bildenden räthselnden Weise der arabischen Poesie, in die, wie es scheint, 
die alten Dichter ebenso einen Hauptreiz ihrer Dichtungen setzten, wie 
die spfiteren in ihre Anspielungen und Wortspiele. Es wurde stehend, den 
Gegenstand durch Epitheta oder Aussagen zu characterisiren und es dem 
Scharfsinn oder wenigstens der Aufmerksamkeit des Hörers zu überlassen, 
denselben aus dem Zusammenhange zu errat hen oder in dem Gesammt- 
bilde zu erkennen. Seinen Hörern, den in ihrem engen Kreide bewanderten 
und geistig gewandten Arabern, konnte der Dichter das bieten, ja der 
Araber forderte diese Kühnheit heraus. Ferner, während im Leben die 
characteristischen Wörter, welche über den Gegenstand keinen Zweifel 
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Hessen, gebraucht wordeD, verlfisst der Dichter diese Bahn, wenn er — 
was fibrigens aach in der Volkssprache and spftter in der Schriftprosa nicht 
gani ohne Analogie ist, denn man sagte: C>^ vXJwo^), Qf>>>t U lyi^ o^t 
UliLb') (sc. ^)y wie anch im Törkischen ^«J^ÜL^ ^^jyu^t'), femer UucH üt 



«o^ 



UxLc (sc 'Hi«3^) — den Gegenstand nur andeutet oder nur allgemein 

bezeichnet, so: ^die von ftchtcm Adel^ (Eameelin^); ^Gott m5ge dem 

Geizhals den vollen (sc. Lohn) geben'*); ^die nenn (sc Söhne), welche 

sie bestattet hat^^); ,,die Schmerzen Cber wältigten den [gekreuzigten] 

Sdaven, der mit sechs (sc Nägeln) angeheftet war^'); „die entsendeten - ^ 

Pfeile gleichen Kohlen, angefacht in hartem, dürrem (sc Holz)'^; Beispiele , b 

aus T^rafa s Mo allal^ sind : v. 8 ^1, rothe Lippen habender (Mand), . ^ 

L^yy«, in Bluthe stehender (üj^^^Vd! , Camilienbaom) , v. 12 w^^, o£fene 

(sJbJb, Strasse), v. 16 jMa:>33, dichthaanger (Schwanz), v. 18 w^^aJU, 

hoher (Palast) u. a. in den folgenden Versen; aus Hariri VII (Sacj, ehr. 



> >-. 



(Jüngling)**, bei Ruckert „weisses, zerquetschtes (Mark oder Mus)*^ er- 
klärt, cf. Harn. p. 206 pen. (Freyt. Uebers. I, 366, Rückert I, 182). Te> 
briz! bemerkt zu Hamasa p. 209, 9 v. u., dass der Dichter den Pfeil mit 
iXiJU^ ohne Hinzufugung von ^»^ nicht hätte bezeichnen können; erst 
durch die Verbindung mit ^ac (jajJI <AjJ^) sei es, weil sich so die Be- 
ziehung auf den Pfeil ergab, möglich geworden. 



I) Elfachri p. 142, M. 2) K&mil p.21, 4 v.u. ; Ki.p. 147, 12, häu6g bei 
Ihn Ba^nta I, p. 14, 15 ff. 3) „Er entzog sich 40 (Tage) den Geschäften«', 
Dieterici, Chrestomathie Ottomane, p. 18. 4) Kftmil p. 559, 8. 5) Ham. p. 
551, 8. 6) ib. p 680, 8 v. n. 7) 'Amr b. Kult. Mo. v. 20. 8) Koseg., ehr. 
an, p. 66, 4. 9) Hud. 92, 56. 
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ar) \^jjSiX\y die blanke (Münze) III, 66, rMj^^^ die beiden edlen (Augen) \^ 

ib. 67. An diesen Stellen ergiebt sich leicht die richtige Beziehung, während - ^ 

.m 

an anderen die Commentatoren bei Angabe derselben schwanken. Das ' ^ 

Ham. p. 556, 19 stehende v3>Ä^ \J^i^ wixA bei Frejtag „weisser, schlanker 
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Hierher gehört auch der Oebraach eines Pereonalpronomene , ohne 
daM der Oegenetand selbst erw&hot wird; der Dichter begnOgt sich, durch 
die Aussage denselben ansadeaten. Auf diese dichterische Eigenthümlich* 
keit hat zuerst Reiske^), dann Sacy'} anfmerksam gemacht; ich führe 
einige Beispiele der alten Dichter an : Diw. 6 p. Imr. 51, 8 (Slane p. 87, 
14), All^ma 10, 5; Harn. p. 101, 11; 130, 12, wo die Sitnation das un- 
erwähnte „Rosse*^ nahelegt, oder Al^ 12, 8 „Frauen^, die vor dem 
Feinde zu schStzen sind, oder Bnn. 2, 11 und Hnd. 80, 4 «Kriegt, 
Abu nuw&s Weinl. p. 11, Oed. 18, ▼. 2, ib. p. 12, Oed. 16, ▼. 5, Muslim 
p. 39, r. 10 „Wein'. Harn. 707, ult. , beruhige uns durch Brz&hlung von 
ihr (der Fran)*^, ebenso K&mil p. 564, 15. Zu Anfang der Gedichte hftnfig 
„die Geliebte^ so AJ^ama, citirt K&mil p. 587, 5, Abu nuw. Weinl. Ged. 
88, 1. >- K&mil 407, 6 steht: V^^ ^jP J^ »^^^ "^ (<^i® Sonne) 
sich in einen Schleier hullt.^ iütJ ^y ^^^^ {}^ ^-^ ^ »or li^^ '^^^ ^^^^^ 
(der Erde) OberflScbe kein Reitthier^. Aehnlich ist der Gebrauch des 
RelatiTums ohne Beziehungswort, wo ein solches zu erwarten wfire, z. B. 
Eun. App. 56, 8: „In 'Amalla suchten mich Nachts (diejenigen) heim, 
welche (d. h. die Sorgen) den Schlaf hinderten.^ Dass des Dichters Streben 
dahin ging, jedes Entbehrliche aus seinen Versen fortzulassen, und daher 
die rechte Beziehung dem Hörer Qberliess, haben die Araber selbst aus- 
gesprochen. Im Kkmil p. 488 wird im Hinblick auf den Vers des Im- 
ru ulkais : 
iU\ vJiS, v_jU«J» liV, ^Jü I-hIj^ W^j r*^' Sd>^ o*^ 

gesagt: Lmuu jüI^^ v.^U«JI uL. gJi jUb J^oi tl§d jüb lPjÄil« (Joyic\ q) 

y^ ^ ^ß^ ^MÄ^ Ä ^j^^ o^' cr^' g>*?ÄJl ,^> aI J^ v.^^' 

i) VuUers ^arafa Mo'allaca p. 58. 2) Chr. ar. il, 26, cf.Dieterici, Mot. 
u. Seif. 174, Note 58. 
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Ufi jrifXXlt (2r* äU3- Aehnlicb, wie bei Imra'alVaiB: JJJt Jj J>jc>- ^JCTj cT!) 
ALaBi& Q« LffAAÄl^ aui LjjCmJU j^aJI^, wo jeder mit o beginnende Satz 
seine besondere Beaehang hat (E&mil p. 74, 16). 

Da dies an deatnngs weise Verfahren das ganze Gebiet der Poesie 
durchzieht, so fehlt es nicht an weiteren hierhergehörigeo Erscheinungen. 
Abgesehen von der Angabe nur der kurzen, dicken, trockenen a. s. w. 
Körpertheile des Pferdes, ohne sie nfiher zn bezeichnen, sowie dem Gebranch 
Ton Vögelnamen fSr dieselben (cf. Chalef), berücksichtige man a) dass der 
verglichene Gegenstand oft nnr implicite im Vorhergehenden enthalten ist, 
wie Diw. 6 p, Imr. 63, 16 u. 17 (Slane p. 31, 11 f.), wo der Vergleich auf 
die Augen zurückgeführt ist, während im ersten Verse nnr Thrfinen er- 
wähnt sind, b) Die kühne Setzung des auJt v^Uo^ mit Auslassung des 7 -f 
vjLao^, wie Eämil p. 85, 5 u. ff. (^^i^Jt f^^. anstatt {jiifoiS J^i „es über- 
läuft sie der Weg^ (eig. der Wanderer) , oder wie Harn. p. 693, 10, wo ge- t ^ 

sagt ist: „Der den Weg zum Stricke seines Zeltes macht^ für „zum Ort "^^ 

■ 

des Stricks*'; dagegen gehurt der Gebranch von ^j^umJI (Ebenholz) statt ' ^ 

^^jfJ^S QUt>- (Harn. p. 764, 10) in das Capitel der Metonymie. Im Hebräi- 7 

sehen bietet die poetische Sprache Analoges: Jes. 17, 5 'n'^Xj^J (Emdte) für -• \9 

^^yj^rV ^^ (Schnitter), c) Gebrauch des Accusaiivs statt der Präposition, . r» 

wenn ein zweites Object beim Verbum steht, z. B. (lX^ Jt:>Ol OjÄ:>l X 



anstatt i\s>'J\ q^, E&mil p. 21, 5 v. u. (Alferasda^). d) Anderweitige Er- 
gänzongen und Vervollständigungen des Gedankens durch den Hörer, vor- 

nehmlich beim Imperativ, z. B. Diw. 6 p. Imr. 20, 34 (Slane p. 27, 7): „Auf 

« 
hartem, schwer zugänglichem Boden, o Benu AsadI*' sc. lasset euch 

nieder, oder im Vergleich ib. 35, 17 (Slane p. 29, 5): ^Nach der Er- 
müdung strömten des Rosses Schenkeln neue Kräfte zu , wie die Brunnen 
des Kiesbodens sich wieder füllen, nachdem der Eimer darin geschwenkt 
war,^ sc vergeblich, aber auch sonst. Diw. 6 p. Imr. 52, 42 (Slane p.22, 2) ist 






t 
1 
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zu ergfinzeD : leb bin jetzt so niedergeschlagen (vor dem Aosgesprochenen) 
«als ob ich nie ein schnelles Ross bestiegen h&tte zum Oenoss^ nnd (nach* 
her): aof der Jagd; ferner ist ib. 63, 4 (Slane p. 30, alt.) nach den Worten 
«Wenn ich von Kummer niedergedruckt bin*^ zu erg&nzen : So war es nicht 
immer so, denn ... u. a. 

Die Anregung za diesem Verfahren empfingen die Dichter im Volke; 
sie bildeten es jedoch weiter ans. Es entsteht hierbei die Präge, ob die 

Bezeichnungen der Gegenstände, welche die Dichter denen, die sie vor- 

« 

fanden, hinznfSgten, in den Volksgebrauch übergingen. Betrachten wir zu 
diesem Zweck die verschiedenen Arten dieser neuen Bezeichnungen. Theils, 
wie schon oben gesagt wurde, variirten die Dichter nur bereits existirende 
Namen, wie die dem Worte >«;Lo analog gebildeten Ausdrücke für 
„scharfes Schwerdt' bekunden, theils schufen sie neoe Bezeichnungen, wie 
(jNjLAMüt (Jf^i theils wählten sie Worter von allgemeinerer Bedeutung 
und gaben ihnen eine speciellere Beziehung, wie \ja^\* Die volksthüm- 
licben Wörter sind pUwI , die dichterischen v::>Uao, allein diese werden von 
den Dichtem ebenso wie jene gebraucht, der Gattungsbegriff bleibt zu er- 
gänzen. Die Gommentatoren, befiissen Altes auf den regelrechten grammati- 
schen Ausdruck zurückzuführen, — die älteste Wissenschaft ist bei den 
Arabern nach dem Auftreten der Schriftsprache die Grammatik — sagen: 
^uJU K&iJl iJ^iwXj f!zx>t v4^^i v>>^ In» K&mil P* '^^ 3 wird ge- 



^ ^ wfi 



legeotlich des Beispiels C^\ für „Schlange^ in dieser Hinsicht bemerkt: 
v3Ju xs^i »Uw^^lt v^ypu lJJ>L^ ^y>^ (äUjOb wJl^ tuO}» ooü UPlP o^l^ 



^ ^ ^ m ^ 

Ä^ J^c. Wie schon oben berührt wurde, haben die Araber für die snb- 
stantivisch gebrauchten Adjective meistens besondere Pluralformen ge- 



^ ^cft 



braucht. Die F)orm Jotdl bildet so den substantivischen Plural J^ldl, wäh- 

Oo> >^oS i ^^ i ^ i,% » ^ü J.&8 

rend der a^jectivische Jai3 lautet, so «^1 pl. iJ^LmI, o^^^\ pl. v3<^L>t, j?ot 
(Riemenfessel), pl. fHOl. 
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Wenn wir ancaaehnien haben, dass Bezeicbnnngen dieser Art als solche 
im Ganzen auf die Dichtersprache bescbrfinkt blieben, so werden wir in 
Betreff der Metapher, die dem Dichter za obigem Zwecke sehr ergiebig 
war, anderer Meinung sein mSssen, insofern dies ein Gebiet war, anf 
welchem die Volksphantasie selber thätig blieb and mit den Dichtern 
concnrrirte, das Volk daher fOr die Aneignung und Bewahrung der Bilder, 
unter denen ihm die Dinge zur Anschauung gebracht wurden, wenigstens 
bis zu einem gewissen Grade Empfänglichkeit und Neigung besass. Dazu 
kommt das sonstige Verhfiltniss, in welchem dss Volk und seine Dichter ' 7 

zu einander standen. Die Poesie wurde ausschliesslich gepOegi and mnnd- ~ ^ 

lieh verbreitet und fortgepflanzt. Für sie herrschte eine so häufige und ^ ^ 

herrliche Begabung, dass von den Arabern gilt, was Uhland von der i "^ 

deutschen Poesie singt: _ ^ 

^Nicht au wenig stolze Namen . ^ -^ 

Ist die Liederkunst gebannt, ' ^ 

Ausgestreuet ist der Samen \r 

Ueber alles deutsche Land,*' *! 

und eine so allgemeine Begeisterung, dass die Dichtkunst, der Vortrag — •} 

der Gedichte und die Gespräche darüber, der poetische Wettstreit und ^ 5 

die Theilnahme des Volkes daran das geistige Gebiet war, nach welchem ' "y 

der Araber ebenso lechzte , wie nach dem Streit der Waffen. So darf es 
nicht befiemden, dass ein gut Theil der Dichterbiider Gemeingut des 
Volkes wurde und als Ausdruck für die Sache der Sprache einverleibt 
blieb. ^JLuio (Unglück), s^y (Stern) fflr „Schwerdt«. jL^T *) für «Fürst« 
— dasselbe Bild im Hebräischen: pll'^WP'^», alle Böcke, d. h. Führer 
des Volks auf der Erde*) — ebenso^ (Wildesel), j^') (Hörn), ^^*), 



I) Diw. 6 p. Enn. 2, 12; Chufaf b. nadaba, Ei. II, 160, 2. 2) s. 0. v. 
Gerlach zu Jes. U, 9, der dazu eine Parallelstelle des A. T. und des 
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{jiJ^j^^ J<jiMj>, welches letztere, wie J^, auch vom Dichter gesagt wird, 
siod, wie es scheint, io diese Kategorie so rechnen. Vergleiche hierza 
aaoh das biblische: ,yDer Lowe von Jada^. Ta^&lib! hat dergleichen Wörter, 
flämmtlich Eigenschaften des Pferdes bezeichnend, in drei Gapiteln^}, von 
denen das zweite die auf einem Vergleich mit dem Wasser bernhenden 
arofasst, zusammengestellt. Aehnliches gilt von den Ausdrücken f3r Pferde- 
lauf, def an Feuer erinnert: V^^'* V'^' ^°^ ^^ Kameeilauf, welcher 
dem des Strausses gleicht: uX^, q^^* Nächst der Metapher war auch 
die Sjnekdoche den Dichtern geläuGg, indem der Name eines Theils Aus- 
druck för das Ganze, wurde. Diese Vertauschnng ist gleichfalls in der 
Lebhaftigkeit begründet, mit welcher der Dichter den Gegenstand erfasst, 
so dass ihm unter den gegebenen Umst&nden in den Theil die Totalit&t 
des Gegenstandes aufzugehen scheint Der Lanze wirksamster Theil ist 
die Spitze, daher der Dichter davon die ganze Lanze benennt, zunächst 
in Lagen, wo sie wirkt oder droht, dann aber auch sonst. qUm, Ham. 
489, 9; K^le pl. S\^^ Ham. 859, 6; 841, 18; Hud.92,47; zuweilen die untere 
Spitze ^y Ham. 147, 6 v.u. Ebenso werden Scliwerdtspilze und Schwerdt- 
schneide fQr Schwerdt gebraucht: Joai pl. oLioj^ häufig, pl. Jyioit Mot. 18, 
5 v.u.; 208,8; oLJb, Delitzsch, Jud.-arab. Poesieen, p. 23. Auch dies 
Verfahren blieb nicht ohne Einfluss auf den Volksgebrauch Hieran reiht 
sich die (umgekehrte) Vertauschung de» höheren mit dem niederen Begriffe 
— y^a«, ^J^P^y tK«^ (neben JL^), ^jJJt, ^jA, ^jqM — und der meto- 
nymische Gebrauch des Stoffiaaroens für das daraus Gefertigte: 



Schwerdt und Panzer; yßp^y Schussel, Diw. 6 p. Enn. App. XXIV, 2 — , 



N.T.citirt. 3) Ki.II, 118, 5 v.u. (Vers v.Ibn majj&de). 4) K&mii p. 147, 6. 
I) Buch XVII, Cap. 21 (Eigenschaften des Pferdes, die auf einem Ver- 
gleiche beruhen), 22 (desgleichen^ von Eigenschaften des Wassers entlehnt), 
28 (über das vom Pferde gesagte Wort ^amuhun). 
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Encheinuogen , welche dem Volke nicht fremd waren nnd die daher znm 
Theil nur dichteriBchen Ursprangs sind. 

Das Verhftltniss des Volkes nnd seiner Dichter war in Bezng aaf die 
Erzeugung des Sprachgnts im Ganzen ein Geben and Nehmen. Wie die 
Poesie Vorhandenes aufnahm und in seiner Geltung erhielt, so wurde 
wieder das von ihr Erzengte Gemeingut des Volkes. Ein ähnliches Ver- 
hftltniss fand zwischen den Stummen Statt. Vermittlerin war hier einer- 
seits wieder die Dichtkunst, deren Schöpfungen nicht auf den Stamm be- 

-• 

schrankt blieben, sondern verbreitet wurden, andererseits der unmittelbare ' 7 

Verkehr der St&mme unter einander, wenn schon sonst, so vomehmlicb .. 3 

auf den regelmässig wiederkehrenden grossen Messen und der Pilgerfahrt. ^ 
Es konnte nicht fehlen, dass hierdurch ein Austausch von Wörtern Statt 

fand, der, verbunden mit dem Einfluss des koraischi tischen Dialects, dem ^ i 

• »• ^^ 

die Nichtkoraischiten sich nicht entziehen konnten, eine grössere lieber- 
einscimmung der Mundarten in lexicalischer Beziehung herbeiführte. Daher 
ist auch die Thatsache weniger befremdend , dass die ältesten der uns er- 
haltenen vorislamischen Gedichte, welche nicht aber die letzte Hälfte des 
Jahrhunderts vor Muhammed zurückgeben, wenig Abweichungen in sprach- 
lieber Beziehung bieten , wenn auch hier gar Manches auf die Rechnung 
der Ueberlieferer zu setzen sein mag. Eine einheitliche Sprache war so 
ohne Zweifel schon vorbereitet, als Muhammed auftrat. Wie die ideale 

* 

Einheit der Araber, welche ihr gemeinsames Heiligthuro, die Kaaba, dar- 
stellt, durch den Islam zur Wirklichkeit wurde, so wurde die vorher an- 
gebahnte Einheit der Sprache durch den Koran zur Thatsache. 

Aus dem Koran entwickelte sich die Prosa. Der Koran entsagt zwar, 
— um nur dies als für die Zwecke dieser Schrift beachtungswerth hervor- 
zuheben, — der poetischen Gewohnheit, den Gegenstand durch Adjectiva 
nur anzudeuten, noch nicht völlig, z. B. oLj^tuXi! , Anfang von Sure 51; 
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otl^^t, desgleichen von Sare 77; J^l^— ^5^^ H^K 4, 97 cf. Bai- 
4&wf; oLoUit, die wettreDnendeo (Rosse), Sore 100; lU^^-'iü^^ 'iji, 
schlechtes Geschw&tz, 88, 11; oLi^Lä ij^^3j ^^ LÜju-v^ ^fesie and hohe 
(Berge) 'haben wir auf ihr, d. h. der Brde, gemacht^ 77, 37; ^J^ ^y^^ 
lokXÄ Ijlmm, „und wir haben über each sieben starke (Himmel) gebant^ 
78, 12; sr^^i^ (Franen), 78, 83. Allein im Gänsen erhielten die nenen 
Ideeen doch einen einheitlichen Ansdrack, Anf dieser Basis schritt man 
fort Indem die Fortbildung der Sprache von der Wflste an die Stfidte, 
▼on den Dichtern an Gelehrte überging, traten die Gattungsnamen in ihr 
▼olles Recht; die Specialbeseichnnngen wichen allgemeineren Ansdrücken. 
Doch die Poesie blieb der alten Weise treo. 

2tisatr. Bei Muslim b. alwalid habe ich jedoch bftufig \Ju^ und ^j 
gebraucht gefunden, wfihrend er dagegen das Kamee! mit Epithetis bezeich- 
net; s. p. 50 und damit verglichen p. 49. 



Excure Ober die Singular- und Piuralformen eutistantivirter 
Adjectiva und Participia in frUlierer und epäterer Zeü 

Anfangs bediente man sich des finalen 8 ausschliesslich als Feminin- 
em ^ - 9m - ^ 
Zeichens, wie in xLMb, Tadleriu (und doch wohl aach in Äi>L Reitkameel, 

Öm m 

'iSA\y Lastkameel), und das auch nur dann, wenn es der Unterscheidung 
wegen erforderlich war. In Ffilleu, wo sich das Genus von selbst ergab, 
wie bei ^^K (Kdü) , eine gegen ein fremdes Junges z&rtliche Kameelin, 
Jn^L>> (Styo!), eine schwangere Frau, blieb das Zeichen fort. In spaterer 
Zeit wich man von dieser Oekonomie des Altarabischen ab und spendete 
das Femininzeichen allen Wörtern ohne Unterschied ; ob es für die richtige 
Beziehung nothig war oder nicht, darauf kam es nicht mehr an. So finden 
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sich denn JUjt. und '«JUl»' in der Folge wenigstens neben den anbezeicb- 

neten Femininformen *jt. und J^^^L^. Die Verwendang des 8 als Snb- 

stantivirnngsseicben (JJUJt tI^} ist sp&teren Datams. Die filteste Sprache 

bedurfte dieses Mittels nicht, am ein Adjecdv oder Participiam aas seiner 

nrsprfinglichen Sph&re in die der Substantive zu versetzen. Das beweist 

eine ziemliche Anzahl unter den substantivirten Adjectiven und Participien 

der Formen J^d», v)^jül«, l^^i ^H^« u^i v3^i J^as^ und unter den Nisben 

aaf 1^., insofern der Singolaris derselben der. Endung 8 entbehrt und 

meistens einen pluralis fractus erzeugt Es 'sei gestattet, den Beispielen * 7 

dieser Art andere mit dem 8 versehene gegenQberzustellen, die den späteren .^ 3 

Gebrauch bekunden. ^ 



L Forma 



6 - ■» -* 



LT?^' pl. wiy^, Reiter, und die ursprunglich gleichfalls persönlich ge- 
fassten y>^, pl* 3|^, Huf, eig. Graber. iX:>iJ, pl. Jc>-)^, Backzahn, eig. 
Beisser. ^;^ )» pl- rjl^» Eckzahn, eig. Verwunder. ^^M^tf^ pl. (jm3I^*), 

Ereigniss von übler Vorbedeutung, eig. Nieser. v^Lp, pl. o.|^, Spitze 

o - 
des Kameelshdckers und Spitze überhaupt, eig. der Ferne (?). OJLÄy pl. 

«3^1^ '), zerstreuter Vers; Verse, die dem betreffenden Dichter zugeschrieben 

werden, aber nicht in seinem Diwan, sondern anderswo stehen, eig. Flucht- 

ling. v..Ä^, pl. \Jif\y (Dual ^Ut^Ü), die (hervorstehenden) Kinnbacken- 

knochen der Einhufer, eig. Brüller (?). .^L, pl. .^|^, beisser Wind, eig. 

ÜDgifickswild, welches nach links J£uft fS^, pl. f^]yi )^ glühender 

I) Kftmil p. 502, 9. 2) Hud. p. 284, v. 15; cf. Z. 12 u. Freyt im Lex. 
3) Ahlwardt, Diw. 6 p., pag. 168. 4) Diw. 6 p. Enn. App. XVII, 4. 



1 

i. 



» 



a) In der Prosa. * J# 



'-^' 

j 
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Wind, eig. Verbrenner. p ;^, pl- P}]^)^ Strasse, eig. der Wegbahner. 

i3L^, pl. Ot^ *), Hals, eig. Leiter. «Lto (ein Sing. jü.U> wird nicht angefSbrt), 

pl.j)^, Raobthier, eig. der Blaterpichte. JU (der Sing, wird nicht an- 

gegeben), pl. j 1^'), harte, unangenehme Dinge, eig. Abweiser. ^L^, pl. 
^IjP (Freytag bezeichnet im Gegensatz za den anderen gebr&achlichen 
Plaralformen ^UP , ^^üL^ , ^bL^ diese als selten ; mag sein , aber jedenfalls 
ist sie eine der ältesten), der Untergehende, eig. vielleicht der Verderber. 

>^'L>-, pl. >[|^, Siegelring, eig. Siegler. v*^t«, pl. v^^t^j (neben im^^)« 

Mönch. s^L>, pl. v^]^, Seite, eig. der Abwenden ^J>S, pl. J^|^ 
(wenigstens poetisch neben Jid), der Zaruckgekehrte. Das Femininum 

cXc Lm, pl. cXfil^, Arm, eig. Helfer. 



b) In der Poesie. 

vjj^b (hebr. p*^5), pl. v-S;!^?» blitzendes Schwerdt, eig. Biitzer. JUS, 

pl. J^t^ ), schlankes Ross, eig. der Dürre. ^Si (der Sing, wird nicht an- 

geführt), pl. vsUip^), kauende (Zähne), eig. Kaner. (j*^L> (der Sing, ist 
zwar 'nicht nachgewiesen; doch ist kein Grund, mit Frey tag und Lane die 

Form iuM^L> anzunehmen), pl-(j^|>^ )i ßiene, eig. Summer. JSi>>^ (Sing, 
nicht nachgewiesen), pl. Js^^l^, Auge, eig. Beschauer. ^j«Jii> (Sing, nicht 
nachgewiesen), pl. ^jmJI^ (von Lane nicht notirt) in der Verbindung: 
jMü]^ v^U^^), nach Gals führende Bergpfade, eig. Bergpfade, Führer 

nach Gals. i^;'-^) pl* (vjy^f scharfes Schwerdt, eig. Abhauer. ^y^^ pl« 



I) Ibn Batutah 1 , 108. 2) K&mil p. 187 , Mitte. 3) Stelle bei Freytag 
im Lex. ans Fakihat alchulafa' von ibn arabsa. 4) Der Plur., in Freytag's 
Lex. nicht notirt, steht im Hudsailitendiwan. 5) Kämil p. 500, 17 (Vers 
von Durrumma). 6) Hud. p.28l, 3. 7) ib. p. 284, 4. 
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^iy^^)^ Fubb, eig. Aufsteiger. p^^y\ c^H^^ A ^^ Sorgen, die Vertreiber 
(des Schlafe), die schlafranbenden Sorgen. 

Diese Bildangen sind bei den Dichtern deshalb so beliebt, weil da- 
durch dem Gegenstände das Oepr&ge des Persönlichen bewahrt oder ver- 
liehen wird, was der Lebendigkeit der dichterischen Anschauung gemfiss 
ist Die Dicliter gebrauchen diese Pluralia auch in Verbindung mit dem 
nom. gen. iiii Singular, z. B. J^|^ Jjtli\ ^, dahinsausende Strausse. 

Bei Saey^) und seinen Nachfolgern in der Grammatik wird angegeben, 
dass nur sehr wenige Masculina der Form J^cU im Plural J^|^ bilden, .7 

während diese Bildung von den Femminis dieser Form und von der Form .. .3 



e. * 



äLcÜ sehr hfiufig sei. In diesen wenigen Masculinis, die aber doch immer - ^ 

noch sahlreicber sind, als es nach jener Angabe scheinen könnte, und die -i *" 

durch obige Anführungen keineswegs erschöpft sind, erkenne ich Ueber- J • 

reste eines filteren allgemeineren Gebrauchs dieser Art Mancher Plural ^ 

Joftt^ scheint mir in den Lexicis mit Unrecht dem Singular äJL^ zu- ': -Jf 

gewiesen zu sein; so wird z. B. angefahrt: jULqL»-, Korb, pl. J^l^, Arm- j 

und Fussnerven, Fnsse; die letztere Bedeutung rührt wohl von Dichtem ^ 

her. Diese Pluralform ist unrichtiger Weise mit äJUL> zusammengestellt; j 

. ' ® - * 

es ist vielmehr ein freilich nicht nachweisbarer Singularis Jw«L»> zu snppo- "' < 

niren; fihnlich p^|^, hohe Hügel, mit dem sing, fj^y nicht jkc^ü. Ein " *y 

alter Bogen heisst Xftj't (iüCjt) , daneben wird aber auch vjülc («i5o1.&) 

und ebenso neben lUH^, „Bogen ohne Risse^, im Kamus J^i angefahrt, in 

welchen Beispielen jedoch H zur Femininbezeichnung dienen kann. Aber 

neben aj^, »Schwerdtgriff^ , findet sich >UjI5, neben j9L>-, wenigstens in 

abgeleiteten Bedeutungen, B^L^') und bei Freytag im Lex. stehen J^Lfi 



1) Chalef elahmar p. 90, in anderer Bedeutung Du rrumma ed. Smend, 
T. 9. 2) Diw. 6 p. Imr. App. XIII; l. 3) ib. Bnn. App. 42. 4) gram. ar. I 
p. 391. 5) dl Laue. 

Sehwanloie. 8 
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ond lüULfi al8 SingalArformen sn J*^]^ (pars hastae). Deegleicben findet 
sich neben v3;W c^^r Singolar ikd.b, der aoch collectiTieeh verwandt 
wnrde^), und anf welchen der Glossiet za Ham. 806,5 v. n den Plnral 
vjh|^ rarnckfahrt; indessen ist die Bildung JkÄ^b vielmehr späteren Datoms 
nnd hat ihrerseits den Plnral olS^u erzengt Wenn hiermit die beiden 

9-*- "j-.^ 9--. 

Plnralformen von 'müLm, nfimlich iuLm« nnd OuuLm, verglichen werden, 



so dürfte man ex analogia schliessen, dass die erstere anch einem Singular 

»Um angehörte, nnd weiter im Allgemeinen, dass der Singular jJLrÜ 

^ 9 . • ' 

spftter den ursprünglichen J>xli bis auf eine verh&Itnissmässig geringe Zahl 

von Wörtern, in denen er sich erhielt, verdrftngt hat. Vergleiche hiermit 

9* * 
die Erscheinung, dass i^lo, Reitthier, anch für das Mascnlinnm gebraucht 

9fi . S ^ 

wird, so dass anzunehmen ist, ju!o habe die Function eines früheren v^to 

9 ^ 
mit übernommen. Lehrreich ist in dieser Hinsicht anch das Wort Oul, pl. 

üul^l, „Wild**, aus welcher Bedeutung die spfttere „Unglück*, aber mit der 

' 9.^ 

besonderen Singularform StAjt hervorgegangen ist. Lehrreich auch dann 

9^ ^ 

wieder die doppelte Pluralbildung von 'kl>U>, „Wechselfall des 01ücks% 

o.- *** 9- 

n&mlich otj<3L> (Mot. p. Sil, v. 6) und \^aj{^, auf einen Singular v:loL»> 
weisend (Abu nuw&s bei Mot. p. 841, 18). 

Wfihrend die letzten Beispiele den Uebergang aus einer früheren 
Periode zu einer späteren bekunden, in welcher die Sprache das 8 zur 

Substantivirung gebrauchte, bieten andere ausschliesslich die der späteren 

9.- ^ > -* 

Zeit angehörende Form dar, so: BcXjU, pl. Jut^:, Servil buchstabe, eig. das 

9-» ^ » 9*«>*-» 

Mehrende. xac:Ij, pl. c!^, Motiv, eig. das Rufende. )uj6, pl. ßS\^t Fuss, 
etg. das Stehende. äp^L>>, pl. . «1^, Raubthier, eig. das Verwundende. 



I) cf.'Ammär's Tradition (bei Lane citirt): äIlF vJ^ '^, «das 

Paradies ist unter den Schwerdtern (zu finden)^; in diesem collectivischen 
Sinne ist Lances Erklärung Swords aufzufassen. 
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iwtfJS, pL(j0.ty», ein steehendee, verletteodes Wort, eig. das Kneipende 

(Ziepende). 'ik>x)b, p1.-^|^, Unglfick, eig. das Drfickende. 8^Ü (diesen 
Singular giebt de Goeje im Oloss^tr so Moslim's Diwan), pl.ji^l^y Högel, 

eig. das Erhabene, Henrorragende. Ä^l^, pl. ^U^, Rippe, Seite, dnrch- 



9^ <« » *^ 

bohrender Pfeil, eig. das Oeneigte. 8J^, pl. <Ac]^, Basis, eig. das 



Sache, i^t., pl. ^I^;» Abendwolke. 'jhfoS^y pl. (>0^t^, Zahn an der 
Seite des Mnndes. 'K^Si , pl. ^^a^]^ , der oberste Theil des Pferdehalses. 
jUamI, pl* (jol^i« Stutze, Pfeiler. üoL, pl. j^|^, Schärfe, Spitze des 
Schwerdts, eig. das Eilende. 8j^!, pl. «ao!^!, knrzer Zeltstrick, Band 
(tropisch), iklia^, pl.v,^}^ , Ausg ang, Folge^). jUäI^, pl. g!^^, Anfang 
des Ergraoens vom Haar'). iUULÄ, pl. v:>w«Lä, Fuss des Wildes, eig. das 



Mot. 341, 9 V. u. 2) ib. 341, 1. 

8* 






Silsende. .Äc.l5, pl. p jj^« Ungifick, eig. das Klopfende. Ä^yoü, p). (j^Li, 
Stirnlocke, eig. das Ueberbängende. äjuI«, pl. «^Itu, eine schreckliche 
Sache , eig. das Schreckende. äa^Ü , pl. .Li , Seite , eig. das Geneigte. 
jÜULc, pl. J^Ufi, Pflngstier, eig. das Arbeitende. KaÄU, pl. u&V«, vier- 35 

fSssiges Thier, eig. das Gehende. äj.Lm, pl. j|^, Nachtwolke, eig. das bei . ^ 

Nacht Beisende, 'i^^olj, pl. 9*31^, hoher Berg, eig. das Hohe. XA>li, pL « \ 

•L», Schändlichkeit, eig. das Schändliche. Klxiwt^, Vermittler, wovon 



"• 



aus euphonischen Grfinden der Plural nicht gebildet worden ist. äa^I», t 

P^ol^» Reim, eig. das Nachfolgende. 8-jlo, pl. -il^, Periode, eig. das 

Kreisende. äJüL^, pl. ^t^ (auch ohne Hamza v^l^), Weinfass, eig. ' 

das Verbergende. B^, pl. ^|^, seltene Sache. B^b, pl.^l^, der 

äusserste Theil des Hufes. ä^j.U (auch äj^Lc), pl.jl^ (c5;!^^)* geliehene 
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den Fand AiulMheiide, ihm Entkommeode. lük^Lä, pl. <>J\yäi, Beleg« 
Stelle. 'xILC, pl. J^l^, Becher. 



EU Fom« 



OyMiA, pl. J^ÜU. 



i ^xy , pl. iAacI^, Versprechen, eig. VersprocheDes. sj^**^^ pl. 



^^UMrLyt, Olfick, glfickliche Sache, eig. das, um was gespielt (gewfirfelt) 

wird^). yXhA (pro 9^lXa^}, pl. «^L^, angefangeoe Sache, Anfang, eig. An- 

gefangenes, y^y^y^y p'* (^t^^^ (anch contrahirt in a^Ija), Brlass, eig. 
Untersiegeltes. Der von Preytag angefahrte Plnral oU^^»«^ (nicht bei 
Laue), Stipendien, ist spfttere Bildnng nnd wohl dnrch ein (von Eose- 

9^ »o^ 

garten auch fSr die obige Bedeatnng anrichtig angenommenes) 'ij^^ ver- 
mittelt, welches (pl. f^^^y^ Zubehör') bedeutet. 

Ein Beweis der Substantivit&t des Singnlaris dieser Wörter ist die 
Bildung eines Pluralis fractus gegenüber einem Fluralis sanus, wie 

ol^^JLi^, geschaffene Dinge, von vjs>l^) wovon, weil die Substantivirang 

» 

sich nur auf den Pluralis erstreckte, eine erst in sp&terer ^eit erfolgte 
Verwendung, der unkrfiftigere Pluralis auf oL gebildet worden ist, gleich- 
wie im Hobr&ischen TfOBj^ von pfip. Zerstreutes'), FftTOp von rn^^, 
eig. Ausgestrecktes, dann Schösslinge, Ranken^). 

9 *o^ 

Späteren Datums als der Singnlaris Oy*i^ zu jenem Pluralis fractus 
ist die Form iL 



9l. > o 



^.yoJiA^ pl. ^A^^L&«^, Zimmer, Brautgemach, H&uschen, eig. Ab- 



9 » - 

I) Sacj, Anthol. gram., p. 201, ulU; cf. (j^A^, Wischtuch^ Serviette, 

9 * -. 

eig. AJ (J^^dMw«, das, womit abgewischt wird. 2) Eoseg. im Glossar zur 

ehrest, ar. 3) Jesaias XI, 12. 4) ib. XVI, 8. 5) a a. Chalef elahmar 
p. 128 (Ihn hftni). 
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geschloMenes. 'i^^^ ^ Heftigkeit, Dnglack; der Plaralis «jÜC«, welcher 
TOD Frejtag in der Bedeutung : incommoda et mala besonders notirt wird, 
gehört wobl eq dem Ei. III, 70, 1 vorkommenden Sing. ^J^^ Unglflck, 

Misserfolg. B^^JoJut, Unglfick, eig. Angescbantes (in malam partem); ein 

Plural wird nicht nachgewiesen. 'iiyoyA^ Relativpronomen, ohne Plural. 
In Ä^^Iajt4, stark gekrümmter Bogen, ist 8 wohl als Femininzeichen 



ansusehen. 



IIL Fomu 



3, pl. Jai9^) (Nebenform iOLk^> bei Derivaten von med. gem. kU^I, 
bei schwachem dritten Radical ^Uii). 

a) In der Prosa« 



des Reitens kundig (Imr. Mo. v. 57), heftig (Ri. IIJ). 
. b) In der Poesie. 



wwaas, pl. wMaas, scharfes Schwerdt, eig. Schneidendes. \^^^ pl.Uw)^, 
ein von der Reise mager gewordenes, erschöpftes (Kameel). 






v-ft^kC^ pl.vj^ o'"^ ^°^ ^^'^ anomale, sonst nur von Quinquelitteris 
gebildete pl. vJU^I^j (Lane), Laib Brod, eig. Gebackenes, ßj^^ \^'Jf^^ \ 

8^1, Thron, cf.8^^, pl.yl^, Oeheimniss/ ^f^^ V^^j^h ?r^'» Kameel- ^ *• 

halfter, eig. Umges&umtes , cf. 8-[J>>, pl. JL>-, Verbrechen. Jul^, pl. 

^ 9 f Q ^ Q > 9 

iXX>, neues Kleid, meton. Jugend, eig. Neues. i^<^u>*rft, pl. »,A^»» g (poet 

9 o > 9 <. 9>.» 

wuMx^), Schwansknochen, blfttterloser Ast. J^, pl«^» Postpferd, eig. 

Geschicktes. wwJ^, pl. wi/', im^> ^^I * Sandhfigel. — Die Dichter 
gebrauchen diesen Plural auch von Adjectiven, so von JlxXs^ im ad- 

9 JJ ® '. 9*J ' 9 ^ 

jectt viseben Sinne „neu^, ebenso ux^ von v^j^, edel, v-äJLg von vJ^^uL c , 



1} KAmil p. 118, 10. 2) ib. Dieser Plural nieht bei Lane. 



118 

Der Ploral Joii ist jedoch aof Sachnamen beschränkt worden, während 
die Persotiennamen den PInral i^tj6 (t. B. q^ PI* 'U^, Geisel) oder, 
wenn sie von Terbalstfimmen med. gem. oder tertiae^ and ^herkommen, die 
Pluralia xlasl and iSUdI bilden z. B. , ^, pl. 'ilJo\, Knabe, J«^, pl. 
iU^t, Freand, iy, pl. tuJ^t, Preand. JwJj, pl. i^ot, Führer; in der Be- 
deatong: ,,Hinweis^ laotet der Plaral J^j^, welcher aaf eine Singalar-' 
form >JU]v> carfickzafahren ist. Eine doppelte Form des Singalar weist 

^fjSo p^) neben müJuo (ISl. 6.) mit dem Plar. ^jii^ Woblthat aaf. 

Die mit J^t ^l^ versehene Form ÄJUitb hingegen bildet, wie fSr 
weibliche Personennamen (SJUSc, pl. J>jlÄfi, vornehme Fraa), so far Sach- 
namen den Plaral JJUd and, wenn Verbalstftmme tertiae 3 and ^ zu 



Grunde liegen, den Plural ilL«ä- äJL^*), pl. qJ^, Pfand , eig. Ver- 



o «. 



pf&ndetes. 8JuiX&, pl. OutcXÄ, UnglQck, eig. Hartes, i^^, pl. v^y^, 



6* - > *. - 

Schwerdt,* eig. das, womit 'geschlagen wird. XLjcv, pl. Julji>, Preis far 
eine Sache, eig. Festgesetztes. >kAA^(Plor. nicht nachgewiesen), verborgene 
Sache, Schlupfwinkel'), eig. Verborgenes. ik^A^, pl. wuL^, wunderbare 



6^ «.>.«. b«. 



Sache, ä^^aä^, pl. v^Üi>, Reiseböudel, eig. Geschnürtes. XJu&A, pL 
UuIä.&, Sandfläche, eig. Gespaltenes, jül^, pl. «jiyM, Wasserweg, Gesetz. 



jUaS^ pl. <jI%, Treffen. jUuäT, pl. vjuücr, eiserner Riegel, Haas. 'Uff^y 

P1.^(Xm, Gebiss (Theil des Zaumzeuges), eig. Gebissenes. >U^ pl. /«^^^t 

o. s > .^ s 

vierfössiges Thier. ÄJLTt, pl. JJL^I, das, was gegessen wird, Speise. 

XJUJl^, pl. vJu j L>, Anlage, Menschen. jUj^, pl. fS^^ fester Vorsatz, 



8-^, pl. i^W-» Verbrechen. Hierher gehören ferner: jUJLi«, pl. i^^i^ 



I) Ham. 119, M., cf. GL, wo die Endung ausdrücklich als zur Sub» 
stantivirung dienend bezeichnet wird. 2) 9*r. 25; Hud. 2S, 6; K&m. S46, 7. 
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O > » 



Schiffy eig. Entrindetes. Andere Plnrale ^yL» and (^jv-ft^, von denen ^^yfJu^ 
gewiaa oreprfingliche Singolarform ist, welche dann, durch XJuJLw verdr&ngt, 
dem Plural nnd zwar wegen des coUecdven Sinnes, den sie in sich schloss, 
sngewiesen wurde. Vom Singular q^^ stammt nun der Plural qÄm#, 
w&hreod iV^Am, zu jüLJLm gehörig, spftter gebildet wurde, so dass das 
Femininum lüU tt ^o, eigentlich keine Ausnahme von der sonst consequenten 



Scheidung der Pluralformen für Masculina und Feminina bildet, eine 

9 ^ 9^ , 

Consequens, die wir bei den Formen J^^li nnd lÜLfiii vermissten. Fast 

qTTT 9 >'» 9 ', 
is sich mit >üLj^, pl. < 



ebenso verhfilt es sich mit >üLjj«d, pl. \^^ und sJ^f^o, nur dass hier der 
der Form iÄj^ entsprechende Plural nicht nachgewiesen wird, sondern 

statt dessen der (sonst adjectivische) o|jao, trockener Palmzweig, eig. £nt- 

'9 . 
femtes. Der ursprüngliche Singularis vJbyo wird von Frejtag im Lex. • r 



9«« 9^ >^ 9»^ 

Schwerdt äLu«^, pl. J^y^^ nnd J^L.^, Verwandtschaft K&a^ neben 

9 -. 9o, 

>J^wS9^, ohne Plural, Milch, in die ein glfihender Stein (w&i^) geworfen 

9ft ^ 

wird, und femer mit schwachem dritten Radical: ä^JL^*, pl.L,i^Lp>, Bienen- 



korb, i^^ pl. I^lU, Tod. 'jük>i, pl. QlO^y Geschenk, eig. Geschenktes. 

Ä^, pl. LLbT, Lastthier. iQi, pl. Li^, gekochtes Fleisch, eig. Ge- 

9- . 
kochtes. Aehnliche Erscheinung, wie oben unter juLüL« bemerkt wurde, 

9» - ' ^ » '• 

bietet hier iUk&, Knochensplitter, mit dem doppelten Plural: ^JoJm 

(ursprüngliche Singularform) und LL^. 



lY, Form. 

9 >« 9i > 

J^, pl. J^ 

9 . , 

wie von J^a«^, jedoch mit activer Bedeutung; als einziges Beispiel von 

9 >» 9 " 
Wörtern mit passivem Sinne wird ü^^» pl- J^» Gesandter, angegeben. 






b 



9 •• ^ 
noch in der Bedeutung: ,|dnrrer Baum* besonders aufgeführt K^Säao mit 

» ^ * 9*' '7 

zwei PInr.in verschiedener Bedeutung: d) ^li^. Klinge; h) ^^äo, breites s 
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a) !■ der Prtit. 

J^^iXy pl. iX^ifi, Säde, eig.8tfitiend6t. 



b) In der Peaeli. 



j^y pl. JJ3, folgsame« Kameel, eig. Oehorcheodes. m^j^ (Plor. 
uicbt nachgewiesen), stoiriscbes Pferd, eig. sich widersetsendes. 

Die mit JJLÜI s\ß> versehene Form Hjj^ findet sich in ik^^) (Plnr. 
nicht nachgewiesen), »Brei, Mas', eig. Gemolkenes. 

V. Form. 

vjUd, pl. (nach adjecdvischer Weise) oUi and o^U^. 



O-» 9-. 9 -■ * 

v3^9 pl. sj^jt jgdfinnes Brod, Fladen ^ eig. D8nnes. >oLmw>, pl. 
oULm>, scharfes Schwerdt; die Singalarform yjLm^ kommt erweislich 
nicht vor. Diese Flaralformen gelten jedoch nor fSr die Sachnamen, 

9 «o 9^o 

w&hrend die Personennamen den Plnralis ft*actas i^pi^ unä jJU» annehmen, 

9 *o 9^o 9 , > 



wie ..«Uic and äJIä von ^^ (Knabe). 



Tl. F^rnu 

JLi6, pl. Jo6, äLII ond (spfitere Form) o^U^. 



*9^^ 9** 9-, 9*oB 9** 

JL^, pl. J.A-**, cardaas lacteas, J^, pl. *^=^J, FlSgel. oUj>-, pl. 
ol«3U>, leblose Dinge. Diese Formen sind nar für anbelebte Oegenst&nde 



im Gebraach; lebende Wesen verlangen gleiche Pluralform, wie bei obo^ 

9 -o 9*0 9»"' 

also Q^j^ tmd ÄJp von cHjh^ Reh. 



• 9- 

Die Form äJIj(9 scheint nor den Plnralis sanas gebildet za haben: 

9« « - 9 ^ '^ 

mIJ^, pl. oLei-T, natürliches Wander. 

Tu. FartieipialforBieii abgeleiteter Copjogatloneii. 

a) der lY. Conjuiatlon. 

j^, pl. jSliA C/\Sj)^ verbotene Dinge, woneben sJ<L« *), pl. o[^^ 



I) Ei. ed. Koseg. p. 8. 2) Der Sing, steht Diw. 6 p. Zab. App.XYI, L 
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in glelchein Sinne Bich findet; ^.j^juoa^), pl. u-^xUo^, Hengst, der nur vir 
Zeognng bestimmt ist; fJ^^t pl- /^y^ly*» die s&ugende (Frau); lX^OU, pl. 
sJl^X» (Plural der Qoadnlittera) Hfiretiker. 

Mit JJiAjl x-lP versehen sind: KaaJw« (von v...AjyU, hoch), poet Berg. 



KaiL^, pl. oLäft^, Ungifick, eig. was cum Zorn reizt. äJU, Unglück, 

9- o .» 9-> * 

eig. Besuchendes, Heimsuchendes. Sj^-^i übernatfirliches Wunder, äa^, 

9-* 9-.OJ 9*o> 

pL oLaj^, todeswnrdiges Verbrechen, lui^, pl. ci^^ii^'), Beschimpfung. 

9e^ o-> 

A4, Schiff, eig. hohe Segel habendes. 



b) der II. ConJigatiOB. :^ 



B^l^yt, eine (bekannte) Sache, womit der Krieger sich (oder sein y 

9**- i 9* * • * 

Schwerdt) schmückte'). 8Ui^, geheime Oedanken, Neigungen*). 'MbJU ' l 

(oder ^iaiU) pl* oljdaJU'), kurse Gedichte, Gedichtsfragmente, eig ab- 

gerissenes Ding. 

o) der X. Conjogatioa. 

pl. oU^AMiyi, poet. Bock, eig. der vor Brunst Knirschende "). 



TBL Die Nlsben« 

Auch dieNisben haben, substantivirt, das JJLJI ^l^ angenommen, so: 



9s & S o> 



>s ocm j ^w«. 9c o« 



jectivisch äaLlJÜI V^uüt. — hju^^ pl. eg;^^) Mahritisches Kameel. Ab* 
gesehen von dieser auch sonst vorkommenden Formation erweist sich der 
Plural der Nisben als dreifach. Entweder ist er unbeseichnet oder er geht 
auf H «US {f^\ JüJLiLyli, Kftmil p. 670, 85), in welchen beiden Fftilen der 
Singular einer besonderen Snbstantivirungsendung offenbar entbehit, oder 



I) Diw. 6 p. Enn. 1, 22. 2) Ri. U, 104, 19. 3) KÄmil p. 683, 4. 4) ib. 
p. 658, 12 (nicht im Lex.). 5) Kos., ehr. ar., p. 125, 6. 6) Ki. II, 105, 14. 
7) 61. zu Mot. p. 814, V. 84. 
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or endigt aaf pL. Der letztere, welcher aach von ursprünglich firemden 

o > ^ 
Wörtern gebildet wnrde, (s. B. qj^i;« Ornbe, nach Einigen Yom chald. 

6...' J »«> 

pl*^l, nach Anderen vom pers. q^^Ji pl* ou^.j Sacy, gram, ar.), scheint 
sp&ter entstanden sn sein nnd wird vorzugsweise für Sachen gebraucht, 
wfthrend die zweite Bildung vornehmlich bei Personen üblich wurde neben 
dem plur. san. auf ^^^ wie sich denn 'Mfi^ und im>a^|i> ) neben ein- 
ander finden. Die erste der genannten Pluralformen ist ausschliesslich 
dichterisch, vielleicht aber ein Ueberrest des ältesten Gebrauchs. Beispiele 
dieser Art sind: ^yüjr)^ ^^i^U'); sie sind ein Analogon zu dem als 
Plural gebrauchten ^y^* (Panzer) , obwohl die Piuralform j^wLm existirt, 
ferner zu ^^^aLm (Schiffe) neben ^^^Lmv und qjUum» Formen, zwischen denen 
derselbe unterschied, wie überhaupt zwischen collectiven and Plaralformen, 
obwaltet, dass im ersteren Falle die Pluralltfit allgemein (collectivisch) 
bezeichnet wird, w&hrend im letzteren die verschiedenen Individuen in*s 
Auge gefasst werden. Die zweite der angegebenen Pluralformen fär 
Nisben Ifisst sich lediglich durch die ursprüngliche EUipse eines Collectiv» 
femininums oder eines Pluralis fracti erkl&ren. Beispiele aus den Dichtem 
auf oL sind: oUity^JL^, oU^y*., oUüO^, sd^^j^Jj^^ «^*^- Auch in 
diesem Falle ist ein Singular auf ^. zu supponiren, und der unterschied 

9 * 

zwischen dem Plural auf ot« und B besteht nach dem Gesagten darin, 
dass Jener ein snbstantiviscbes^ dieser ein nur a^jectivisches Geprfige hat 



. I) Ki. II, 120, 2 u. 4 (Ibn majjAde). 2) Diw.6 p/Ant. 19, 7; 27, 5. 
3) Hud. 100, 10; Diw. 6 p. Enn. App. 66, 6. 



Zweiter Theil. 






Queüen vnd BülfimUtd: AoBser den in der EiDleitong aogeföhrten 
Diwaoeo, Werken und Schriften Arnold^ Septem Mo*alla]|p&t nebst den 
BincelaoBgaben von Hengstenberg (Imnfal^ie), Völlers (Tarafa, HArit), 

BosenmaUer (Zabair), Kosegarten (*Amr b. Knltftm), Sacy (Lebid in Calila * ^' 

' ii 
et Dimna); Saey, Chrestomathie arabe, Anthologie grammaticale, Har&i; 

« 

Freitag, Hamasae carmina com Tebrizii scholiis; Carmen Ka^bi b.snhair • 

in laadem Mahammedis; Lezicon arabico-Iatinnm; Proverbia arabica; 
Arabische Yerskanst; Koatgarten, Ali Ispahanensis liber cantilenaram 
magnns; Carmina Hodsailitaram ; Chrestomathia arabica; Ahhoardt, Poesie 

m 
m 

und Poetik der Araber; Weiolieder des Abo nnwAs; Alfachrt; Abu tmwds, 
Diwan ed. Bnla^; Sehetdius, Ihn doraidi MaJ^^fira ; Wright, Oposcnia arabica ; 
JinuB, Poeseos Asiaticae commentarioram libri VI; Dteteriei, Mntanebbii 
carmina, Motenebbi und Seifnddaula; Deiitzaeh, JSdisch-arabische Poesieen. 

a'auhart, Qih&h; Fbrikabdäü, Kamos; Wetutmn, Samach^ri's arabisch- 
persisches Lezicon; TadUbi, iü^yJt J^^ mUI iJb; Broeh, Samachsari's 
Mnfa^^ai ; SBUgmamn, Prooeminm et spedmen lezid Attha'alibii ; Bibliotheca 
Sprmgeriana Nr. 996. 

Fleiseker, Historie anteislämica; Reiste, Abnlfedae liistoria islamica; 
Poeoeke, Spedmen historiae Arabnm; Basstnuseen, Historia nnd Addi- 
taipenta ad historiam Arabnm; Müegel, Hadji Khalfa's Lexicon biblio« 
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graphicom et encyclopaedicam ; Grammatische Schulen; WüUmftld^ Ihn 
Challikaii, Oenealogiaeho Tabellen and Register; Jaküt, Mostarik; d'H^- 
belot, Biblioth^ne Orientale; Zeittchrtft flr die Kunde des Morgenlandes; 
Journal asiatiqae; FMscher, Beitrfige cnr arabischen Sprachknnde; Büekert, 
Amrilkais der Dichter and König, HamAsa und die Verwandlungen des Abu 
Seid von Serag, Erbauliches und Beschauliches; Noldeke, Geschichte des 
Qorftns; Mehren, Die Rhetorik der Araber; Weä, Geschichte der islamischen 
Völker, die poetische Litteratnr der Araber vor und unmittelbar nach 
Mnhammed ; «Tocoö Orimm, Auswahl ans den kleineren Schriften; MaxMQUer, 
Essays; Bedslob, KitAb ala^^&d; v. OreUt^Diehebriüschen Sjmonymen der Zeit 
und Ewigkeit; Koch, Der semitische Infinitiv; Phüippi, Der Status con- 
structus im Hebrfiischen; Zeitschrift der deutschen morgenl&ndischen Ge* 
Seilschaft; Ewald, De metris carminum arabicorum; Oeeemue^ Hebr. u. 
chald. Wörterbuch. 



Erster Abschnitt 



TniizwafTen. 

1. Das SehwerdtO- 

a) Benennung des Sohwerdtes. 
Der Gattungsname ffir Schweidt ist ^.ajum, pl*%.3^^yM ond uKampJ, dem 



So* 

die Bedeutung des.Hinwegraffens zu Grunde liegt. Neben s.JU^ werden 



1) Nicht auf uns gekommene arabische Specialwerke über das Schwerdt 
sind das Kitib essnjüf von Abu 'ubaida (Fluegel, gram. Seh., p.70), femer 
von Abu h&tim esse^est&ni (ib. 8S) und vom Scheikh Muhammad b. ^ali 
elherewi (ika^ Chalifa 701), sowie von FirftxabAdi das in der Einleitung 
genannte Werk. Znsammenstellungen von Schwerdtnamen in vorhandenen 
arabischen Werken: Bei Ta'&lib! a. a. O. Buch XXIII, bei Samacbiar!, 
arab.-pers. Wörterb., p. 71. AnsfShrl. Seh werdtschilderung: T^r, Mo. v. 84 £F. 
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in der Prosa auch noch andere Wörter fnr Schwerdt Bchlechthin gehr^sid^ 
£s sind das theils ars prfinglicbe Adjectiva oder Participi a , witlU^^^'/ 
JyAA^, theils Metaphern, wie jJiXc nnd der Schwerdteigenn ame Ä>yt ^, 
theils Wörter von allgemeinerer Bedentang, wie ^«l»^, J^Lm ) oder ^JLm; 
dasa kommt noch der Yerwandtschaftsname Juxil ^1. In der gehobenen 
Prosa, snmal in den zom Theil in Reimprosa, zum anderen mit poetischem 
Sdiwang abgefassten Vorreden oder Einleitungen finden sich die Schwerdt- 
sortennamen, wie <3/^9 ^^^ ^1^ ^^^ Eigenschaften entlehnten, wie fj^j 
ebenso angewandt, wie in der Poesie, in Botre£F deren wir anf die einzel- 
nen nachfolgenden Capitel Terweisen. 

■ 

Der tropische Gebrauch des Schwerdtes und die Vergleiche, welche 
das Schwerdt durch Scb&rfe und Olauz veranlasst, sind bereits im ersten < 

Theile erwfihnt worden; Specielleres wird Je an seiner Stelle Aufnahme 
finden. Hier sei nur noch die Wendung: JUjI q« Iäum |»^LM^t Jia Ji^m, ^das 
Schwerdt des Unglaubens gegen den Islam zficken')**, nachgetragen. 

Auf das Schwerdt bezugliche Sprichwörter sind : 1. svX^ rf^* vJ^uMJt, 
das Schwerdt schneidet mit seiner Schneide (Freyt). 8. v.,,ajumJI 



^ O A .#0 «> «• ^ 



«SajJK das Schwerdt kam der Rüge zuvor (Prov. ar. XU, 1). 8. JaSi ^\ 



b S ^ ^ « 0«> 



lumJI ^t^ A^t , ich bh'cke auf ihn und das Schwerdt , d. h. er ist mir so 
verhasst, dass ich nur daran denke, ihn zu tödten (I, 188). 4. .«ä^d 



\jasA^ iuJbJmj, die Maschrefitischen Schwerdter sind die besten Mahner 
(XXII, 180). 5. Ul>l sjb ^v5^ U v.illjT L3?, das Schwerdt hat alle 
Worte des Ihn d&ra zerstört — von einem Furchtsamen, der leere 
Drohungen macht (XXIV, 107). 6. üll.l^ ^\j 3U9 O Masin 1 Dein Kopf 
und das Schwerdt (XXIV, 108). 7. sJuIjT ^3 g^t ^ ^^5^!« ein- 



dringender als Wind und Schwerdt (XXIV, iSS). 8. ^yujM ^Jll Jj^ er 



I 






Q K&mil p. 782, 9 (Alfarasda)^). 2) ib. p. 548, 1. 
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lü JJ3, wer das Sebwerdt der Ungerechtigkeit sieht, kommt dadurch um 
(XXIV, 460). d. Uuli] ^ ^ UmJ jJX y;li^t ^Üb, die Ungerechtig- 
keit der Verwandten schmerzt mehr als ein Schlag mit dem Schwerdte 
(XVII, d5). 10. J4^t \^\jo jlyüT, die Flncht mit der Schwerdtscheide ist 
schlauer, nftmlich als ohne dieselbe nach Verlust des Schwerdtes (XX, 88). 
11. iL3! t0^3 iV^ Kßy^' CT) ^^' kaoft mein Schwerdt, wfthrend es 
diesen Damast hat — mahnt cur Vorsicht (XXIV, 298). 12. (mL^U* 
JgiAJLjt ^kX^AJLi, zwei Milchbröder, die das Schwerdt schärfen, d. h. die 
sich hassen, aber den Schein der Freondschaft cur Schan tragen (XXIV, 



858). 18. JuLsi^AÜ Ju^ Q« f^t^^ onnfitser als eine Scheide ohne Schwerdt- 
(spitse) (XV, 48). 14. '^J^\ viUu^ yj^t:^ ]^» sie haben die 
Schwerdter gesfickt and da hast ein werthloses Schwerdt gesogen — von 
demjenigen, der, ohne Werth, vortreffliche Männer nachahmt, um sn ihnen 
gewählt za werden (XII, 81). 15. ^Lä^* ^ ^1 J^ÜLäk^ <^UI«^, ich nenne 
dich ein stumpfes Schwerdt, wenn du nicht schneidest — von demjenigen, 
der von einer Sache ablässt, bevor er sie sa Ende geführt hat (XII, 108). 
16. ät^ Li ^^ U <fViwMw Ja^ j, was do siehst, o Lokaim, ist auf dein 
Schwerdt gelegt — Ausdruck der List und des Verraths (XX, 80). 17. ^1/ 
Smi^^Uo ^JbuM 3! u.4X^ vj$|r^ ajLmJ, als ob seine Zunge ein hölzernes 
Schwerdt zum Spielen oder ein scharfes Schwerdt wäre (XXII, 268). 

^«>0 « ^^ m* Quo» ^ « >. 

18. 8^A^ "^j^^ J^ ^^ riLo JJ) , jedes scharfe Schwerdt kann stumpf 

«■o«. > «, O J ^ 

werden, jedes edle Pferd kann stürzen (XXIII, 78). 19. rjJü^m f^^^ ^ 

o 

Ou^ <3) sv^ Schwerdter werden nicht in eine Scheide gesteckt (^fL£ni, 
865). 20. (;;^;%umnj Ue S-V^* ®^ vertheidigt uns mit zwei Schwerdtern — 



wenn Jemand den Anderen mit allen Kräften vertheidigt (XXVIIl , 168, 
aus späterer Zeit). 21. Iläjf 1)J^£1j J.t wä1I.JT b3^ (^, es ist die Oe- 
wohnheit des Schwerdtes, dass es das Schreibrohr zum Dienste nöthigt 

* 

(XXIV, 587, desgl.). 
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1i) Murerdtsorten. 

Ans der Beschreibung, welche die alten Dichter von dem Schwerdte 
geben, erhellt, wenn wir die einzelnen Zdge derselben zasammenfassen, 
dass die Schwerdtschmiedekanst der alten Araber bereits der VoUendang 
nahe kam, die sie spftter in Damaskne erreichte, dessen Klingen bis anf 
den heutigen Tag die Bewnnderong Earopa's erregen. Denn sie Ifisst an 
den alten arabischen Klingen keine der Eigenschaften vermissen , welche 
diese aaszeichnen. 

Die Araber selbst gaben den indiscl^en Srh^ft''dtern (uXJLfSI vJ^jum^) 
den Vorzog vor allen anderen*). In Indien, wo die Waffenschmiedekonst 
seit den filtesten Zeiten blähte, wurden Schwerdter von vorzüglicher Güte 
ans dem sogenannten Woodzstahl (Art Gussstahl) kalt geschmiedet'), un- 
zweifelhaft lange Zeit vor dem Aufschwang der Schmiedekunst bei den 
Arabern. Die alte Handelsverbindnng beider Lftnder läset vermuthen, 
dass indische Schwerdter frdhzeitig nach Arabien kamen, dessen Küsten- 
bewohner, die, wie bekannt, durch die geographische Lage, den Mangel 
ihres Landes an Hfilfsqnellen and durch geistige Regsamkeit aufgefordert, 
Seereisen zu Handelszwecken unternahmen, sie von dort in ihre Heimath 
zurückbringen mochten. Auf demselben Wege mochte der Araber in Be- 
sitz des indischen Stahls gelangen, aas welchem dann im eigenen Lande, 
dessen Armnth nur schlechtes Eisen in geringer Qnantit&t gewährte, 
Schwerdter geschmiedet wurden, wie in ähnlicher Weise von der Chattischen 



I) Harn. p. 492, 17; Hud. («d. Wellhausen) p. 77, 41. 2) Die Glossen 
zu T^rafa's Mo. v. 79, *Ant Mo. v. 65 (ed. Arn.),' Ka'b b. zuhair v. 51 (ed. 
Freyt.), cf. auch die bezüglichen Belege im ersten Theile dieser Schrift. 
3) Die hindostanischen Schilde z. B. sind sämmtlich aus zwei Eisenstücken, 
dem Mittel- und dem Randstüdce, kalt geschmiedet, eine Kunst, welche 
sich in Delhi bis zur grossen Revolution von 1858 erhalten hatte. Buch 
der Erfindungen, Gewerbe und Industrieen, Bd. VI, die mechanische Be- 
arbeitung der Rohstoffe. 



I 
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Lanze berichtet wird, dass ihr Schaft ao8 Indien gekommen and in Alcha^ 
sa einer Lance hergerichtet worden sei. 

So 

Ein indisches, d. h. in Indien geschmiedetes Schwerdt heisst ^^iAaP; 
dies Wort findet sich jedoch bei den sechs Dichtem nicht*}. Dagegen wird 

S^JO> ^ S^>o 

Fon ihnen Jl^JU^'), in Folge des Itb4' aus ^\y\A^ entstanden, ge- 
braucht, das Ta^&iibi') zafolge mit ^^OU^ gleichbedeotend ist, wfihrend 



s»,> 



öanhari sagt^), es bedeote: ,|Aas indischem Eisen geschmiedet*'. 

Auch die indische Kunst Terpflancte sich nach Arabien. jJ^^ 
wird zwar von -Ti^älibi*)' den beiden vorigen Ausdrücken gleichgestellt, 
allein es ist dies nicht genau; denn es bedeutet vielmehr j,ein mit 
indischer Kunst hergestelltes Schwerdt ^)^, von cXJ^, dessen Bedeutung 
jiindisireh^ sich in Bezug auf das Schwerdt nur in der daraus entsprungenen 
„scharf machen')^ aufgeführt findet; sachlich zutreffend ist eher öauhari's 
Erklftrung: „ans indischem Stahl^. Im Uebrigen hatte der Ruf der indischen 
Schwerdter, der sich behauptete, als es bereits vorzugliche arabische 
Schwerdter gab, — '^aäaIxJI OJjjJI^ äJo^^IoJI gs^^JJI^ >Q^^! ^yis^ 
jUbü ^Upi^') — zur Folge, dass ein indisches Schwerdt und ein Schwerdt 
von vorzüglicher Klinge identische Begriffe wurden. Daher waren J,\yXJ^ 
und vXÄ^ lobende Bezeichnungen der Klinge überhaupt*^. 

Von Arabien und den Nachbarl&ndern standen Jemen und Syrien in 
dem Ruf, ansg^eic^nete Schwerdtgr.^ ju^ ^^ Dort blühten die 



I) Hingegen Harn. p. 469, 13; Sacj, ehr. ar. II, 160, 11 (Tantar.); Mot 
286, 17. 2) Diw. 6 p.Zuh. 17, 87, 'Ant.26, 11 (ohne Teidld im Reim); Sacy, 
ehr. ar. II, 167, 4 (Ala'sa); Ham. 297, 7; MoL p. 287 v. 28; pl. auf &t Mot. 
125, 9. 3) ed. Bul. p. 116. 4) s JU9. 5) farafa Mo. v. 79 u. 84; 'AnL Mo. 
V. Ü5 und Diw. 6 p. 'Ant. 7, 15; Ham. 168, 11; Ka'b b. zub. v. 51; Muslim 
p. 65 V. 88 ; Moten. 12, 4 v. u. ; 22, 12 u. öfter. 6) a. a. O. 7) cf. die bezug- 
lichen Erklärungen von musarra^ und mujakkara. 8) Ol. zu Ham. 168, 11. 
9) Sacy, ehr. ar. II, 81, 18 (L. des Druzes). iO) So, scheint es, erklärt sich 
auch die Verbindung bei Sacy, ehr. ar. I, 79: almaiiraf! almubannad. 
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Djaastieen der Himjariten und OassaDiden. Mehrere UmsUlnde seugen 
▼OD dem £inflii88 der Tobbas auf die Euost der Waffenbereitoog. Panzer 
warden den Tobbaa selber als Yerfertigern sageschrieben , die in dieser 
Hinsicht mit David in Parallele gestellt werden^): 

^Bedeckt mit zweien Panzern 

Ans Ringen, festgefflgt, 
Die Tobbaknnst vollendet, 
Wenn Meister David nicht *).^ 

ö 

Nach Da Jazan wurde eine Lanzensorte ^iri } genannt. Jemenische 
Heimkappen*) werden in 'Amr b. Kalt. Mo. v. 78 erwähnt; vielleicht 
weist auch der Aasdrack Xa^JUj*) (Helm), wenn dnrch Transposition ans 
X.»M^. entstanden, auf Jemen als Ursprungsland hin. Auch der Name 



des himjaritischen Herrschers, der zuerst den Titel Tobba annahm, H&rit 



»>.» 



arrft is verdient hier Berücksichtigung, wenn die Bedeutung des Beiwortes 
„der Pfeile mit einer Feder versieht^ zutrifft. Bin anderer König Du af bah 



m 

derselben Dynastie gab einer Sorte Geissein den Namen: ^^^AO^t J?^jmJ! 
— pl. lU^uo^l J?LwmJ!^) — . Es konnte daher nicht fehlen, dass in der 
Umgebung dieser Pursten auch gute Schwerdter geschmiedet wurden. 
Wenigstens soll das berühmte Schwerdt des Ma'dikarib K^Ua^jusJ! vorher 
Eigenthum des himjaritischen Königs $ahb&n gewesen sein^). Im l^amus^) 
wird eine Schwerdtart, <^a1s .«iUmJ — von theil weise grünfarbiger Klinge, 
daher die von der gleichnamigen Pflanze entlehnte Benennung, •— erw&hnt 
und gesagt, dass das Schwerdt eines Tobba so beschaffen war und hiess. 
Es war das ohne Zweifel eine Specialitfit, von der, wenn auch Ähnliche 



I) Mufaf^al p. 48, M. (Vers v. Abu du aib n. Mot p. 259, 18). 2) Das 
Wort ^ana'u in ^ana u 'ssaw&bi^ steht hier für ^Anfun, Meister, cf. Mot. 
p. S59, 13. 3) Hud. 15, 22. 4) Frejt, EinL, p. 256: „Panzer«'. 5) Koseg., 
ehr. ar., p. 68, 11. 6) K&mil p. 541 , 5. 7) Pococke, Spec bist Ar., p. 61. 
8) 8.r. 

Seftvanlote. 9 



■> 



J 
9 



130 



Schwerdter ebenso biessen *) , sieb Dicbt annehmen Ifisst, dass sie die je- 
menischen Schwerdter überhaupt umfasst und characterisirt. Wie die Lanse 
^jj nach der Djnastie auch ^c^a^^^*, so wurde vielleicht das Schwerdt, 
welches mehr oder weniger unter dem Einfluss der Tobba entstand « nach 
dem Lande qU:*) (oder ^5^.') genannt. Denn in der Glosse zu X'^^'^*^ 
Mo. V. 79 wird neben der Jemenischen noch eine nach einem Orte Jemens 
^af a (KjüLd) benannte Schwerdtsorte ^^^ ) angeführt, der Firfisab&di ab- 
weichend indischen Ursprung giebt Dass die jemenischen Schwerdter 
▼onviglicher Art waren, gebt auch aus dem Umstände hervor, dass die 
Beseichnnnff^gJemenischf von den alten Dichtem ebenso verwendet wurde, 
wie.die obige ^Indiscb^, nftmlich zum Zeichen, dass es sich um ein aus- 
gezeichnetes Schwerdt handele. In der Folge, so scheint es, verlor sich 
der Ruf der jemenischen Schwerdter. Weder Ta'&lib! noch die beiden 
Lexicograpben thun ihrer Brw&hnnng. Das Ende der himjaritischen 
Dynastie, die geringere Bedeutung Jemens im Vergleich zu anderen Pro- 
vinzen des Islamischen Reiches und ein damit zusammenhängender Rück- 
gang der Schmiedekunst mag die Ursache gewesen sein. Wenn Motenebbi 
diesen Namen noch gebraucht, so hat das in seiner Neigung, die alten 
Epitheta wieder aufzufrischen, hinreichenden Grund. 

Wie in Jemen die Dynastie der Hirojariten von Einfluss auf die 
Schmiedekunst gewesen zu sein scheint, so Ifisst sich Aehnliches von den 
Gassaniden in Haur&n annehmen, — ^y**^ war, wie uns im Kamüs 
überliefert wird, der Name des Schwerdtes des Gassaniden Alh&rit b. aba 
iamir, — denn diesem Districte gehörten die durch ihre Schwerdter be- 



I) a.a.O. 2}^Determinirt aljamÄnt, Diw.6 p.Tar. 18, l;*Ant. 25,5; Ham. 
57, 9; 882, 15; 884, 10; 684, 10; KAmil p. 524, 7; Mot. p. 805, v. 9. 3) So 
vom Schwerdt K&mil p.625, ult. (Vers v.'Abbfis b.'abdu Imu^alib. 4) Hier- 
von ist ]|pala*ijjun zu unterscheiden, worüber weiter unten. 
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rfibmten Orte Syriens an: Bo^ra, dessen Klingen (^^jaoj ^LLd^) oder 
Schwerdtsorte \^y^ ^ gerühmt wird « nnd die Orte o^Lmwo, auch ö^L&yo 
^j^^^) oder «Uül v^Umo^} genannt, ein CoilectiTnamo für Dörfer, die 
in der Nfthe von bebanten Landstrichen lagen ^). £s werden zwar auch 
Q»^l o^Lmm« angeführt, doch waren es nach Finizab&di die syrischen 
Masch&rif^), wo das b&afig erwähnte Sobwerdt ^^^ySkA^) geschmiedet 
werde. Saroachsari^) nennt daher diese Schwerdter geradezu ^Syrische^. 
Nach der von Frejtag^ citirten Qnelle J^U! ^Ij! sollen sie aus dem Orte 
Müta stammen, der zu dem ^»LäJI o^LA^ genannten Theile gebore. Diese 
verschiedenen Angaben vereinigen sich nach K&mil p. 639, 15 dadurch. 



>» > 



dass Almaschärif auch Müta (Ä^) beigenannt wurde. Auch die syrische 
Stadt Arjah'^) lieferte vorzügliche Schwerdter ^.1 vJ^jum. Die Nisbe 

S .OB * ^ 

it mag für diese Schwerdtsorte wohl im Oebrauch gewesen sein. 



allein in der Hamasastelle ^^), wo das Wort vorkommt und von Tebrizt so 
verstanden wird, erfordert der Zusammenbang eine andere Erkl&rung. 
Wftre dies nicht der Fall, so würde die Auffassung Tebrizt's mit Rücksicht 
auf die obige von ihm angezogene Stelle aus dem Hudsailitendiwan, welche 
die Existenz dieser Schwerdter ausser Frage stellt, vor derjenigen Abu Tal&'s 



I) Ham.p.I89, 1; Ki. II, 48, 17 (Alhutai'a). 2) Hud.83, 8, cf. Michaelis, 
gr. ar. p. 124. 3) Jaknt MusUrik p. 127. 4) Kamüs. 5) Ta*ftlibi a. a. O. 
öaub. (Abu 'ubaida); Sam. lex. ar. pers.; Hud. Gl. 74, 86. 6) AlwAhidi 
sagt dagegen: die Jemens, Mot. Gl. p. 115, 7; ebenso der Commentator in 
Mehren, Rhet , p. 9, Gl. 5 cf. de Sacy, ehr. ar. III, p. 58. 7) Diw.6 p. Imr. 
52,29 (Slane p. 21, 14); 'Ant. 19, 8; 20, 15; 27, 8; Ham. 194, 17; 815, 18; 489, 
18; Hud. 74,36; 107, 15; vgl. Mot 115, 5; 160, 7. An der ersten 'Antara- 
stelle ist maaraüjjun coUectivisch gebraucht, mit elwajf^ eddubal verbunden; 
pLauf at Diw. 6 p. Znb. 14, 9; Noldeke B. (M&lik) p. 181, 7; Ham.819, 9; 660, 
1; Ei. U, 59, 20 (einer der Benu auf ann&J^a, Zt. Azzibri^&n's) ; ib. 24, 8 v. 
tt. CAdi b. zaid), vgl. Mot. Gl. 208, 9 (Alba'tt); Dieter., Mot. u. Seif., 103, 8. 
Deber die Nisbonbildung s. Grauh. s. r. 8) lex. ar. pers. 9) Uebers. der 
Ham. I p. 848. 10) Hu4. 8, 11 (cit. Ham. GL 358, 15). II) Ham. 358, 12. 

9* 
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deo Vonag yerdieoeD, welcher, das Wort von Jäi herleitend, daranter 
^ein Schwerdt das manter schlägt^ versteht. Aber in den vorhergehenden 
Versen des Gedichts, dem die fragliche Stelle angehört, sind Waffen bereits 
erwfthnt und rwar im ersten Verse Panzer nnd Schwerdt^ im folgenden 
Bogen and Pfeile, so dass man nicht begreift, warum im dritten Verse das 
Schwerdt noch einmal genannt sein sollte, nnd zwar am so weniger, als 
von der Mitte dieses Verses bis zam^nde des vierten, womit das Gedicht 
schliesst, vom Rosse die Rede ist. Das Nfichstliegende w&re, aoch die 
vorhergehenden Worte des dritten Verses auf das Ross xu beziehen, so 
dass, nachdem die beiden ersten Verse von der Bewaffnung gehandelt, die 
letzten das Ross beschrieben , wodurch das kurze Gedicht in zwei Theile 
von gleichem Umfange zerfiele. Und das Wort ^r^t« das auch vom Rosse 
gebraucht wird (s. Hud. 74, 49), würde dies gestatten. Allein dem steht 
das hinzugefügte s^**nr entgegen, das nur vom Schwerdte and bildlich 
vom Manne gesagt wird, und das folgende 3, das fehlen roüssle, wenn die 
Beschreibung sich fortsetzte. Man wird daher der Meinung des Merzüki 
(s. Frejt Hamasafibers. I, 639) beipflichten, dass die Worte den Reiter 
schildern. ^^^ wird von 6auh. in der Bedeutung : „freigebig' angeführt« 
in welcher es hftufig vorkommt: Ki. 110, 5; K&mil p. 40, IS; vgl. Mot. u. 
Seif. p. 80 (Ihn errumi), Mot. p. 174, 4. Zunichst jedoch bezeichnet es 
die Munterkeit, Willigkeit. Dasselbe gilt von dem Nomen lU^t (Ki. I, 
100, 9 V. tt.: Lustigkeit, Aufgerfiumtheit). 

Auch zwei Waffenschmiede waren durch ihre Schwerdter berühmt. 
Der eine, fiber dessen Wohnsitz nichts Nfiheres gesagt wird, der vermuth- 
lieh aber Mittelarabien angehörte, war Surai^ , dem das Schwerdt ^^^Sif^ 
seinen Namen verdankt^). So erkl&t Alasma^t ^. Der andere Schwerdt- 



I) Ham. p. 8S5, ult pl. auf at Chalef Rapide v. 5, vgl. Moten. in Ghal. 
p. 58, 1 ; auf &t Moten. p. 136, 18. 2) 6auh. «-- Tebrist zur Hamasaatelle 
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C , 

scbmied war Ghabb&b (0^3») in Mekka. In Bezug aof iho theilt Firosa 
b&di^) folgeocIeB Oeaprfich zwischen ÄEzubair and Otm&n mit: Ascabair 
sagte : „Wenn da willst , wollen wir ans bewerfen (d. h. bekfimpfen).^ 
0|m&n fragte: ^Mit Kameelmist?*' ^Nein^ erwiederte Jener, „mit dem 
Schlage Cbabb&b's and der Feder Ma^ad's'' (jJtäjT (jäj.^ V^-t^ y/^)- 

Ausser den angefSbrten Schwerdtsorten werden von Olossisten und 

S ,^ 
Lezicographen noch folgende erwfihnt: .^f^ (nicht zu verwechseln mit 

^M, S. 180) bedeutet ein Schwerdt aas l^ala.a C^Jii^}, einem nach Gauh. 

in der Waste gelegenen oder, wie Firozabädi ergfinzt, bei Hulw&n in *Ir&^ 

gelegenen Orte. Diese Nisbe enthält der Regezvers'): 

^Nicht eben reich an Schafen und EAmeelen, doch 
Gesegnet mit dem scharfen Schwerdte JBlalaVs.*' 
ÄÄi^ \JiyM^ Schwerdter von DijAf '), nach 6aah.^) und Firiiz. einer von 
Nabat&pm Bewohnten Stadt in Mesopotamien. i üJuJLu, von einem Orte 
Bailam&n in Jemen, Indien oder Sind'). KAäAA>> Schwerdter, die l^hr 
-lr.'"i}a]ir alahnaf b. kais, einer der berOhmtesten Täbfi zuerst an- 
fertigen liess^. ^Ij^^^wM^aus der Fabrik der persischen Herrscher Eosrods). 
An einer Stelle dei* Hamasa*) wird ferner David vom Dichter als 
Urheber von Schwerdtern genannt. Es beruht das auf einem Irrthum.; 



erwähnt die zweite Erklärnng „strahlend'^, von sirä^, gegen welche, wie 
Freytag in der Uebers. I, 579 annimmt, die Diminutivform spricht; doch 
scheint mir die Bildung suraig von sirä^ ein tas^r ettarchim za sein. 
Auch das in dem Verse von Rn ba b. afag^ä^ stehende, davon hergeleitete 
musarra^, ^eine dem suraidschitischen Scbwerdt ähnliche, d. h. dSnne, eben- 
mässige (Nase)^, wird von einigen „strahlend*^ erklärt, s. Gauh., citirt 
Mehren, Rhet, p. 16. 

I) l^amüs. 2) 6auh. 3) Einl. in das Stud. d. Ar. p. 255. 4) ed. Bul. 
s. Randglosse u. II, p.85, 6 v. u. 5) ]|[amus, nicht bei 6auh. 6) Kamus. 
7) Tar. Mo. v. 84 Gl. 8) p. 818, 10 v. u. 



1» 
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Dar Panzer worden diesem Könige sogeechrleben , wovon spfiter. Der 
Oloi^sist hat wohl Recht, wenn er meint, der Dichter habe sich dieaer Be- 
zeichnong nar bedient, am das Alter der Scfawerdter hervorsoheben. Aas 
gleichem Beweggrande, wie wir sahen, datirt Zuhair*} einen Panzer von 
Iram, Albohtari ein Schwerdt von Ad*). 

Wie die genannten Schwerdtsorten sich en einander verhielten, Ifisst 
sich trotz ihrer theilweise häufigen Erw&hnang in Yerbindang mit anderen 
Epithelis nicht angeben. Denn da die Beschreibung der Schwerdter dem 
Dichter nirgends Selbstzweck» sondern nur durch das Lob der Tapferen 

veranlasst ist, denen nach Art und Herkunft vorzügliche Schwerdter eignen, 

«■ 
und da die am häufigsten genannten arabischen Schwerdtsorten ^c^^j^f 

«■ 
qU, ^Jff^i wie die indische, als lobende Bezeichnungen der Klingen 

Oberhaupt anzusehen sind, so verdient der Umstand, dass in den vor- 
liegenden Stellen die ausdrücklichen Schilderungen von Damastschwerdteni 

m m 

nach den beigegebenen Epithetis sich auf die Sorten ^Jff^ ond ^^^i^Sj^ 
beschränken, keine besondere Beachtung und zwar um so weniger, als 
angenommen werden muss, dass diese Eigenschaft allen gerühmten 
Schwerdtsorten gemein war, denn sonst wurde diejenige, der sie gebrach, 
eines wesentlichen Vorzugs ermangelt und sich zum Lobe des Tapferen 
weniger haben eignen können. 

Doch soll naturlich nicht behauptet werden, dass Unterschiede zwischen 
ihnen nicht vorhanden gewesen seien; das wäre undenkbar. Vielleicht 
bestanden sie in der Gestaltung des Damastes, der, wie wir weiter unten 
sehen werden, auf verschieSene Weise' iTetoh rieben wird. Für diese An- 
nähme sprechen die Worte Ham. p. 818, 10 v. u. : a4jL>3 vJt L^, wenn 
«j^ hier in seiner sonstigen Bedeutung und nicht .in Folge poetischer 



I) Diw. 6 p. Znh. 17, 24. 2) Mot. Gl. p. 22, 4. — cf. Abu nuw. Wein- 
lieder 22, 6: «Wir trinken, wie Leute, die seit *Ad's Zeiten gedurstet hat*. 
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Ldcens für «^1 stehend, als SynoDymum für a^jI^ gefasst wird. Im 
Uebrigen gebt aas dieser Stelle dann zugleich hervor, dass aasserdem ge- 
wisse Fabrikzeichen schon damals fiblich waren. 

Der von *A]^ma (Dxw. 6 p. 'Allf. 18, 44) gebrauchte Ansdrock -A^b 
M^ ,imit dem 2«eichen des Glficks versehen^ ist wohl bildlich, nicht von 
einem bestimmten ftosseren Zeichen zo verstehen. Es handelt sich um ein 
Schwerdt, dem der Besitzer vertraute, dessen Vergangenheit ihn mit Zu* 
versieht auf einen glücklichen Ausgang in den bevorstehenden Ompfen 
erfSIlte. Einen fihnlichen Namen führte ein Ross des Chalifen Almu]|ptadir, 
nfimlicE jUd^l das 6l8ck, also: das Glückbringende*). 

Nach Tebrtzi soll es auch Schwerdter gegeben haben, auf denen die 
Namen der Besteller oder der Könige der damaligen Zeit geschrieben 
standen. Er erklärt so den Vers Harn. 42, 11. Weniger gezwungen er- 
scheint indess die Beziehung von L^;^ auf die Besitzer der Schwerdter, 
von I4ÄA5.! ^^ auf deren Schmiede, so dass sich Rfickerts Uebersetcung 
ergiebt: „deren Besirzer den Schmieden derselben Ehre machten.^ Im 
Mufa^fal') wird der Vers mit der Variante jU citirt, wonach der Sinn ist: 
»deren Besitzer die Besteller derselben vernichteten/ so dass es also er- 
oberte Schwerdter waren. Da der Vers in einigen Handschriften fehlt, 
könnte er sp&terer Zusatz sein. Tebrizf^s Erkl&rung gegenOber ist man 
geneigt, schon an der dunklen Ausdrucksweise Anstoss zo nehmen und sie 
nicht Eab b. zuhair beizumessen. 

e) Herstellmig des Sctawerdtes« 

Setzen die Beschreibungen der Dichter uns auch nicht in den Stand, 
Merkmale der einzelnen Schwerdtsorten mit Bestimmtheit anzugeben^ so 
enthalten sie doch directe oder indirecte Andentungen fiber die Herstellung 
der Schwerdter damaliger Zeit überhaupt. 

I) Koseg., ehr. ar., p. 108, M. 2) p. 44, Mitte. 
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Wm lonlcbst das Metall betrifft, welcbee Terwendet wurde, so ist 

m 

oben bemerkt worden, data wahrecbeinlich die arabisebe Sehmiedekunst 
erst in Aofscbwong gekomnieo sei, seit der iodiscbe Stabl in Arabien Ter- 
arbeitet and Stahlscbwerdter geschmiedet warden. 

Zusatz. Ausser dem indischen Stabl warden (spftter) auch andere 
Eisensorten von guter Qaalitftt verwandt. Erwfthnt wird von 6aahar! 
ein Eisenbergwerk ]^asfts in Armenien, welches aber nach Albekn p. 758 
im Gebiet der ßenu asad lag, die einen Landstrich swischen Ba^ra und 
Medina (Wastenfeld, Reg. I, p* 87} bewohnten. Dasselbe wurde auch 
fjtLm3 yj genannt, denn das K&mil enthftlt zu einem Re^osverse (p. 501, 
17), wo ein eisernes Instrument sar Spaltung von Felsen (J^ju*) beschrieben 
wird: (j^UÖ ^^ r^^^«^ CT» ^i^ Glosse (p.503, 1): ^XjJl^üI ^Jüü« ^Uö^ 
^^^ \S^ *^^ \y VVM^3 ^•^^* ^io Schwerdt dieser Art hie^s ^^LmJS, 
wie in dem Regesyers: 

„Mit einem Schwerdt l^usAsschen Stahles wehrt er sich, 



Bepanserte durchbohrend trotz dem Panzerhemd.* 
Femer bezeichnete <aa> (nicht bei Lane) nach Firnz. eine vorzfigliche 



Eisensorte und ein (vermuthlich daraus geschmiedetes) Schwerdt. Der 
Plural ikduuLs»» steht in einem von Gauh. citirten Verse und wird von ihm 



^Schwerdter und Panzer** erklfirt, jedoch legt der sonst nur bei Schwerdtem 
fibliche Zusatz im Verse nahe, nur an diese zu denken. Der Vei s (^a wil) lautet : 

^Indessen ist's ein Markt, wo Handel getrieben wird 

Mit Schwerdtern aus 6untistahl, geschliffen vom Waffenschmied.^ 

Da das Schmiedeeisen , auf dessen Anwendung man sich, solange der 
Stahl und die Kunst der Stahlbereituug mangelte, beschrftnkt sah, an 
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Hftrte Qod Widerstandaffthigkeit von dem Stahl fibertroffen Wird, so lag 
68 nahe , ihn im Hinblick aaf den analogen Unterschied der Geschlechter 
jTii ) JucX^- oder mit Ellipse des Stoffhamens ^^ zu nennen. Diese 
Benennung wurde bei den Dichtern auch dem darans gefertigten Schwerdt 
so Theil und zwar so, dass ohne Metonymie — wie wir sie in JuiX>^ 
und li^*), wenn diese von den Dichtem (letzteres von den spftleren) för 
„Schwerdt'' gebraucht werden, zu erkennen haben — die n&mliche An* 
schauung unmittelbar mit gleicher Ellipse des nom. geu. J'ii, mfinuliches, 
d. h. Stahlschwerdt (=dem nicht dichterischen J^Ji^ wAaam) ergab (Ol. z. 
Hnd. 14, 2). 

Zu$atz. yJ ist gebraucht: Diw. 6 p. *AnL 20, 20; 25,5; Hod.56, 8; 
Muslim p. 54, ▼. 18. Plur.^y^J: E&mil p. 852, 8 (Muhalhil); Hud. 14, 2; 
Harn. 168, II. An dieser Stelle der Hamasa steht die gegebene Erklärung 
des Worts, weil mit Jü^l verbunden, ausser Frage, was an einer anderen 
(p.264, 21) nicht der Fall ist. Die Worte ^jJt (j^^L>t werden hier vom 
Glossisten mit Rficksicht auf die sonst übliche Wendung J»^ ^m^L^^I „die 
besiftndig auf ^y]^i d. h. funfjfthrigen, im kräftigsten Alter stehenden 
Rossen sitzen*^ erklärt. Diese Erklärung passt vortrefflich zum Lobe der 
Reiter im Verse. Wenn Freytag (Uebers. I, 255) jji^o an dieser Stelle 
als „Schwerdter* aufeafassen geneigt ist, wofQr er sich auf den weiteren 
Gebrauch von (^1^1, wie v^j^l u^^L^I (Ham. 148, 18) und in der Wendung 

I) Die Grundbedeutung des Worts scheint mir Gesenius im hebr.- 
chald.Lex., s.*19|, richtig angegeben zu haben, während Lane's Erklärung: 

„Das, wovon viel gesprochen wird, d. i. der Mann, denn die Frau wurde 
von den Arabern geringgeschätzt,^ unberücksichtigt lässt, dass dies erst seit 
Mubammed der Fall war, dass vorher, wie die alten Gedichte bezeugen, 
die sociale Stellung der Frau günstiger war. Gesenius erklärt: stark, fest, 
daher mAnnlich. 2) Mot. 12,22 und öfter. Bei ^assän b. t&bit: ^rimu 
'ihadtdi (das Scharfe unter den Schwerdtem) Chal. p. 68; ib. p. 251, 2. 
8) Mot p. 114, 2. 
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JLiJt (j«»^L>*l Q« ^^ and Ahoi, beruft, üod iwar deshalb, weil ^6 sonst 
In der Hamasa vom Rosse nicht gesagt wird, so moss entgegnet werden, 
dass dies im tJebrigen bei den alten Dichtem allerdings der Fall ist. Stellen 
s. am Schlüsse dieses Abschnitts. 

Beweis fBr die angegebene Entstehung des Schwerdtnaroens ist das Vor* 
kommen des Plnralis .j^3i3 in diesem Sinne. Denn die übrigen Ans- 



6 . 

A 



drücke anf dem Qebiete der Waffen, die ursprünglich auf einer Meto- 
nymie des Stoffnameus beruhen, bilden in Uebereinstimmung mit dem 
Sprachgesetz, kraft dessen der Stoffname appositionell auch mit dem 
Pluralis sich verbindet, z. B. J^kX^ Ju^ti^JP), J^^l ^XJ!^, keinen 
Pluralis, der Tielroehr, wo metonymischer Gebrauch eintritt, durch die 
collectivisch zu fassende Form des SingularSs ersetzt wird, welche dann 

6 . * 

der Unterscheidung wegen ein nom. unit erzengte, wie f^^y ^kS 
Alle anderen Erklfirnngen') von ^^ sind etymologisch unhaltbar; die 
obige dag^en wird überdies auch durch die gleiche Benennung eines Rosses 
▼on derbem» krfiftigem Bau^) seitens der Dichter bestätigt'). Ein Dichter 
sagt^: (Muta^Ärib) 

\j^6 ^j^ijs>^ :il^ L>U^ Lö^l^i V>^ OJJa:!3 

„Ich habe gerüstet des Krieges Bedarf 
An Lanzen» die lang sind, an Rossen wie Stahl.^ 
Muslim b. alwaltd hat das Wort in beiden Bedeutungen in einem Verse 
vereinigt^): 



I) Gl. z. *Amr b. Kulj, Mo. ▼. 84, ed. Arn. 2) Sacy, ehr. ar. I, p. 276, 
M. 3) a) du miy 6auh. u. Firüc. h) mit einer Schneide von Stahl und 
Fliehe von Schmiedeeisen, Abu ^ubaid bei 6auh. c) Lane 1, p. 77, col. 9, 
zweiter Vers u. Uebers. 4; s. Erklärung von ahl&s eddukür, Ham. p. S64, 
81, Gl. 5) Hud. 15,21; P/ur.Diw.e p.Tar.5,60; Ki.II, 87, U (Verse von 
*Amr b. assalth b. hadi b. addahft b. ^an&m b. hnlw&n b. *imrftn b. alhftfi 
b. ^ud& a). 6) Gauh. s. wazar. 7) Muslim p. 54 v. 18. 
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„EiQ Held^) von Stahl, aobeagsam, 

Reitend ein Bobs von Stahl (^«3), 

©-. 

Ein Stahlachwerdt {^ö) in den H&nden, 

Spaltet der H&apter Zahl.' 

OB 

Den analogen Gegensatz zn ji^ii bildot v^:>uJ! , ^ein weibliches , d. h. 

o * o e " , 

ans weichem (weiblichem) Eisen ([s-ft^H ^^>^^ ^-^N^^" ^^^ Oy ^^rN^^*) 

gefertigtes Seh werdt*^ ') , welche Bedeatang — von v^Ul« und 'a^u&o, die 
im l^mns mit ^»1^ (stampf) erklärt werden , aber arsprSnglich vielleicht 
gleichen Sinn haben, abgesehen — auch ^l^» «ein weiches (Schwerdt)**, 
vom persischen «utJ hat '), Aasdrücke, die aber bei den Dichtern selbst sich 
gar nicht und dem Sinne nach nicht anders als negativ — J3t ^ ) — finden, 



da nur Stahlschwerdter, die nicht so leicht schartig worden, von ihnen 

o - * 

gepriesen werden. Dasselbe gilt von \jo^% »aus mftnnlichem und weih- 

lichem Eisen geschmiedetes (Schwerdt)^. 

Wir sind weit entfernt zu behaupten, dass die jj^^ genannten 
Schwerdter lediglich ans Stahl bestanden hfttten, um so mehr, als sie dann 
eines wesentlichen Yoreug^, der im Hudsailitendiwan wiederholt gerühmt 
wird, der Elasticität — ein Schwerdt dieser Beschaffenheit wird ^jJ oder 
qxJ genannt, wie in dem Hndsailitenverse^): (EAmil) 

„Elastisch, scharf, beraubt des Lebens wen es trifft; 

Auf seiner dunklen FlAche schimmert rother Glanz.' 
— ermangelt h&tten. Ihre Herstellung mag immerhin auch auf einer 
Mischung beider Eisensorten beruht haben, wofür auch die anderweitigen 



I) Nftmlich Jezid b. mazjad, bildlich ein ^A^ar (Stahlschwerdt) ge- 
nannt. 2) Gl. z. Hud. 14, 2. 3) ib. Gl. z. 4, 2. 4)Hud.4, 2. 5) Hud. p. 167, 3 ; 
p. 290, V. 19 und bei (^auh. s. ,jnJL> aus demselben Diwan (Wellhausen, 
arab. Text, p. 15, Ged. 151, v. 8). 



■ * 
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Erklftrangen sprechen, die S^ noch gefunden hat Allein der Aosdraek 
an sich sagt das nicht and erkiftrt sich allein aas dem oben angegebenen 
Gegensätze, so dass es dem Dichter, wenn er sich dieser Bezeichnang be- 
diente, daraof ankam, die Seite der Widerstandsfähigkeit an dem Schwerdte 
in den Yordergrand sa stellen. 

Anders verhält es sich mit ^\Xa. Dieses Wort, welches mit dem 
8 fem. bekanntlich ein weibliches, dem mftnnlichen an Gestalt and Nator 
fthnliches Kameel beiseichnet*), wacde entsprechend auch von schneidenden 
Gegenstftnden gebraucht, bei deren Herstellnng Schmiedeeisen ond Stahl 
(durch Anschweissong von Stahl an den Schneidestellen) so vereinigt war, 
dass sie ihrer Wirkung nach aus Stahl zu sein schienen. Es findet sich 
als Epitheton sowohl von Schneidewerkzeugen z. B. der Axt^ als auch 
vom Schwerdt in folgendem, nach dem darin vorkommenden heidnischen 
Personennamen zu urtheilen, vorislamischen (Tawil-) Verse'): 

j,*Abd ja^l umhupfen ringsum die Vögel, 
Dem das geslfihlte Schwerdt des Halses Fl&chen zerschnitt.^ 
a]s auch tropisch vom Schwerdtjschlage^ (U^J^ ^j^)* 

Die Yolksmeinung der Araber gab der Kunst einen höheren, Ober- 
menschlichen Ursprung. Während di^ Kuust der Ringelpanzer — wohl 
durch Einfluss des Judenthums — auf Gott, der sie David lehrte, znrfick- 
gefßhrt wurde, war es im Uebrigen den heidnischen Arabern gemässer, 
dabei an die Dschiunen zu denken. Ihnen wurde ja alles Stannenerregende, 
Aussergewöhnliche zugeschrieben. Aehnlich wie bei den Griechen her- 
vorragenden Helden göttlicher Ursprung verliehen wurde, Achilles für 



I) Diw. 6 p. Enn. App. XXVI , 26 ; 6auh. s. ^ Vers von Ihn Halza. 
2) Diw. 6 p. Enn. 15, 3 cf. Derenb. p. 250. 3) 6aiih. 4) Hud. p. 820, pen.: 
einen kraftvollen Schlag. 
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einen Sohn der Meerg5ttin Tbetis galt, entstammten nach der Annahme 
der Araber physisch oder intellectnell ausgezeichnete Menschen, Mfinner 
oder Fraaen, dem Geschlechte der Dschinnen, deren Korpermass nicht 
nar das menschliche überstieg, sondern bei denen aach Alles, was sie ge- 
brauchten, in demselben Yerb&Itnisse grösser war, als das, was ihm nnter 
den Menschen entsprach ^) ; anstatt der Kochsteine s. B. bedienten sie sich, 
wie man glanbte, dreier Hfigel. Eine in Dunkel gehüllte Todesart er- 
schien als ein Werk der Dschinnen; ihnen yerdankten die Wahrsager ihre 
Weisheit; von ihnen waren die Paläste von Palmyra erbaut'). Von einem 
tüchtigen Schwerdtschlage sagte man, dass die Dschinnen die Ohren danach 
streckten'). Als Mekkapilger den Gesang Algarid's hörten, ohrfe ihn zu 
sehen, äusserten sie: „Eine Schaar Dschinnen ist auf der Pilgerfahrt^)'. 
Al^arid selbst behauptete, seine Melodieen den Dschinnen abgelauscht zu 
baben^). Sein plötzlicher Tod wurde wiederum ihnen zugeschrieben, ein 
Racheact dafür, dass er eine von ihnen verbotene Melodie gesungen habe'). 
Von Megnun beni '4mir, mit dem Beinamen f^^\ z/^ (Windpfad) glaubte 
man, dass er zu Zeiten in der Luft mit einer Dschinnentochter Zusammen- 
knnfte habe, die er in den Versen besang ^) : (Ramal) 

,Der Dschinnentochter in der Luft 

Gehört die Wohnspur an. 
Die Zeichen sind verwehet all'. 

Der Freunde Kreis zerrann. 



I) Dicterici , Mot. u. Seif., p. 15i. 2) Diw. 6 p. Enn. 5, 88. 3) Ki. II, 
165, 3 V. u. (Hassan b. täbit). 4) ib. II, 130, 17. 5) ib. 135, 19 ff. 6) ib. 
148, 16. 7) ib. III, 17, u. 
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Der Wind hat sie verwebt, bald war's 
Der Ost und bald der Sfid, 

Der mit dem Regen drfiber hin 
Wohl am die Wette Bchritt«^ 
Aach der Liebeaxanber erinnerte an Dschinnen und Oale AU (jramil 
einst unverhofft vor den Aogen einer mit Botaina allein seienden ^Udritin 
erschien und diese ihn fragte, was ihn herführe, antwortete er: „Diese 
Onlin die hinter dir steht {^f\j^ ^t ^t ^5^)*" Daher darf es nicht 
Wander nehmen, wenn anch die Schwerdtschmiedekonst als Aasflass der 
Dschinnenkanst betrachtet wurde. ^iXt and j^yH^ bezeichneten Seh werdter, 
die von den Dschinnen herrühren sollten, and es l&sst sich von vornherein 
annehmen, dass darunter Schwerdter der vollendetsten Art, welche der 



Araber kannte, also damascirte verstanden wurden. In der That wird 
auch^j^U, welches Wort an zwei Stellen^) vorkommt, durch j^damascirt^ 
erklfirt'). Die abweichende Ansicht Alasma^i^s, wonach dieBedentung nicht 
auf jj! , sondern auf Jl zurückzuführen sei , kann gleichwohl auf üeber- 
lieferung beruhen, da man anfangs, über die Erscheinung im Unklaren, 
darin nur Zeichen ohne Zusammenhang mit der Besch äffen heit des Metalls 
erblickte ; hierauf weist auch die Wahl der Benennung Jt für Damast hin. 
Was j5^iX« betrifft, so ist die einzige etymologische Deutung, die das Wort 
bei den Arabern gefunden hat, diese: „ein Schwerdt, dessen Schneide aus 
Stahl , dessen Flfiche aus Schmiedeeisen besteht*', s. Ta'&libt a. a. O., wo 
ein Vers von Ihn errümi citirt ist, in welchem hierauf angespielt wird'): 
„Welche Wehr ist die beste Wehr? nur ein scharfes 
Schwerdt mit rofinnlicher Schneide, weiblicher Flfiche.*' 
Eine solche Vorstellung von Verbindung beider Metalle hat offenbar dem 



I) Hud. 55, 6 und altera lectio ib. 14, 2. 2) 61. z. Hud. 14, 2; Ol. z. 
Slane, Imr. p. 50, 13; Lane s. l. 3) Seligmann, Specimen, p. 18. 
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Volte am nScbstea gelegen^ weaa sie auch der wirkUohen Composition 
der Schwerdter nicht entsprach. Den Dechinnen wurde aber damit die 
erste Anwendung beider Eisensorten sageschrieben. £b entsteht die Frage, 
ob mit jj^U and^iXt zwei verschiedene Arten von Dscbinnenschwerdtem 
bezeichnet werden sollten. Ich glaabe, nein. Vielmehr waren es nar zwei 
verschiedene Benennungen für eine und dieselbe Sache. Der Araber hatte 
die Gewohnheit, die Gegenst&nde nach ihren Hanpteigenschaften mehrfach 
zo benennen, and so kam es, dass er auch hier zwei Namen wählte, von 
denen der eine sich auf die Gomposition, der andere auf das Aassehen der 
Klinge bezog. So erklfirt es sich denn auch, dass die Bedeutungen beider 
Wörter bei den Lexicographen zum Theii durcheinander geworfen werden 
konnten. Einerseits n&mlich fuhrt Firuzab&di unter j^U auch die Be- 
deutung an, welche, wie wir vorher sahen, von Ta'&h'bi dem Worte ß^^ 
gegeben wird : „ein Schwerdt mit st&hlerner Schneide und schmiedeeiserner 
Flfiche.*^ Ganz unetjmologisch , wie sie ist, kann diese Erkl&rung nur 
dem Umstände ihre Entstehung verdanken, dass, da ^^Xa und ^^jU beide 
für Dschinnenschwerdter gehalten wurden, die Beilentnng jenes auf dieses 
fibertragen worden ist Andererseits wird wieder J^i3c« von Ganhari und 
FirfizabAdi durch ^U ^ erklärt, ^Lo (Wasser, eine Bezeichnung, die ja auch 
bei uns für Damast üblich ist) wird aber zumal in Verbindung mit iXi^s 

(kXij^^ ^U, Slane Imr. p. 127, Gl. z. p. 49, 13) zur Bezeichnung des Damastes 

€•0, 
gebraucht, und y^^ mit Transposition der beiden letzten Radicale gleichem 

Stamme entsprossen, von Einigen xXjJiIS jfiS erklärt. 

In Wirklichkeit gingen die Schwerdter aus einem Gemenge (von Stahl 

and Eisen) hervor, cf. das oben angefahrte \joi^ ). In dem vorislamischen 

Gedicht des ^Lais b-zuhair*) — in dessen einem Verse auch eine Bezugnahme 



I) Mansalun und wa^tlatun (Schwerdt) gehören etymologisch nicht 
hierher. 2) Harn. p. 281 , 17. — Kais b. zuhair war dieselbe Person , wie 
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aaf dio DscbinneD gefimden werden kaoD, wenn sieb aus der der Matter^) 
gegebenen AbBtamroang vom Dschinnengescblecht scblleeseu lAast, dass es 

• 

DBchinnenschwerdter waren, die dem Dichter beim Vergleich ihrer Sohne 
Torschwebten, — ist der Ausdrack /c^Oo^J gebraucht, den der Olossist 
mit: 0^1^(3 ^jdn ^\n^ er ^y"*^^ eri&atert. Einen weiteren Nachweis 
liefert der Hndsailitendiwan , aaf den sich die im Folgenden versachte 
Darsteliang des SehwerdtherstMungsprocessea , wenigstens was die Haupt- 
momente betrifFt, stutzt*). 

•^ ^ ^ ^ 

Die Araber gebrauchten in Bezug auf das Schwerdt das Verb v,>J!i^. 

Dieses Wort wird zu den sogenannten ot Juo! , d. h. zu den Wörtern mit 
entgegengesetzten Bedeutungen gerechnet. Zur Brkl&rung dieser auf den 
ersten Blick höchst sonderbaren Erscheinung wird angefOhrt'), dass der 
sprachschaffende Geist nur durch Anschauung des Gegensatzes den zu 
benennenden Begriff klar zu erfassen vermocht habe, und dass daher an- 
fangs die beiden Gegens&tze in dem bezQglichen Worte zusammengefasst 
worden seien. Zugegeben, dass Jene Doppeldeutigkeit zum Theil solchen 



Kais b. Gadima, der Besitzer des Rosse« DÄhis; Freytag, I^roverbia III, 
p. 281. 

I) F&^ima bint alchur^ub, Frov. XXV, 104. 2) Der russische Ingenieur 
Anossow, der durch eigene Experimente hinter das Gebeimniss der Her- 
stellung orientalischer Damascenerklingen gekommen zu sein glaubt, ver- 
wendet eine Art Gussstahl, aus gediegenem Eisen unter Anwendung von 
Graphit erzeugt; er meint, dass dies Verfahren das von Alters her geübte 
sein werde. Dem gegenüber muss bemerkt werden, dass die arabischen 
Angaben dies nicht bestätigen, es müsste denn angenommen werden, dass 
die Herstellnngsart auch im Orient selbst ein Schmiedegeheimniss geblieben 
sei, in welches weder Dichter noch Glossisten, geschweige denn das Volk 
zu dringen vermochten. Im Uebrigen verdient hervorgehoben zu werden, 
dass auch bei Anossow's Verfahren eine gewisse Sonderung m zwei MetaU- 
wfitn stattfindet, indem ein kohlenstoffreicheres Eisen sich in der Masse 
isolirt und durch seine Crystallisation eben die Damascirung bewirkt, cf. 
Buch der Erfindungen, Gewerbe und Indnstrieen, Bd. VI. 3) Abel, Ueber 
den Gegensinn der Drworte. 
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Unpmog haben mochte, so k^onnte sie sich so doch onmöglich bei dem- 
selben Stamme, innerhalb desselben Dialects erhalten, ohne sprachverwsrrend 
so wirken, von einzelnen FAllen etwa abgesehen, wo die Deatlichkeit 
durch verschiedenartige Beziehung leicht wiederhergestellt wird , wie z. B. 
bei dem lat altns (hoch, tief), dem arab. >> (Tiefe, Hohe, cf. Chal. p. 188), 



wiewohl ich auch hier eher geneigt bin, die entgegengesetzten Bedeutungen, 
wie sogleich besprochen werden wird, als Brgebniss eines vermittelnden 
Omndbegriffs (weit abstehend) anzusehen. Dagegen konnten verschiedene 
Stämme sich allerdings, der eine diese, der andere jene Bedeutung des 
Wortes aneignen. Damit ist aber die obige Erscheinung, sofern sie in der j 

Sprache desselben Stammes auftritt, noch nicht erkl&rt In dieser Hinsicht ; 

scheint es mir unzweifelhaft zu sein, dass entweder beiden Bedeutungen 
eine dritte allgemeinere zu Grunde liegt ^), ans der sich die eine und die 
andere entwickelt hat, wie s. B. wenn sich die Bedeutungen von ^Jo^ ^ 

„Freude*' und „Trauer*', aus der ihnen zu Grunde liegenden „heftige £r- * 

regnng*' ergeben, oder dass die eine nicht sowohl ab Gegensatz, denn viel- 
mehr als ursächliche und zeitliche Folge der anderen aufzufassen ist. Eine 
solche Erweiterung des ursprSnglichen Sprachgebrauchs eines Worts durch 
Ausdehnung seines Grundbegriffs auf die Folgen desselben ist im Arabischen 
nicht selten, z. B. : 

v^A^ d) (Regen-) Wolke, 

b) Regen, 

c) Pflanzen, die in Folge dos Regens hervorschiessen (an anderer 
Stelle, Diw. 6 p. Enn. App. XXVI, 31: yS:Zk olij). 

v..äaJL> (von v,JU»>, inclinavit): 



I) B. Grell], die hebr. Sjnonjmen der Zeit und Ewigkeit, p. 5. 

ScliwinloM. 10 
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a) von einer Religion eich cor anderen hinneigend, 

h) die wahre Religion fibend, 

e) darin beharrend, 
wo die aweite Bedentong ebenfalls als Folge der ersten , nfimlich : »Die 
frühere (falsche) Religion aufgebend nnd die andere (wahre) ergreifend*, 
erscheint. Aehnlich yerhftlt es sich mit v,aAj»« Die Ornndbedentang dieses 
Verbs ist ^mischen*^. Vom Scbwerdt gesagt, liegt daher seiner Bedeutung 
der Act des ,|Mischens der Stoffe* au Grunde, von dem aas aber dann 
der Gebranch die folgenden durchlaufen hat, um yorcugs weise bei dem 
letzten zu yerweilen; es bedeutet so: 

a) schmieden, 

b) feilen, 

c) blankfegen. 

Einen Niederschlag der ersten Bedeutung erkennen wir in dem Derivatum 
** >, welches die »innere (auf der Mischung der Stofff beruhende) Be- 



• •• 



schaffenheit, die Structur des Schwerdtes* bezeichnet Wenn es in ge- 
wissen Wendungen mit concreteren Begriffen, wie Klinge u. &., sich er- 
läutert findet, so ist das ledigh'ch eine Erklfirung ad sensum. Das Wort 
wird auch von der natfirlichen Beschaffenheit des Holzes gebraucht, welches 
zur Herstellung des Bogens genommen wurde ^). 

Um des engen Zusammenbanges willen sei gleich an dieser Stelle er- 
wähnt, dass auf den Schmiedeact, von welchem das Nöthige sp&ter nach- 
geholt werden wird, die Anwendung der Peile folgte, vermnthlich um 
Schmiedehaut nnd Unebenheiten zu entfernen. Diese Th&tigkeit bezeich- 
net gleichfalls das Verb wwA>>, und ,,aaAj> (desgleichen v^^yäd^) 
wird daher einerseits von den Arabern die Bedeutung beigelegt: ,,Ein 



I) Ol. z. Ha4. 9, 4. 
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Schwerdt, dessen Herttellang aagefaogen, das aber noch nicht (voUstfiodig) 
ausgearbeitet, noch nicht geschliffen ist^^). Diese Bedentnng ^ans dem 
Groben gearbeitet*^ bat sich in der gleichen Beieicbnnng von Bogen ond 
Pfeilen fibnlichen Stadiums erhalten, wfthrend sie in Besag auf das Schwerdt 
einer weiteren Platz machte, (cf. Ki. II, 169, 5 v, n. y^^ySki^^ erkl. ^jl^ij^xä. 
^aUI „nen geschmiedet'' mit dem Zosatze: Ij^Aj^ Oy^Ua^ Jf j^ >^t ^^^^ 
dann jedes blankgescbliffene anch uj^j^ genannt wurde.) Die Folge 
obiger Behandlung war, dass sich auf der Oberflftche die Schichten des 
Metallgemenges in (dunkelen) Linien und Flecken offenbarten. Das 
Schwerdt wird daher in dem Hndsailitendiwan sehr zutreffend y ^ & mA 
Kh ^J* ^ ') genannt, d. h. ein Schwerdt, dessen Structur gespalten (c^JiÄ 
>*), durch Sonderung der Bestaodtheile blossgelegt und sichtbar 
gemacht ist, wie es denn auch in der Glosse zu 74, 86 durch ^^tsJt ijo^ 
erklftrt wird. Eine solche Beschaffenheit galt als ein Beweis der Gflte 
des Materials und wird daher als ein Vorzug des Schwerdtes gerühmt^). 






Sie ist nichts anderes, als was man spftter^damascirt*' nannte. Darauf 
bezieht sich wohl der Ausdruck: \^kS*£^ U ^»y»*^ U (Frejt Lex. cf. Mot 
p. 890, 15 ^)üiUAaJt ^J^^sXa und die Erkl&rung der Glosse JJuuait ^J^>AXi 
«yi^^, ,, welches den Schwerdtfeger durch seine Beschaffenheit in Er- 
staunen setzte"). 

Der Damast (wir werden uns fortan dieses Wortes bedienen) ruhte in 
der Substanz, allein er wurde erst in Folge der Feilung zum Yorscheia 
gebracht {nß\ ;yl ) und zwar auf beiden Seiten*), wie in folgendem 
(Tawil-) Verse ausdrficklich erw&hnt wird (öauh. s* \S>j^)i 






I) Ta'&I. a. a. O. 2) Hud. 9, 8; 74, 86. 3) ib. 80, 8. 4) Hud. p. 26, 2 
(»9, 8), cf. Mot. Gl. 22, 4. 5) Hud. 80, 8. 6) ib. 

10» 
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„Aaf Beinen beiden Seiten erblickst da ein Moir^ 
Ab wAr^ Oewfirm darfiber gekrochen je nnd je.^ 
Daes der Damast sieb bereits in diesem Stadium des Scbwerdtherstellongs- 
processes zeigte, ist die Ansicht Assakart's, der in der Glosse sa Hud. SO, S 
sagt: ,^Jt^ Jkäj xi^wÄo. «>JU Oä JJUa^ ^ J-ä o^yu f^ U Jy.aJ! 
„wenn das Scbwerdt geschmiedet ist nnd gezeigt wird, bcTor es die 
Schleifnng erbalten bat, so ist seine Stractnr schon blos^gelegt und es schon 
gefeilt*'. Die obige Bedeutung von s^J*»^ gebt ans dieser Stelle un- 
sweifelhaft hervor. 

Nach Ansicht Anderer trat der Damast erst nach der H&rtung und 
Schleifung des Scbwerdtes in die Brscbeinung ^). Hierfür scheint der von 

Ganh. (auch Lane) s. ßi citirte Vers des Chuf&f b. nadaba (q^ oÜu> 

*^ » «• 

XjJü^ SU sprechen: 

,Schwerdtfeger gl&tteten sie, dass, frei von Makel, 
Leicht auch gemacht, durch Flimmern') sie sich beschützten.*' 
Beide Auffassungen lassen sich vereinigen. So gewiss der Damast sich 
schon nach der Feilung zeigte, so bedurfte es doch zur voiist&ndigen Er- 
zeugung desselben einer weiteren Behandlung der Klinge. An dem Damast 
sind n&mlich einerseits die Zeichnung (Moir^) nnd andererseits Farbe und 
Glanz zu unterscheiden. Brsiere bezeichnen die Araber mit j^t oder j^l, 
wonach das Scbwerdt ^\ ^^) ,,roit Damast versehen*' heisst, oder dem 
arabisirtcn (persischen) Worte «Xi^ O-^J;^)) die jedoch (sowie auch jA«a^ 
n. d. Kamus — • m^t und Oü^ sju^ » w*h<i^ jus «.Aium)» auch zur Be- 
Zeichnung der gesammten Erscheinung dienen. Farbe und Glanz des 



I) Gl. z. Hud. 90, 3; 9, 8. 2) Nadaba war seine Mutter; so vocalisirt 
Kiffiil p.569, 6 cf. auch Zeile 10. Chuf&f gehörte zu den Raben der Araber. 
Andere Verse von ihm stehen K&mil p.5€9,12ff.; Ki.II, 100,1 ff. 3) nSm- 
Heb des Damastes. 4) Kam. p. 3S5, ult 
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Damastes bezeichnet lXj^, wonach das Schwerdt iAj^ ^ü^) „mit danklem, 
schimmerndem Damast versehen* genannt wird. Der tropische Ansdmck 
Ä>lyi^, Name des Schwerdtes des Almncht&r b. abn ^abaid'), gehört 

« 

hierher, wenn er mit Rücksicht anf die Linien der Hand gewählt worde; 
allein es liegt rielleicht nfiher, dabei an die Aehnlichkeit des gezfickten 
Schwerdtes mit der flachen (ausgestreckten) Hand zn denken'). 

In Bezug anf den Sehmiedeproeesi holen wir jetzt nach, dass darch das 
Aosschmieden der Stahl- und Eisenbarren (B^, Plnr. ^j nnd j>y) dy 
Schwerdt seine entsprechenden Dimensionen erhielt, (cf. Mot. p. 839, 1: 

^Ulu 1^ v£>Jl/ U (Alu v£>J^3 ouui? Ut^ IfiaJLir ^ dies die Glosse zn 
einem Verse, in welchem der Dichter den Process der Feuerwirkung als 
ein Aufwachsen — L&ö — des Schwerdtes im Feuer bezeichnet und mit 
dem Aufwachsen von Jungfrauen im Wohlleben — j^^ — vergleicht). 
Da die Schwerdter hierbei gedehnt wurden*), wurde die Klinge allgemein 
Ä^aAo, pl. ^JlJu0^ nnd das Schwerdt bei Dichtern fJü^^^ pl. oL^uLaa 
(Gauh. s. ^J^ «ein gedehntes^ genannt, ein in folgendem (W&fir-) Verse 
gebrauchtes Epitheton, wo von Lebid eine Wolke beschrieben wird 
(Gauh. ib.): 

„Gedehnte Schwerdter sind an ihren Spitzen, 
Wenn dort nicht Elagefrau'n mit TSchem sitzen.*^ 



I) Hud. 85, 4. 2) ^junüs. 3) Bei Anossow's Verfahren geht die For- 
mation des Moirä schon w&hrend des allmfihlichen Erkaltenlassens der 
Stahimasse im Tiegel vor sich, so dass sich nach völligem Erkalten am 
Grunde des Tiegels ein Stahlknchen mit ganz ebener und damasdrter 
Oberfl&che zeigt. Femer wird der Farbenreflex gleichfalls schon an dem 
ei kälteten Stahlkuchen sichtbar, wenn er in schrfiger Richtung betrachtet 
wird. Buch der Erfindungen etc. a. a. O. 4) Mot. p. 889, 1. 5) ib. 888, ult 
6) Ham. 189, 1; 769, 6 v. u.; Diw. 6 p. 'Ant T, 13 — Mot. 86, 10. 
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Zuiotz L Die Angabe Kj^üLq^ mit obiger Bedeatang in Frejrtag's Lex. 
beraht (nach der Bataver Aosgabe des Gaub.) auf irrtbfloilicher Beziebong 
der Worte : ÜÜI y**^ k3^j^ ^® '^"^ Folgenden gebOren, wo der Aasdrack 
dnrcb „in die H&nde scblagendo Frauen*^ gedeutet wird. Beriefe sich F. 
nicbt ansdröcklich aaf öaah., so würde er sieb aof den l^^^ stützen 
können, wo nur y^Ju^ steht, s. Lane. 



Zusatz IL Derselbe Doppelyergleicb , wie bei Lebtd, findet sich in 
folgendem Verse gleichen Metrums von 'Aüi b. zaid, Ei. II, 24, 8 ▼. u^ 

„An ihren Spitzen schimmern die Schwerdter Maschrefs, nein, 
Es mag, was daran funkelt, wohl neues Linnen sein.^ 

Specialitfiten hinsichtlich der Dimension sind : x^yiUo — Plnr. f^Ji^o ^) — r 
„ein breites Schwerdt', das an Breite die gewöhnlichen Schwerdter über* 
traf, (vJüü^ ebenfalls „breites Seh.*' n. d. E.). Oy^j (nicht zu yerwechseln 
mit g^jb« „spitziges eisernes Werkzeug zum Spalten der Felsen," EAmil 
501, 17 ff. in Re^ezversen beschrieben) „ein kurzes Schwerdt'),^ desgleichen 
J^^Aa, das mit dem Eleide bedeckt werden kann^). Einer Erkl&rung zu- 
folge soll in H&ri| Mo. v. 51 i^b^ (fem. von J^f^^t) nlaoge Schwerdter^ 
bedeuten. Die Bedeutung „lang^, wiewohl nach 6auh.,und Firüz. von 
beschränkter Beziehung, steht ausser Frage; dabei ergftnzt der Olossist 
zwar in erster Linie K ajuCT „Reiterschaar*^ (das zweite Epitheton 'jusbaa^ 
dann entweder vom Gesicht » \j^^\ — E&mil 54, 11; Ham. 26, Ged. v.S — 
oder Ton den Rüstungen cf. Diw. 6. p. Enn. 22, 2), erwfthnt aber dann 



I) Hud. 87, 8; Ei. II, 165,4 r.u. (HassÄn b. fAbit); ib. 169, 4 (^[ais b. 
alcha^). 2) E&mil p. 858,7 u.9. 3) Taal. a.a.O. erklart: „Ein Schwerdr, 
das sich in der Mitte einer Peitsche befindet, die ihm als Scheide dient**. 
4) ib. 
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sweitODS v3^^UM als sä Bapplirendes Nomen. Gegen letzteres spricht jedoch 
der folgende Vers, wo vom Lanzenkaoipf (qa^ ed. Am.) die Bede ist, 
was wohl bei Jones die Debersetsnng Speers veranlasste. Dieser Grand 
fl&llt fort, wenn die bei Valiers H&rit Mo. p. 82 sa y. 52 notirte Lfcsart 
^yo aofgenommen wird, and es bliebe dann nar noch bedenklich, dass 
p^, and luacujuo sonst vom Schwerdte nicht yorkommen. l^ie Arnold'sche 
Lesart gestattet nar die erste Interpretation. 

Die Aosdrflcke far „dfiones Schwerdt' sind dichterische Beieichnangen 
f3r dnnnschneidige, scharfe Schwerdter, von denen weiter anten gehandelt 
wird. 

Was die sonstige Beschaffenheit der Flfichen {^Jt^ — mit Fath im 
^amas nicht angegeben, n. 6aah. Aassprache des Volkes — pl. ^Uao 



[•ÜUJt (jäAjJ n. an. iL^?\iAO, stets mit Fath, ^^^Jjs^ajo Hod. 8, 80 [^yo 
sJUmJI K^vä«£U, „mit flacher Klinge schlagen*' a Lcvi^ia^ ^t^^ ^*] P<>^^* 

So« G > 4 » f fit« y 

Cr^ pL Q^U — ny^' L^^ ^hm, p. 644, 18 — ) betrifft, so wird die 



Leichtigkeit der Schwerdter gerahmt, die das Epitheton JftAsi»*, Plar.vjli£>^) 



aasdröcken soll. Fraglich ist, ob diese Eigenschaft beim Schmiedeact darch 
eine hohle Aaskehlang der Fl&chen erzielt wurde oder erst eine Folge der 
Schleifaag war, was aas dem S. 148 citirten Verse des Chaf&f b. nadaba 
herrorzogehen scheint. Aaf dieser Leichtigkeit beruht der schnelle Ge- 
brauch der Schwerdter, den der Olossist zn Ham. 818, 19 mit OÜü> be- 
zeichnet wissen will; Freytag in der Uebersetzang nimmt mit Unrecht daran 
Anstoss and versteht, weil er nicht die nrsprangliche Bedeatang festhfilt, 
darnnter das schnelle Eindringen der Schwerdter. Za obiger Erklfirang 
stimmt auch die ZosammensteUong der Leichtigkeit, Dflnuschneidig^eit 



I) Vers y. Chafftf b. nadaba, 6auh. s.^ a. Lane; Ham. 818, 10 ▼. a.; 
Sacj, ehr. ar. III, 12, 14 (Mot.). — nasilon, dannes, leichtes (Schwerdt)^ 
j^amos. 
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Qud ScliArfe der Sehwerdter ao den betreffenden Stellen (cili^ vJUü> 
^p Ham., ^^\ oÜUl Mot). 

Besondere Erwfihniing verdient hier das Seh werdt JtkA^ insofern seine 
Klinge von einer Beschaffenheit war, deren Entstehung — mit grösserer 
Wahrscheinlichkeit — anf die Schmiedong sarflckweist Es war, der 
arabischen ErklArnng^): iuÜü« ^ 'uMitr y^^ iu3 Mz^Ji Üt safolge, mit 
(wirbelartigen) Einschnitten, die tiefer waren als die Schwerdtflftche, ver- 
sehen, also ein Schwerdt mit wirklichen Rinnen (juUAla.Ä U^i,yw s= 0^.«jb 
«M«X« ^ ^1, ]^., solcns in dorso ensis). Ob diese dem vorerwfihnten 
Zwecke, der Leichtmachnng, dienten, mass freilich in Ermangelang aller 
weiteren Stötsponkte dahingestellt bleiben, doch ist wohl noch weniger an 
Blntrinnen za denken. 

Von gleicher Beschaffenheit — X^^ibi ffthrt, nachdem er Ji&4 er- 
kl&rt hat, fort: JJSdSS yj luui ^^^^ — war das Schwerdt ^li^t yi. (Im 
l^amns steht: gJCiib; Ta'&l. setzt Fatb and Eesr). So hiess bekanntlich 
das Schwerdt Mahammeds, welches er nach der Sclilacht bei Bedr zur 
Beute sich ersah*), und welches vorher einem in der Schlacht gefallenen 
Unglftabigen, Namens Manabbih b. alha^^&^ (1^. JuJut ^ utoUit) gehört 
hatte. Die Vortrefflichkeit dieses Schwerdtes war bei den Hi^aziten 
sprichwörUich: jUiT^i ^il sjll. >*). Dasselbe wurde anf 'Ali vererbt^); 
sp&ter muBS es auf die Abbassiden übergegangen sein, denn Harun schenkte 
es seinem Feldherm JezSd b. mazjad'), ferner f&hrte es wieder der Chalif 
Almul^tadir kurz vor seinem Tode, als Bagdad von Mu nes belagert wurde*). 
In dem Museum von Tzarskoe Selo soll sich eine Picke aus Damast be- 
finden, Pu Ifil^ftr genannt, mit einer Doppelspitze. Nach Obigem war das 



I) Ta'Al. a. a. O., 6auh., Karoüs. 2) Harn, 468, 5 v. u.; Abulf Ann. I, 
194, 204. 3) Mufa^fal p 16, 1. 4) l^amns s.y». 5) Muslim p. 56, v. S5 cf. 
Note, und Ibn Chaliikän nr. 830 6) Koseg., ehr. ar., p. 108, M. (Almas'udf). 
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PropheieDBchwerdt anders gestaltet Dagegen wird von Kais b. alchatim in 
einem Verse ^) yom Schwerdte qjo^JI^J (doppelspitsig) gebraacht: 
^Mit doppelspitz'gem (Schwerdt) schlag M&lik's Hals loh ab> 
An nnd för sich wurde diese Benennung besser auf ^Lanze^ passen, doch 
kann in Verbindung mit y^yo und Ka3^, zumal da in den folgenden Versen 
qjJs noch besonders erw&hnt wird, nur an ein Schwerdt gedacht werden. 
Dasselbe Schwerdt wird nachher') cyf;*Oj^\yi (mit zwei Ringen) genannt; 
dies war sein eigentlicher Name, jenes nur Epitheton, von der Gestalt 
desselben hergenonimen. Aeholich wird das Schwerdt \Jjy»i^ y^ «mit einer 
Kerbe ▼ersehen*' gestaltet gewesen sein, welches dem Mafr&]^ kbu abd 
elme^ih gehörte "). 

Soweit in Bezug auf die FIfichen der Klinge. Was nun die Schneiden 
anbelangt (bj^^ nur yom Schwerdt, bei den alten Dichtern h&ufig im Dual 
in der Verbindung QAJjä^t Oud^ alleinstehend Mot 78, II ; 116, 8 v. u., 
«La, auch von anderen scharfen Gegenständen , K&mil 24, 10 ff., in über- 
tragenem Sinne iJU^ ^t^c, Harir! 28, 1, ^^\ nicht bei Dichtem, mit 
Bezog auf das Metall, aus welchem sie bestehen sollten), so werden deren 
meist zwei*) (daher ^,|^^^) erwfthnt, wenn auch u. a. die Bezeichnung 
vJÜü»t*) (eig. unbescbnitten) und vielleicht auch die eine Erklftrung von 
C^yMA (dfinnes Schwerdt mit Lid Hinterkopf, l^amüs), sowie J^ (Messer- 
oder Schwerdtrücken) beweisen, dass es Schwerdter mit nur einer Schneide 
gab. Die Schneiden werden als dSon geschildert und in dieser Hinsicht 
spftter noch eingehendere Berücksichtigung finden. An dieser Stelle soll 
nur darauf hingewiesen werden, dass, obwohl der Uebergang der Be- 



I) Ki.II, 160, 7. 2) ib. 161, 13. 3) Kanins. 4) Wie in dem Verse des 
Abu ral& (Jones p. 319): 

„Des Schwerdts aus Maschref Schneiden erkenn' f&r Zungen zwei, 

Die aus dem Stegreif künden des Todes Zauberei.'^ 
5) K&niil p. 865, 13. 6) ib. p. 619, Gl. i. 
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dentnogeo „scharf" and „dflnn*, j^hArfen* und ,,dAnn machen" im Arabischen 
die D&nnheit ala Folge eines spftteren Actes erkennen lehrt, es 'doch 
wohl keinem Zweifel onterliegeu kann, dass die Schneidenbildnng bereits 
im eigentlichen Schmiedeact soweit erfolgt war, dass die Flfichen nach den 
Schneiden hin sich (keilförmig) verdAnnten. Ob bei der ferneren Be- 
handlung derselben noch der Hammer oder nor der Schleifstein angewendet 
wnrde, bleibt fraglich. Zwar bedeatet im Uebrjlischen das Verb C^/ 
„hfimmern*^ and „durch Hftmmem schärfen^ und im Arabischen «3^ „schlagen, 
schmieden mittelst des Werkzeugs KaL^'' (4^y^ ^^^ ^'\N>^ ^i>^ 
JüüuJu) and dann „schftrfen**, in beiden Sprachen speciell auch vom 
Schwerdt, aber Kjüu^ selbst wird wieder doppelt erkl&rt: „Hammer^)" and 
„langer Schleifstein.^ Krnmme Schwerdter, deren Krümmung durch 
Hftmmem auf die Schneiden entstanden sein muss, gab es, wenn aoch die 
geraden') überwiegen mochten, ebenfalls wie der folgende (Tawil-) Vers 
(6auh. s. ^J^): 

jJbte^^ ^ ^ ^ Jji «^ Vir?» vJ^» J^cXäj 

„Das Schwerdt der Mann wohl fShret, 
Weil sich's im Kampf bewfihrt. 

Weil trotz der krummen FlAche 
Er seine Schftrfe ehrt.' 
wo durch den Gebrauch von ^J^, welches nur vom natürlichen Krumm- 
sein gesagt wird, der Gedanke an eine momentane Biegung ausgeschlossen 
ist, und ausserdem auch der Schwerdtname iM>^t ^3 (]$lamus) und die 



o f 



Bedeutung von ^jj u. a. „Schwerdtschneide^ bekunden. Solche Klingen 
konnten zufolge einer Stelle in Chalef alahmar's Gedicht anch zwei« 
schneidig sein, wo nach Ahlwardt (p. 88) unter dein Bilde einer Schlange 



I) Harn. p. 207, Gl. 8. 2) ju^, gerades Schwerdt, Tausend und Eine 
Nacht ed. Habicht T. II, *iö»vt. 
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(eineB FelBeorasslers) ein Schwerdt als gebogen nnd mit iwei scharfen 
Seiten versehen beschrieben wird. 

Eine Klinge in dem StadiniA, bis zu welchem wir den Process ver- 
folgt haben, hiess ^yh — pl. j^yi») — eig* die angefangene Klinge , die 
Wnrxel, der Anfang, Ursprung derselben. Das Wort wird erkl&rt: Juioi 
iUjIS luJLc s^jü J^ Jüü ty*^ i „eine Eüinge, welche noch nicht getrftnkt 
ist nnd an welcher der Griff noch nicht eingefügt ist.* 

Auf die Feilung folgte der Hfirteprocess des Schwerdtes, welchen die 
Araber unter dem Bilde: sUil ^J^ ) «das Schwerdt trinkt Wasser^ yer- 
anschanlichten. Gehärtet wurden, — wenn wir eine üebereinstimmung 
des sp&teren nnd früheren Verfahrens annehmen dürfen, — nur die 
Schneiden, nicht die Fl&chen, denn Motenebbi sagt'): 

„Es geht zum Wasser, nur die Schneiden trinken nach Herseoslnst, 
Daneben sind Gazellen, die am Grase gelöscht den Durst.^ 



In der Glosse dazn wird angegeben, dass nicht das ganze Schwerdt,- nicht 

So*. €• o- 

ac (vermnthlich der hintere Tbeil des Klingenrandes), noch qX«, sondern 



nur die beiden Schneiden (»lj^sUm) getr&nkt werden ; die Flfiche bleibt ver- 
schont, damit sie beim Schlage fester sei und keine Brüche bekomme. 

Mit der Härtung muss das Anlassen verbunden gewesen sein , wobei 
sich die Anlauffarben bildeten. Von denselben wird nur die grüne Farbe 
ausdrücklich erw&bnt Aus dem Alterthume wissen wir durch Firnzabftdi 
(s. vJl^), wie schon bemerkt wurde, dass die Klinge von „^Ji cj^ '^^^ 
die L&nge von drei ei.3 einem grünen Kohle glich. Auch von den (sp&teren) 
Dichtern wird ausschliesslich dieser Farbe gedacht Bei Motenebbt ist 
mehrmals davon die Rede i^J^^^ 8^Aaa>); an einer Stelle l£sst er das 
Roth des über die Klinge rinnenden Blutes damit contrastiren ^): 



I) 6auh. 2) Gl. z. Hud. 9, 3. 3) Mot. p. 304, v. 5. 4) ib. p. 22, 9. 
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,Das grSne Gewand der Lebenslast ward Terdankt dem Qrfin, 
Wo auf AmeiseDsporeo Todesroth zn rionen schien.^ 
Bald werden die Dichter dadurch ao einen frischen Kohl erinnert, wie 
Al(>ahtnri^): 

»Alt, wie sein Schwerdt, tr&gt das Oeh&nge von 'Ad's Urseiten her 
Wohl einen Kohl, so frisch nnd kr&ftig, der welket n]mmeraiebr> 
Bald scheint es ihnen mit Endivienwasser getrftnkt, ein anderer Dichter 
aagt«)2 

„Ein Indisches, getrftnkt ▼om Schmied in Indien mit Endiviennass.' 
Motenebb! nennt mit Rücksicht auf diese Farbe der Klinge sein Schwerdt: 
^Seine Wiese am Tage, wo er trinkt')*^. Ans der obigen Angabe Firosa- 
l^Adi's ist ca schliessen, dass nicht die ganse Klinge, sondern nur ein Theii 
derselben grün angelaufen war. 

Nachdem der H&rteprocess beendet war, wurde, wie ans der vor- 
Stehenden Erklfimug des Wortes ^yk co ersehen ist, die Klinge mit dem 

). Der 



Qriff versehen ()UjIS aJLc v,^^=n.). Der unterste Theii der Klinge, auf 

9 ^ 

welchen der QriiF geschoben wurde, hiess q^Um», offenbar von der langen, 
schmalen Gestalt so benannt; damit der Griff festsitze, wurden KGgelcben 
i^jt^ wegen ihrer Aebnlichkeit mit Gerstenkörnern) von Eisen — oder 
auch nach dem Kamus von Silber — hineingesteckt Der Griff, gewöhn- 
lich '21jI§^) oder !!SIS (Bessär b. burd Ki. IIl, 69, 7 v. u. — ^awil: L^ 
4Njli^ Juj^ >i KjLfiLji^y „Was nötzt denn ein Schwerdt ohne Griff ?**), — 
eig.der Fuss, wird mit anderer Auffassung auch j:^^ genannt In gleichem 

9 o^ 9 ^o^ 9 «o 

Sinne werden prägnant gebraucht : \jajM (auch j;a>JU und (jsoJU, l^mus), 
eig. Stelle wo nnd das womit etwas angefasst wird, vom Schwerdt- und 



I) Glosse zu Mot 22, 9. 2) Mot p. 805, v. 8 cf. Gl. 3) Gl. z. Mot. 22, 
9. 4) Ham.d2, 2 v. u. - Muslim p. 7, v. 21; Mot. 118, 11 v. u.; 226, 19. 
5) Kamfis. 
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Bögengriff*), — pl. (ja^L&t*) — and (j»u, (Vera b. (Taah. b. cji^^o) ; ferner 
iUÄl^ — TOD i£^^9 bedecken — eig. das Fell, womit der Oriff (nach 
anderer Erklärung: die Scheide) überzogen warde, and das ranh war, wie 
das Fell der Krokodile'), steht synekdochisch far den Griff überhaupt. 
Statt eines einfachen Ausdrucks findet sich an einer Hamasastelle ^) die 
Paraphrase: J>^u^t lulfr vi^^ma U dJJ^y „das was meine Finger davon 
fassten^. 

Die Klinge erfuhr endlich noch ^ eine doppelte Behandlung, welche das 
Verbnm JJ)^ ) (davon JJuaa, Waffenschmied^) in sich fasst: 1. eine 
Schleifung; 2. eine Polirung. Die erstere geschah, jenachdem sie Über 
die Fl&chen oder Schneiden erfolgte, mit verschiedenen Schleifwerkzeugen. 
Zu den Flächen bediente man sich eines breiten Schleifsteins, ^Lum. Diese 
Bedeutung, welche 6aahar! (s.wwmwsp*) dem Worte ('»'q^mmo) beilegt, findet 
sich schon in Frejtag^s Lcxicon notirt, und es ist offenbar dn Irrthum, 
wenn Lane sagt, dass diese Operation mittelst einer Lanzenspitze geschah. 
Die Schneiden dagegen schärfte man mit dem Werkzeug majw«, welches^ 
wie bereits erwähnt wurde, abweichende Erklärung gefunden hat Die 

^ m ^ 

Thfitigkeit des Schärfens der Schneiden im Besonderen bezeichnen JA^, 

(. a — ^ — ^ 

(X5\Ä (auch die I. vXsvÄ, zugleich in Bezug auf die Pfeile, so K&roil 
p. 582, Note 6, wo es jedoch mit ^L>- erklärt wird: ^^*t* W^ vJU^I oJl^^^ 
iui^i> IJt) , \Ji*jfi , dann , insofern die Schneiden dadurch an Dünnheit zu- 

^ ^Jk S» ^ cS 

nehmen, \.J^S und mit Rucksicht auf die Anfeuchtung L^ und l-f««i )• 



I) Ju:aji/Q (sonst «=JL^aju«, schwerdtformiges Werkzeug, mittelst dessen 

Bäume gefällt werden) soll nach Reiske ad Qol. auch die Bedeutung 
„Schwerdtgriff*^ haben (Freyt. Lex.). 2) Kämil p. 244, 5. 3) 6auh. 
4) Harn. 22 , 4. 5) auch vom Schleifen der Juwelen , Edelsteine u. s. w. 

Mot. u. Seif. p. löd, u. 6) sonst auch s;;AJUko und ^^jö, pl. ^^\yi?> cf. den im 

nächsten Abschnitt aus (rauhar! mitgetheilten Vers. 7) (rauh. (Abu zaid^ 
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Die beiden lettten Verben ceigeo, daes feuchte Schleifsteine verwandt 
wurden, und bestätigen die obige Annahme, dass die Schneiden jedenfalls 
eine Behandlung mittelst dieser Art von Werksengen erfahren. 

o 

Zusatz, Andere Ausdrucke f&r Schleifwerkseuge : a) Jo^ , Ham. p. 
816, 6 T. u., ist ein Eisen, dessen Verwendung (gegen die Erklfirung des 
Olossisten zu vorstehender Stelle) anders angegeben wird: «) Eisen, wo- 
mit man die Haut punktirt. ß) Eisen der Schuhmacher, um Leder cu 
appretiren. b) HIäiaa, im IBlamus mit ,,Muschel^ erklärt, deren man sich 
auch znr Olättung von Zeng bediente, cf. ViiuÄ. e) „üUJU», pers. Urspr., 
Stein mit dem der Waffenschmied die Schwerdter glättet 0L>>), und auf 
dem auch Lanzenspitzen geglättet werden, Kamns. 

Das Polirmittel war von Hok ^j>yXA pl. (ja^IJüo ') ; das Berühren des 
Schwerdtes damit beim Poiiren bezeichnet J^JüT (^^JUJt JJU^aJi ^yo 

^ m 

«^L>- Ul vJLumJI J^), die Thätigkeit des Polirens selbst ^L>, y^lj (med. 3), 



v^aimXä*), Folgender (Wafir-) Vers lehrt, dass hierauf grosse Sorgfalt ver- 
wendet wurde (Gauh. s. {^y^)' 

„Ein blankes Schwerdt, dem Teiche gleich; ein halber Mond entrann 
Den Schleifern, unter deren Hand es seinen Glanz gewann.*^ 
Von einem Schwerdte, dessen Klinge in Folge dieser Operation fehlerfrei 

«••»^ » *'*«^ JOS«« ••„c8 

ist, sagen die Dichter: vjIäuJü (jJL:>t^ oder JJuJt L|jkaJL:>r} und mitBe- 

. 3> , O ^ O l 

zug aaf die Damascirung (Gauh. s. O^j : luüuäc) «lÄA^^ä^ \:>4aJL^t ^) ; davon 



und l^amus. Seiner Ableitung nach gehört auch temwthnn hierher, Diw. 
€ p. Imr. 45, 9 (Slane p. 49, 4) mit fa^Iun verbunden, amhä, Diw. 6 p. 
Imr. 29, 6 (Slane p. 88, 4 [cf. 16, 4] mit dem Druckfehler amhä), vom DSnn*> 
schleifen der Pfeilspitze auf dem Schleifstein. 

I) Ta'äl. a. a. O. p. 119, 7 v. u. 2) ]g[amds. 3) Hud. 107, 15. 4) Ham. 
p. 796, 6 V. u. cf. Lane I, 18, col. 8. 5) Ham. 8, 10, cit. Ham. Gl. 858, 14. 
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die Schwerdter seLbBt ol^toü^, deren Scfafirfe Mot p. 389 v. 5. folgender- 
masaen beschriebeu wird: ^Sie TerLieeseD, blankgefegt, die Waffensehmiede, 
deren Hände voller Wunden waren.'' Ein geschliffenes, blankgefegtes 
Schwerdt ist J^^^) — pI* jUt^ } — wofür auch o^^aoa^} and JJux«, 
pL jJLftAflu*) und mit besonderer Erw&bnung der Schneiden (^|yuf o^iuiA*) 
und Jij^ i^ili*) oder der Spitze Ui^ J^ä^^). ji^*) war der 
Eigenname des Schwerdtes des Urwa b. zaidn Ichail. Gleiche Beden tnng 
wie iX^Juo hat auch s^j^aJS*s> (ö^auh. s. 9rj^^)* Ausserdem gehören hierher 
die Epitheta: (^1^1^°) (g^Iftttet, glatt), uiLö") (gl&nzend, polirt), ^\So 
8Jciw>^P^, vielldcbt auch iXkX^ »U q«, von gl&nzendem Eisen, eig. ans 
dem Glänze des Eisens^') — Eämil p.524, 10 ist die altera lectio ^^k*aA 
^lytil. — Den Begriff steigern a^uuo^^), auf kunstreiche Art blankgefegt, 
4>ji^^, einzig gnt polirt, mit den Nebenformen t^, OJ^, iAj^ and dem 
Eigennamen ^2^J^^\, Schwerdt des Abdallah b. rawÄha. Auch ^jia>l wird 
in diesem Sinne vom Schwerdt gesagt, wie von einer fehlerfreien, aas- 
gezeichneten Lanze. 

Die Vorzüglichkeit des Schleifens und Pollrens bewirkte, dass das 
Schwerdt sich schnell ans der Scheide ziehen, schnell zücken Hess, daher 
äJLmJI ^J7^^^< nnd dass es beim Zacken einen nar leisen Laut hören Hess 

I) Ham. 281, 3; 353, 11; 459, 9; Diw. 6 p. Imr. 45, 9 (Slane p. 49, 4). 
2) Ham. 98 , 5 v. a. 3) Had. 50 , 1 — Mot. 226 , 2. 4) E&mil p. 244 , 5. 
5) Ham. 358, 4 6) K&mil p.524, 7. 7) Hud.55, 6. 8) Kamos. 9)»Kamil 
p. 181 , 6. 10) Ham. 43 , 5. II) Freyt. Lex. 12) Vita 'Amri b. Kalt ed. 
Koseg.p.4, alt.; *Ant.Mo.ed.Arn.v.55; Hod.9, 2. 13) Ham. 64, 26; 281, 8. 
14) Diw. 6 p. Enn. 8, 10; Ahlw., Bemerkungen, p. 93. 15) K&mil p. 131, 6. 

16) ib. p. 365, 13. 17) Chalef p. 88 (Mufa^dalijj&t) — KILLv, «das aus der 

Seheide fallende Schwerdt*^, fehlerhafte Eigenschaft, insofern es eine Folge 
der beschfidigten Scheide oder des h&afigen Gebrauchs des Schwerdtes 
war, welches nur noch lose in derselben steckte, Gauh. 
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9 



Mit dem geBchliffeoeo Schwerdt (c^uUo^), JbJlid) wird voo den 
Dichtern die durch Reibang des Helms von Haaren entblösste Stirn der 
Edlen verglichen, zumal wenn es sich um einen gefallenen Fürsten handelt 
( J-JUa ULu« JÜU*» ^K «). 

Der Gebrauch des Schwerdtes verlangte die Erneuerung der letst- 
genannten Operationen. Bald wird die Seltenheit, bald die Häufigkeit 
derselben gerühmt, jenachdem es dem Dichter darauf ankommt, die Vor- 
sfiglichkeit des Schleifens oder aber den h&ufigen Gebrauch des Schwerdtes 
hervorzuheben. In letzterer Hinsicht kann hier der Name des Schwerdts 
des *Amr b. *abd wndd*), JüUt (das Streitsüchtige), angemerkt werden. 
Imru ul^is^) sagt von seinem Schwerdt, es eHnnere sich nicht, je blank- 
gefegt worden zu sein. Zaidulcfaail hingegen rühmt ^): 

„Mein Scbwerdt verbreitet Schrecken stets beim Ruf: 

Steigt ab zum Kämpft Das weiss Saläma, 
Denn jedes Tages wird es neu gefegt 

Und beisst mit frischem Zahn der Männer Haupt.'' 
Aehnlich wird in der Hamasa^) von einem Schwerdte prädicirt, dass 
es nicht einen Tag um den anderen , sondern täglich zur Tränke geführt 
werde, um dann geschliffen zu werden. Der Glossist bemerkt hierzu, 
das Verb ^jSuo stehe an dieser Stelle metaphorisch, denn das Schwerdt 
4>ranche nur abgewischt zu werden. Das ist richtig, allein die Dichter 
lieben Hyperbeln, und darum ist JJto ihnen eben gemäss. 

Die Handlung des Erneuerns bezeichnet oLämJW (v:^Ajoi} vi^A^l»- j, 

«>w i« » * ^ O 9 

Schwerdter der Art vilÜAoJt oIjJl^ ), Ausdrücke, welche zur Hervorhebung 



I) Käniil p. 131, 6. 2) Mot.276, 8; Ham.p.459, 9. 3) l^amns. 4) Diw. 
6 p. Inir. 45, 9 (Slane p. 49, 4). — Aehnlicher Gedanke in Bezug auf Pfeil- 
spitzen, die Zähnen der Hunde zum Vergleiche dienen. 5) Eämil p. ISO, 8 
cf.Gl. Verg).Ham.p.94, 12. 6) Harn. p. 259, 3. 7) ib. p. 94, 12. 8} Chalef 
Kaslde v. 5. 
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der Scfaftrfe des Sebwerdtes dieoen. «^aa^mS wi^ (Gaah. Vers b. Ja^) 
j^ein Schwerdt, welches kürzlich geputzt Ist', das Oogentheil ^^^O^ao^)^ ein 

9 

berostetes*^, J^uiV« »^^' lange nicht gepatzt ist*. 

Den Schlnss^^diBsea. ganzen Abschnittes mögen die Namen der ver- 
schiedenen n^iDgentheile oilden : 

1. Fläche f}uo [fi, oben), pl. »>Uu0, auch synekdochisch für Klinge oder 
Schwerdt gebraucht: JJuaA U^f^ ), nom. nn. Ä^Uiio, poet. qXo, pl. q^U. 

8. 2>0r ungehärtBie Theil des KUngenrandee j*^^ vgl. die aus Moten. Ol. 
p. SOi, 19 citirte Angabe über den Hfirteprocess (S. 155). Hiernach ist es 

9 o« 9 o« 

von ^2^ and nach Ma^ara v. 71 von ^^ verschieden; mithin kann 
darunter nor die Mitte des Klingenrandes zu verstehen sein, welche gegen 
die Krümmung der Spitze hervortritt, was mit den sonstigen Bedeutungen 
des Wortes a) hervortretender Knochen in der MiUe eines Körpergliedes, 
b) der mittlere hervortretende Theil gewisser Pfeilspitzen (s.das betreffende 
Capitel) barmonirt 

8. Schneide MÄ (hfiufig glS^i), ^U {^j^f^ Mot. p. 805, v. 7), ausser- 

S,o > o fr. 9 " 



dem ^^6^ qjS, n-aaa^, ijui^ (Schwerdt, Schwerdtschneide, etymologisch 



wie iuuau> zu erklären, eig. das womit geschlagen wird). 

4. Schärfe der Schneiden cX>*) (dann auch Schneide — im übertragenen 



5^ 



Sinne Mot. Gl. p. 289, 8: l^>^ Jo JJIjc&Jt JJj "i^) ^), BJo, OÜ3 
5. Schlagsteile, nach (jrauh.^) ungef&hr eine Spanne von dem oberen 

9o* ' ''<K 

Endpunkte der Klinge entfernt, y^jOiA^, pl. v^^Ua^*). 

I) Kamfis. 2) Freyt. Lex. 3) Koseg., ehr. ar., p. 77, 1. 4) Ham. p. 
148. 5) ^Die Beschwerden machen die Sch&rfe ihrer (der Kameelin) 
Munterkeit nicht aJjimpf.^ 6) Sch&rfe des Schwerdts, Kämil p.577» Note/. 
7) citirt Sacy, Anth.gr., Noten p.22i, nr.l57. 8) Ham. p. 129, 19. 9) Diw. 
6 p. Imr. 45, 8 (Slane p. 49, 8) ; Hud. 9, 2 ; Ki. II, 168, 16 (Dirhem b. zaid, 
Zeitgenosse des l^s b.alcha^m); Ki.lll, 48, 21 (Bess&r b.burd) — Mot. 
14, 9; 12t, 9 v.u. 

SchwanloM. 11 
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6. Scharf € der SchlogMUUe 'x^^). Da das Wort auch von der Spitse 
der Lanze*) und den Pfeilspiuen') (Eicnil p. 59» Note r findet sich dieser 
dreifache Oebranch notirt) gesagt wird , so will man darunter auch «die 
äusserste Spitze des Schwerdtes (vJ^L)*^ verstehen^). Im KimiL wird dem 
Worte der ganz allgemeine Sinn «Schärfe jeder Sache'' beigelegt : J^ jUb 
mX>* *^. Oleichwohl ist hier an der yoraugestellten als der ursprünglichen 
Bedeutung festzuhalten^), aus welcher die fibrigen herfliessen. Synek- 
dochisch steht es dann freilich fSr a) Schlagstelle, Schneide*) — yc^^ 
^xlalt^) — h) Klinge oder Schwerdt überhaupt^). Daher ist denn auch 
die Verbindung 81^1 O^) möglich, eine JJÜI ^1 jkzaJI a^UoI oder eine 
IdAfe der Eigenschaft mit dem Gegenstände, an welchem sie sich be- 
findet, also: die scharfen Schwerdter. 

Abu duaib gebraucht diese Wortverbindung in folgendem Verse 
(6auh. 8. JLjj): (K&mil) 

«Sie fallen in der Schwerdter Schneiden; mit rothen Flecken, 

Scheint ein Oewand Tezid'scher Frau'n sie zu bedecken.^ 

Tend (der vollständige Name ist nach Gauh. : q|j4^ r^i ol^^ O^ ^ß 

Xig'uaS qJ v^'Js. ^j) war der Ahn des Stammes, auf welchen äjJujäJI Oj^I 

«i'othgestreifte Stofife*^ zurückgeführt werden. — uäa^I 'Mb kommt auch 



I) Ham. Gl. 48, 18; Kamil 66, 17. 2) Harn. Gl. 48, 20; Maksüra v. 88. 
3) Hud. 107, 20. 4) Ham. Gl. 48, 19 (2. Erklärung); Caspari, ar. gram., 2. 
Aufl. p. 128, u. Auch in einem weiter unten citirten Verse von Alkumait, 

wo biisafaräti wazzabina einander gegenüberstehen, wird man nur 

«an Schneiden und Spitzen" inXerprctiren können. 5) Arrijä^i sagt, zobatun 
bezeichne die Stelle, die sich vier Pinger unterhalb des Theils dub&bun 
befinde (Ham. Gl. 48, 20), eine Erklärung, die wohl mit der 6auharf'8 
identisch ist. 6) Ham. Gl. 48, 18. 7) «Mit scharfen Scbneiden^ Kämil p. 
66, 18. 8) Häm. Gl. p. 52, 13. 9) ib. p. 48, 17; 52, 8. — Delitzsch, Jüd.- 
arab. Poesieen, p. 58. 
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«Is Bild far scharfen Blick (Äd^ cX>) vor: „er durchbohrte ihn mit der 
Schwerdtfichneide (seines Blicks).* 

Ausser dem Plural c/Ufe erw&bnt Ganb. noch den plur. pancitatis 
wi^l und ^^y^ (gen. u. acc. q^^, E&mil p. 599, Note r) nebst folgen- 
dem Verse von Ks^b (b. ro&lik): (Matalpftrib) 
iuJai\ Ja tut t^r ^^Juo ^^Urft ^^.jlJ 



„Und mit der Schneiden Schfirfe kredenzte ihre Hand 
Des Todes Becher Jedem, der gegenfiber stand.* 
Dagegen wird die Form ^Äb nicht von G-auh. angeführt ; doch ist dieselbe 
bei Späteren hfiufig: Albuhtnri (Harirt Ol. p. 96, 6 ▼. n.}, Mot. u. Seif. 86, 3; 
81 u. 103; Moten. p. 102, 6. 

7. Krümmung der Spitze V^^ nach Mal^sura ▼. 71, #onst „Schärfe^ 
nicht nur vom Schwerdt, sondern auch vom Pfeil, Mann, der Zunge (K&mil 
p. 577, 11) u. a. (ib. 90, 2). 

8. Die Spitze selbst d. h. der obere Tboil des Schwerdtes, welcher mit 

O O ^ 

der Krümmung etwa anhebt, Jj^, sjnekdochisch auch für Klinge oder 

2 

Schwerdt gebraucht, Ham. Ol. 52, 13, ausserdem «; (Knopf) — ji^ t^yo 

OS«« 9 j ^ 

sJuMlt^\ — und das vieldeutige \y^> 

9. Die äueterete Spitze vJ^b, auch von anderen Oegciiständen als dem 

o o 
Schwerdt gebraucht, metaphorisch ^J^ (eig. Bergspitze), das doppeldeutige 

v-AXfrA) (s. nr. 8). 

10. Die Scharfe der äuesersten Spitze v^U3'), nur vom Schwerdt; in 
gleichem Sinne auch das von der scharfen Spitze eines jeden Dinges ge- 
sagte bUä (Ham. Ol. 48, 19; von der Lanze Diw. 6 p. Imr. 35, 18, bei Gauh. 

* ^ » m i i ^ ^ ^ tt 1^ 

B.^ja^i vom Zahn L^lj Uä Kfimil p. 236,5; vom Nagel — vJJöIajS:, iV**^ " 
KAmil p. 234, 12; vom Berge, ^^&^^t Uä, Abu nuw&s Weinl. 6, 19) 



I) Hud. 55, 6 cf. Ol. — Mot. 113, 2 v. u. ; 127, 10 v. u. ; 263, ult. 

11* 
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mit der Nebenform Uä(E&milp.SiO,U}, meUphoriach hAj (= vJ^MjfsQii 
]^.), eig. das Eilende. 

d) Beselireilmiig det Sehwerdtei« 

Die Beschreibung, welche dem Schwerdte Seitens der Dichter ca Theil 
wird, betriift einerseits die Beschaffenheit der fertigen Klinge, anderer* 
seits ihre ansserordentlichen Erfolge im Gebrauche. Beides wird theils 
durch dem Schwerdte beigelegte Namen oder Epitheta, die gleich jenen 
in der Poesie substantivirt werden, bezeichnet, theils durch Metaphern 
und Vergleiche, sei es des Schwerdtes mit anderen Oegenst&nden oder 
dieser mit ihm, Teranschaulicht 

Was zunächst den Griff des Schwerdtes anbelangt, so war er am 
äussersten Ende zuweilen mit einem Schlussstuck )üÜ» oder KjtAAd') von 



Eisen oder Silber*) versehen, welches man, nach der ursprünglichen Be» 
deutung von Kiä (Berggipfel, Menscbenbaupt) zu schliessen, sich kegel- 
oder kugelförmig zu denken hat. Das damit versehene Schwerdt erh&lt 
das Epitheton: JJÜU'). Im l^amüs werden zwei lange Vorsprnnge vom 
unteren Ende des Griffs erwähnt, imI^^mt, wohl wegen der Aehnlichkeit 
mit den beiden Hälften des Schnurrbarts so genannt. Ferner hatte der 
Griff eine Bekleidung (qÄjm), wie aus der sonstigen Bedeutung des Wortes 
(Werkzeug von Fell zum Blankputzen ^) hervorgeht, ohne Zweifel deshalb^ 
damit die Hand nicht gleite, sondern sicher ruhe. Daher die Bezeichnung 
für solche Griffe: qAvmJI q^UU^). lieber iUäLc s.den vorigen Abschnitt. 
Aelter wahrscheinlich war der Brauch , den Griff mit der Halssehne 



I) Gl. z. Hud. 94, 14. 2) 6anh. 3) Hud. 94, 14. 4) in welcher es in 
folgendem Verse (Eämil p. 399, 6) steht: 

yWenn das Nothjahr das Vermögen schabt. 

Wie geschabt wird mit dem Glätter (^JLmJLi 

5) Eämil p. 244, 5. 
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des Eameels iLJLc zu amvinden, was, wie bei anderen WaflFen, zur Be- 
festignng des Griffes diente. Davon worde das Schwerdt K^^fyikXA^) ge- 
nannt. Gauhari und Firazab4di fSbren an, dass das Schwerdt des Marriten 
Alhftrit b. f&lim den Namen y^Jjd\ führte*). Die Thätigkeit des Um- 
windens bezeichnen mehrere Yerba: d) wJLc, n. act.u>JLc; 2^ ji:>, n. act 
JL>') (das Festwickeln, die Sehne die nm etwas gewickelt ist); c) Lxc, 
fi.act.)UMJ, mit einer frischen Sehne umwickeln, 8^Xc die Sehne. Speciell 
von den Sehnen , mit denen der Schwerdtgriff befestigt wurde , steht jL^ 
(pl.), was, im Zusammenhange mit j^:;^ (Griff) betrachtet, als Metonymie 

totins pro parte erscheint 

&* s > 
Am Griff befand sich ein Riemen oder eine Riemenschlinge (ül^J), 

welche mit einem Nagel v^^ ) daran befestigt war, und au der das 

Schwerdt aufgehSngt wurde. Nach anderer Angabe seil wJs auch die 

Bedeutung von H^aji^^) (s.deo vorigen Abschnitt) haben, oder der Riemen 

<— jü|^*) sein. 

Der Griff wird nur selten von den Dichtern erwähnt. Ham. p. 21, 11 

V 

steht er im Gegensatz zur Spitze: 

„Den Feinden galt im Thale Sahbai 
Des Schwcrdtes Spitze, mir der Griff der Hand.' 
Um so mehr fesselt sie die Beschaffenheit der Klinge, von welcher 
das ganze Schwerdt vornehmlich seinen Namen erhielt. Was die Flachen 
betrifft, so ist hier der Ort, über die verschiedenen Zeichnungen (.ti) 
OüJÜr), Moires) des Damastes zu berichten, welche bei den Dichtem 
vorkommen. Deren sind drei. 1. Das Moir^ war weüer^/ormig. Diese 
Gattung veranlasste einen doppelten Vergleich: a) mit den Kriechspuren 



I) Mutammim, Nöld., Beitr., p. 148, 2. 2) Freyt., prov. ar. II, p. 677 

(Vers desselben). 3) Chalef p. 268, oben. 4) Auch j^ soll diese Be- 
deutung haben. 5) 6auh. 6) Kamüs. 7) Gl. z. Mot. p. 804, v. 4. 
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der Ameiseo^}« statt deren io dem oben (S.147) aa8 6aofaart b.\£>^ aod 
.^ citirten Verse ein Oewarm qUU& (pl. von sSi^^ genannt ist. Unter 
den in der Note beigebrachten Stellen befindcft sich auch eineanslinrn nl^a,. 
die jedoch nach Ahlwardfs Bemerkungen nicht von diesem Dichter, dem 
sie angeschrieben wird, herrQbrt, so dass daraus anfeine schon vorislamische 
Eütenz dieses Dichterbildes nicht geschlossen urerden kann; airarabisch 
ist es aber immerhin* b) mit einem wellenschlagenden Teiche. 'Aus sagt 
(6auh. 8. j^) : (T<kwil) 

^Geschenkt von HAliki, dem See gleich, dessen Wellen 



Zu kettenförmigem Lauf die Winde linde schwellen.^ 
Wenn Gauhari auch die Variante Iiaj^aiÄI zu diesem Verse anführt, der 
snfolge das Geschenk in einem Panzer bestanden hätte, so ist gleichwohl 
die Anwendung dieses Bildes auch auf das Schwerdt durch andere') Stellen 
verbürgt, unter denen eine mit noch grösserer Anschaulichkeit einen 
achwachen Windhauch ab Ursache des sich kr&uselnden Wasserspiegels 
nennt. Auch in dem folgenden Verse des Ka*b b. m&lik ((rauh. s. v^ö) 
mnss der Vergleich ebenso aufgefasst werden: (K&mil) 

„Mit von der Haud geschfirften ^), die nimmer satt von Blut; 

Mit lauter indischen Schwerdtern, blanken; wie Teiches Fluth.' 
Denn es ist bei den alten Dichtem nicht unüblich, mit dem Vergleiche der 
Beschreibung ein neues Moment zuzuführen, so dass \jo^ und -iJütllT 
zwei besondere Eigenschaften des Schwerdtes veranschaulichen. Man hat 
also hier gleichfalls nicht an einen klaren, ruhigen, sondern an einen be- 



I) Diw. 6 p. Imr. 45, 8 (Slane p. 49, 8); Matura v. 70; Mot 22, 9. 
2) Vgl. Damirt (Fragment Spreuger Gat. 1924). 3) Hud. 78, 16; 88, 8* 
4) nämlich Lanzen- oder Pfeilspitzen. 
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wegten Spiegel des See*8 za denken. Wenn somit aoeh der Oebraoch 
dieses Bildes in Bezag auf das Schwerdt für das Altarabische aasser Zweifel 
ist, so ist doch eine andere Frage, ob eine der beiden Beziebangen, aaf 
Panzer nnd Schwerdt, und welche arsprunglicher ist. Die auf den Panzer 
findet sich, wie bekannt, schon in der MoaUa]|pi des ^Amr b. Knltöm^) 
und kehrt seitdem sehr häufig wieder; die andere steht, von obigen Versen 
abgesehen, nur noch im Hndsailitendiwan und ist daher später, eine Ueber- 
tragang desselben Bildes auf das Schwerdt Diese Vcrgleichong ist Anläss 
gewesen, dass jJv>^ die Bedeutung ,,Schwerdt*^ erhielt; auch ^ (Wasser- 
Schwall) wird dieser Sinn beigelegt. 8. Das Moir^ war schlangef^Srmig, 
bestand aus schlangenförmigen Linien. Diese Angabe entnehmen wir dem 
in einem Verse des Hndsailitendiwan 's *) vorkommenden Schwerdtnamen 
oUä yi. Der Olossist sagt zo der Stelle zwar nur ju» Joyl^; allein es 
unterliegt keinem Zweifel, dass damit Figuren des Damastes gemeint sind, 
denn die Linien werden ja immer so gedeutet Als altera lectio giebt die 
Glosse den Namen Q ^u ^ t^i^. Es liegt nahe, beides als Benennung einer 
nnd derselben Erscheinung aufzufassen, da jede Biegung der Schlangenlinie 
als eine Verbindung von zwei Nun (eins unten, eins oben) angesehen 
werden kann, also: mit paarweise nunf5rmigen Linien. Diesen Namen 
f&hrte das Schwerdt des Dichters Mal^il b. chnwailid^), von welchem 
jener Vers herrfihrt Anders verhält es sich mit dem Schwerdtnamen 
Q^Jt ^J, welchen Firnzabäd! anfahrt^, und von dem er bemerkt, dass 
er auf die Aebnlichkeit mit einem Fische deute. Da die Bedeutung von 
OJ^ «Schwerdtschneide^ eine krumme Gestaltung der Klinge zur Voraus- 
setzung hat, so wird im^^I y^ ein krummes Schwerdt sein, welches sich 
ja fQglich mit einem (sich krümmenden) Fische vorgleichen lässt 8. Das 



I) ed. Koseg. v. 78. 2) 55, 5. 3) Gl. s. Hud. 55, 5. 4) ib. 5; s. ^y* 
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Moir^ erschien in Streifen oder ban^j^ortnig» Ein eolchee Schwerdt hiess: 
vy<kta.A ^li^), ein streifiges, von wJai^ (oder wJaÄ, pl. von KJxm'), wofür 
«och wJadMu«') and v,yJ^hA><*) gesagt warde, oder aaoh vJLmÜU^^), pL 
des arabisirten Wortes äjLmJLm (oder KiUkJLkr^). Der letstere Aosdrack 
findet sich schon in einem Verse des Imra al^s, der aber Ahlwardt ra- 
folge diesem Dichter mit Unrecht sogeschrieben wird: 
^Was an ihm krnmm war, bog ich grad mit streifgem, scharfem Schwerdt.' 
Dass unter oLmUum Figuren des Damastes (Ju^) ZQ verstehen seien ^), 
wird von den arabischen Lezicographen ausdrfickh'ch bezeogt. Dasselbe ist 
auch in Besag auf waLi^ sweifellos, wie schon Freytag in der Einleitang 
behauptet. Oebraacht wird diese Bezeichnung, wie die unten dtirten 
Stellen beweisen, bereits von Alferasda^f: und 'Amr b. Ma'dikarib, so dass 
das Vorhandensein derartiger Schwerdter, wenn nicht in der vorislamischen, 
so doch in der frühesten islamischen Zeit verbürgt ist. 

Ueber das Verfahren, durch welches die Verschiedenheit des Moirö 
erseogt wurde, wissen wir Nichts. Wenn das von Anossow entdeckte 
Verfahren in der That mit dem orientalischen, weiches far uns bis in die 
neueste Zeit ein Oeheimniss geblieben ist, identisch wfire, so hinge die 
verschiedene Gestaltung desselben von der geringeren oder grösseren 
Dauer der Feuerwirkung auf das Metall ab. Nach drei und einhalb- 
stundigem Feuer zeigt, jenen Ermittlungen zufolge, das Metall ein schwaches, 
hellgrnndiges Moir^, wenn das Feuer eine halbe Stunde weiter gedauert 
hat, eine wellenförmige Damascirung; nach einer weiteren halben Stande 



I) Diw. 6 p. Imr. 14, 4 (Slane p. 48, 14); Vita 'Amri b. Kul$. ed. Koseg. 
p. 4, ult. (Alferasdalj:); Ham. 82, 4 (^Amr b. Ma'dikarib); 345, 12. 2) Im 
^amüs wird ^u^batun in der Bedeutung „Schwerdt*^ aufgefShrt, was sich 
jedenfalls anders erklärt, cf. das Verb sa^aba, schneiden. 3) Ham. 61. 82, 
6 und 6auh. 4) l^amus. 5) Diw. 6 p. Imr. App. 29, 2 — Mot. p. 838, v. 
28. 6) Eamüs. 7) Hud. 61. 3, 10. 
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bat 8ich das Moiri vergröBsert, bei noch grösserer Hitze erhSlt man ein 
netzartiges Moiri, welches nach nnd nach kräftiger wird und zuweilen in's 
Bandfdrmige übergeht^). Es ist von Interesse, dass iwiv hier genannte 
Bildungen an den Schwerdtern der alten Araber bereits vorfinden'). 

Die Linien des Damastes (von der letzten bandf5rmigen Species ab- 
gesehen) waren dünn, Motenebbi*) nennt sie dunner als die Linien auf den 
Amuletten y vergleicht sie mit (dOnnen) Wasserstreifen ^). Sie erstreckten 
sich, wie es scheint, fiber die ganze Fläche, die völlig eben war. So 
glaube ich wenigstens die von demselben Dichter in Bezug darauf ge- 
brauchten Worle^:yuM^ ^ d}y^ «auf ebener Fläche fortlaufend*' erklären 

• -• » 

zu müssen. * 

Ausser der Zeichnung ist Farbe und Glanz des Damastes Gegenstand 
der dichterischen Beschreibung. Beides bezeichnet «Aj«, nach den arabischen 
Erklärungen: v^JLl{ iM^^ S^ ^j ) ^^^ '^ s^aJLsp ^ kjA \Xij ) »eine 
dunkle, staubähnliche Farbe mit leuchtenden Stellen darin von andrer 



I) Buch der Erfindungen u. s. w. Bd. VI , p. 16. 2) Die Türken und 
Perser unterscheiden vier Hauptklassen von Damascenerstahl : 1. Kirk- 
nerd^ven oder vierzig Stufen, so genannt von den zwanzig wellenförmigen 
Absätzen oder vielmehr Streifen, welche quer über die Längenfasern der 
Klinge auf jeder Seite derselben zu laufen scheinen und ihr bei genauerer 
Betrachtung das Ansehen eines fliessenden Baches geben. Die Farbe der 
Klinge ist grau oder schwarz. 2. Kara-Kora9an. Diese Klingen haben 
sehr viele wellenförmige Linien und sind fast ganz schwarz. S. Kara-(aban, 
wellenförmige Linien, Klinge schwarz, grau und glänzend. 4. Scham 
(Syrien, Damascus), alle Gbrjgen begreifend. Die Perser unterscheiden 
eigentlich zehn Sorten, darunter auch eine goldschimmernde. Von den 
vier hervorgehobenen sind 1 und 2 die vorzQglichsteu. In Indien und 
namentlich in Delhi soll sich die Kunst Damast zu schmieden am reinsten 
erhalten haben. Die besten Klingen werden Assad Oullah, dem berShmten 
Waffenschmied des Schah Abbas des Grossen (lö86 — 1628) zugeschrieben, 
ib. 3) Mot. p. 30i , V. 2. 4) ib. v. 4. 5) ib. 6) Hu4. Gl. 8, 10. 7) ib. 
85,4 
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Farbe*. Hinsichtlich der Farbe werden die Dichter dadurch 1. an Staub 
erinnert, der daranf lagere, so in dem Verse ^): (WAfir) 

„Ich stfirzt' aaf ihn, mein Schwerdtc aus Maschref in der Hand^ 
Auf dessen Hammerflftche sich Staub gelagert fand/ 
oder 2. an Sonnenst&ubchen (9L^^: 

„Vom Hauch der Winde scheint drauf Sonnenstaub gestreut'),' 
oder d. an Rauch (6auh. s. ^/Jl>>) oder 4. an Wfistennebel ^). Hieran 
schliesst sich Tielleicht auch der Schwerdtname v^l^uJt (eig. Wolke), 
also das wolken&bniiche Schwerdt, Name des Schwerdts des pirftr b. 
alcba^^b^), an, wenn nicht vielmehr ein metaphorischer Gebrauch im Sinne 
eines gezückten und gleich der Wolke drohenden und blitzenden Schwerdtes 
vorliegt. 

In spfiterer Zeit, als man auf eine Verschönerung der Aussenseite be- 
dacht war, wurden durch Anwendung von Ooldwasser goldene Linien er- 
zeugt (i^ib ^ s^f,3^\ tU, v^ ^J^\ M). 

Der Damast hatte einen röthlichen Reflex, welchen Almua^l ^\ 
,jiJl>>l nennt (Gauh. s. ^jJL>). Es ist möglich , dass hierauf in folgendem 
Verse Al^umait's (6auh. s. v^,aa>) angespielt wird: (W&fir) 

„Wer sie anschaut, glaubt zu seh'u an ihren Spitzen, 
Ihren Schneiden wie HnbÄhib^s Feuer blitzen.^ 



I) 6aillh.s. Juj und ^^. 2) E&mii p.457, 10 (Vers von IshA^ b.chalaf). 
3) Aehnlich Moten. p. S04, v. 4 cf. Gl.: 

„DQnner Staub, wie Sonnenstaub, liegt darauf,^ 
wozu indessen vom Glossisten bemerkt wird, dass dieser Vergleich der 
Zeichnung dos Damastes auf der Dunnheit der Linien beruhe. 4) Jones 
Poes. As. com. p. 819: 

^Hat in hohe Luft er das Schwerdt gezQcket, 
Einen Nebel drauf der Emir erblicket.^ 
5) l^amus. 
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Aehnlich sagt der sprichwörtlich gewordene Alkusa^i vom Pfeile, indem 
er das Feoer selbst HobAhib nennt ((raah. ib.): (Re^ez) 

^Was ist dem Pfeil gescheh'n? HabAhib brennt daran. 

Ich hoffe sicher nun, am .Ziele kommt er an.^ 
Indessen mag der Dichter hiermit aach nor den Glanz der Waffen haben 
veranschaulichen wollen. Wahrscheinlicher aber wird von Motenebbi ^) auf 
jenen Reflex hingedeutet, wenn er sagt: 

^Wasser scheint gezeichnet auf des Feuers Flammen*^ 
(jUii wH^ ^ 'J^^)i und in folgendem Verse aus den Glossen dei 
Hamasa'): 



„Wenn ans der Scheide die Klinge blitzt. 
Am Becher, silbern, der Damast glitzt.'' 

In Betreff der Stelle, wo dieser röthliche Reflex sich an der Klinge zeigt, 
finden wir in Ibn Doraid^s Mal^^nra') die Angabe: 

^Zwischen Mitt' und Krümmung ist ein Heerd 

Voller Glnth, die immer Kohlen zehrt.* 
Der Dichter, welcher sich dabei der (oben besprochenen) Wörter ^^ und 
VJ|^ bedient, verlegt die Stelle oberhalb der Mitte der Klinge nach der 
Schneidegegend zu. 

Ausser dem Damast wird die blanke Beschaffenheit der Klingen- 
fl&chen gerühmt. Ein blankes Schwerdt bezeichnen die Dichter mit^^^a^il ), 



I) p.804, V.2. 2) Harn. Gl. p. 43, 16. 3) v.7l. 4) Viele Stellen, unter 
anderen: Diw. 6 p. Imr. 10, 15 (Slaue p. 80, 7); Al]{p. 7, 2; ^Ant. 19, 7; 90, 
19; 25, 5; Sacy, ehr. ar. II, 186, 3 (^anfara); Harn. 281, 3; 859, 8; 818, 17; 
469, 18; 590, 18; Pu^rrumma bei Mot. 23, U. Statt dessen Ham. 242, II: 
min bajä^t ssujufl „vor dem Glanz der Schwerdter^, d.h. vor den giftnzenden 
Schwerdtern (wichen sie zurück), eine I^&fe der Eigenschaft mit dem 
Gegenstande. Bei dieser Gelegenheit erw&hne ich den Gebrauch des ty 
iid ^v<, wie in Koscg., chr.ar., 1, 9: fuhamija 'alailiimu Mharru walba^ni 
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pl« {J^üi^)^ wof&r sich aach im^^ O^^*) °o^ ^^^^ fj^^*) findet. 
Moteoebbt gebraucht für gezfickta, blanke Schwerdter die Metapher: 
Ua^^ jU^^I (2;« ,c*^ t^glfinzende Waisen, der Scheiden beraabt<^^). Einer 
ErklArung snfolge steht, wie wir oben sahen, in AIhAri| Moalial^a ▼. 51 
K»^^fc< im Sinne von \^^^. Im Uebrigen mnss der Zusammenhang er- 
geben , ob ^j^ajI und yjo^ vom Schwerdte sn verstehen sind , denn diese 
Wörter wurden von den Dichtern für Vieles gebraucht, was sich durch 
seinen Olanz auszeichnete'), so vom Manne, von schönen Frauen'), von 
der Sonne ^), von anderen Waffen, auch vom (offenen, ebenen) Wege*). 
Eine fthnliche Bedeutung hat -.LJJt (eig. das weisse), Name des Schwerdtes 
Hamza's (juLc aWI ^/)\ ferner /äI^ ^*^, 6auhar! erklÄrt : UU^Jt (^^jy 
v^U „mit Glanz und Schönheit begabt^ womit vielleicht zugleich 



eine schöne Damascirung angedeutet ist, und citirt s.^jiiNÄäden ('7awil-)yer8; 

„Mit einem Speer, proportionirt und biegsam, dess Knoten fehlerfrei. 
Mit einem Schwerdt, das Olanz mit Schärfe eint, das Helme haut entzwei.'^ 
In 'Amr b. Kul(nm*s Leben '^) steht mit Ellipse des oLda« nur /«-»^jt 
wobei aber aus dem ersten Hemistich ( wa h.A (^o) yi im Oeoitiv zu 
suppliren ist. 

Ein blankes Schwerdt blitzt und funkelt, zumal im Gebrauche, wenn 



„es brannte über ihren Hfiuptern die Mittagsgluth^ (wörtlich: die Gluth 
und der Mittag). 

I) Diw. 6 p. Enn. 1, 17; 29, 22; 'Amr b. Kult. Mo. ed. Kos. v. 86 u. 91; 
Hud. 78, 16; Harn. 124, 10 v. u.; 318, 10 v. u.; 815, 4; 861, 14; 443, 5; 678, 
11 ; Ki. 33, 5 — Mot ISO, 18 und sonst häufig; Mot n. Seif. p. 84; Sacj, 
ehr. ar. I, p. 88, 8. 2) Ham. p. 644, 13. 3) Koseg., ehr. ar., p. 76, 3 u. 4 
(Verse). 4) p 180, 12. 5) Mot u. Seif. p. 159. 6) Diw. 6 p. Imr.80, 7; 
App. XVIll, 26; Hariri p. 100, 8. 7) Hariri p. 852. 8) Vergleich mit der 
Haarflechte der Braut, Hud. p. 290, v. 14. 9) l^amös. 10) Ham. 288, 8 v. 
n.; Sacy, gr. ar. II, p. 187; Mufa^^al p. 48, M. nebst einem Verse von Abu 
du Ad. II) ed. Koseg. p. 4, ult. 
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es gewendet wird; bei den folgenden Ansdrücken, die diese Erscheinung 
▼eranschaalichen , ist eine Besngnahme auf den Damast wiederom denk- 
bar, was mit der dem Worte (ji^ji^ bei Lane gegebenen Erklfining (siehe 
weiter nnten) Sbereinstimmt. Das Schwerdt beisst in dieser Hinsicht 
vjtb^) „ein blitsendes, fonkelndes^ mit dem in der Hamasa') und auch 
sonst Torkommenden Plural <J>;!^ °^^^ Analogie der übrigen Bildungen» 
Die Form ä3.Ij kann ebeuBOwohl Singular^) als auch Plural sein, in 
letzterem Falle durch Ellipse von vJ^a^ zu erklfiren (cf. Grauh. s. yj^ji^ g» 
d. E.); sie ist nicht ausschliesslich Plural (swords), wie Lane angiebt, der 
dann die Pluralform vJ;!^ ohne weitere Bemerkung hinzufügt. Die zweite 
Singularform hat den Plural o^L erzeugt^) (vgl* Qber das Verbfiltnis» 
dieser Formen den Excurs am Ende des ersten Theils dieser Schrift). Die 
Form ^[^ soll , wie \jajJi , nach der Glosse zur Hamasastellc auch von 
anderen Waffen gebraucht sein; ebenso findet sich /y^) Nebenform von 
ij$;b, bei Freytag (nach dem l^amüs) als vom Schwerdt und Bogen ge* 
braucht notirt. Wie ^j]yi ist das bei Motenebbi') stehende ^\y^ 
^schimmernde (Schwerdter)^ gebildet Das Schimmern der Schwerdter ia 
dei Schlacht wird von ^Antara*), wohl mit Anspielung auf den wogendea 
Staub, folgendcrmussen geschildert: 

jyMan rufet ^Antar beim Schwerdtgefunkel 
Oleich Blitzesieuchten im Wolken dunkel.*^ 
Auch mdt^x> muss „flimmernde (Schwerdter)* gedeutet werden, wie aus 
einem Verse von Ap^alat&n^) hervorgeht, welcher zur Hälfte lautet; 



I) Freyt, Lex. 2) Ham. p. 806, 5 ▼. n.; E&mil p. 676, 9 (A^^alatÄn). 
3) Mot. 57, 5 V. u. 4) ib. 178, 5 v. u. 5) ib. 247, 10; K&mil p.609, 2 (Vers 
eines ^nda iten aus der Zeit der Belagerung Mekkas unter Haf in b.nnmair). 
6) Diw. 6 p. 'Ant. App. XIX, 14. 7) K&mil p. 676, 8. 
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«Wir Uoebeo io de« Todes Scfalfinde im Scfaatteo flimoienider' 
Sdiwerdter, nidit Pabnen, wie die fibliche Verbindong mit J^ lehrt. 

Eine Steigeroog des Begrifft involnrt Oü^l ,eio sehr blitseode«, 
foDkelodes Sehwerdt*; 6aabar! (a.^^) erklAit ea darcb (3^'t JuJb^t'). 
Bei Laiie ') wird darunter ein SchwerdI mit schöo scbimmerodem Damaat 
verstanden (ef. den HamasaTcrs S. 171). Die Bildung des Worts hat ein 
Analogen an v^^JLol, femer an ^jojJbS (irgend etwas Neaes, Palmblötbe, 
Titel eines Werks, Diw. 6 p. pag. 163) und an JaJU^t') (Blatt des March* 
banms), so dass wir nicht genftthigt sind, auf das persische Wort mit der 
Bedeutung j, Kanne* znrSckzngehen, mit deren blankem Silber das Seh werde 
sonst allerdings verglichen wird^). Hierher gehört auch die Metapher 
jUjI JiJLr^ j^aus dem Feuer entsprungen^. 

Das Schwel dt flimmert d. h. nach arabischer Erklärung'): sein Glans 
geht gleichsam und kommt oder schwindet und zeigt sich wieder. Daher 
konnte jlPji^ (auch j^l i^ '), ursprunglich »sich hin- und herwendend', daher 
i,ein fltessendes Gewisser* und Firüzabädi zufolge ein (ohne Zweifel von 
der Montejkeit des Thieres entlohnter) Hundennuie, die Bedeutung: ^ein 
funkelndes, glfinzendes Schwerdt* gewinnen (Kamüs s.jP: ^y\^i^j^\^^ 
ebenso jX^I und %->^: das Activ j^ steht vom Schwerdt EÄmil p. 364, 4). 
Ein Analogen hierzu bietet das hebräische D*^|^l|lfiP^). Gleiche Erklärung 
fordert (das im IB^amüs*) angeführte) \J,ßjr sowie der Name des Schwerdtes 
des Sa d b. 'nbide JuJt. 



I) Ta'älibi a. aTO. (ed. Bul. p. 116, M.; Seligm. p. IS, 10) citirt einen 
Vers von Ibn alahmar, in welchem das Wort gebraucht ist: 

i,Dn stehst mit funkelndem Schwerdt und Köcher wohlgeröstet, 
Des mann- und viehreichen Stamms Vernichtung dich gelüstet.^ 

2) 1 , p. 192 , col. 1. /4J^t <wftxw a sword baving much luBtre and much 
diversified with wavy marks or streaks or in its grain (Taj-el-Aroos). 

3) In einem Verse von Annämir b. taulab, weiter unten citirt 4) Ham. 
48, 16. 5) Frejt Lex. 6) Mot. Gl. p. 304, 15. 7) ib. Z. 14. 8) Genesis 
ni, 24. 9) s. r. 
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Die EigeoBchaft des Glanzes, des Fnnkelns and Flimmeros io Ver- 
biodoDg mit den Vibrationen, welche ein Schwerdt beim Schwonge erf&hrt, 
erinnern den Dichter, wie Ahnlich bei der Lanze, an die zitternde oder 
sackende Bewegung des Blitzes (K&mil p. 405, 18: a IIMjM mJS \J^ 
y^ ÄJuJ lüLT, ib. p. 676, 7 Vers von A^^alatAn). Antara^) sagt: 
,)Mein Sobwerdte, wohl vergleichbar des Blitzes zuckendem Strahl, 
Ist mir Gewand and RSstong, nicht stampf noch schartig zamal.^ 
ond Dirhem b. zaid*): (Mansarih) 

„In den Händen, wenn die Schwerdter schimmern, 
Fangen Blitze an zu leuchten ond zu flimmern.'' 
ebenso Motenebbt'): 

„Der Wolke Flfiche scheinet vom Blitz durchzuckt. 
Sobald die Hand das Ind'sche in die Luft geruckt.* 
darum wird das vom Blitze gebrauchte Epitheton u^oLfi auch dem Schwerdte 
beigelegt, also: „ein zitterndes, vibrirendes*. Gaubarf sagt ausdrücklich, 
dass in folgenden Re^ezrersen des Abu muhammadalfak^asi vonScbwerdtem 
die Rede sei (s. e^ ond \joa^\ 

^ ^^ Lf^ V>^l p^^^ g}^^^j^-^^ "^^""^ ''^^ ^^ 

„Wenn der Kameele Schaaren sich gelichtet, 
Die Dflrstenden vom Wasser sind zurück. 

Gesättigt, werden mit vom Rost verschonten. 
Mit blanken sie geschlachtet auf gut Glück, 



I) Diw. 6 p/Ant. 11, 4. 2) Ki. II, 168, 18. 3) p. 226, 17. 
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Die, ]anter sitterode, im Schwang vibriren, 
Wie Oeierfedern, weno er StQck anf StOck 

Hinan terwfirget vom geraabteo Fleische.*^ 
Aach FirazabAdi giebt diese Anwendung aaf das Schwerdt an. 

Sonst bedienen sieb die Dichter sar Yeranschauiichong des Olanses 
eines vom Feaer oder Wasser hergenommenen Bildes. Das Schwerdt ist 
ein glähende Flamme^) cf. das hebr. Bu? (Flamme, blinkende Eibge des 
Schwerdtes) oder, wie Maslim b. alwalid') sagt, eine Fackel des Todes 
(o^l v«^u|Jm). Auf der anderen Seile gleicht es einem Teiche, so bei 
Almunachchai'}: (Sarf) 

„Ein blankes, tiofeindringend, ähnlich dem Teich; 
Sinkt's ein, wo Schaaren stehen, sichelt es gleich.^ 
oder bei Motenebbi^): 

„So oft als seine Farbe dein Aog' ca sehn begehrt, 
Als ob's dich necken wollte, ein Wallen dir*s verwehrt.*^ 
AbaYalJi^) bat beide Bilder vereinigl: 

„Wie Wasser erglfinzt die Fläche vor deinem Aage, 
Wie flammendes Feaer glaht sie vor deinem Blicke.*' 
Dabei blieben die Dichter nicht stehen. Schon in älterer 2^it wird 
der Glanz des Schwerdtes mit den Strahlen der Sonne verglichen^); ja, 
es wird selbst als eine Sonne betrachtet, die Licht aasstrahlt. Diese An- 
schauung liegt dem Vergleiche Muhammeds mit dem Schwerdte bei Kab 
b. zahair^) zu Grunde. Motenebb!^) fuhrt dies Bild in folgender Weise aas: 



I) Harn. p. 207, 18. 2) p. 8, 18. 3) 6auh. s. ^^. 4) p. 804, v. 8. 
5) Jones a. a. O. p. 819. 6) Harn. 819, 19; Ki. II, 115, 6 (Ibn majj&de). 
7) Carmen in laud. Mab.ed.Frejt.v.51. 8) p. 121, 5. — An einer anderen 
Stelle (p. 57, 5 v. u.) sagt derselbe Dichter: 



»»" 
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fSie gehen wie Sonnen auf, sie tauchen aus Scheiden auf, 
um unterzusinken dann in Häuptern der Männerscbaar/^ 

Andererseits erinnern leuchtende, schimmernde Oegenstfinde den Dichter 
an gezückte, blanke Schwerdter, so z. B. die Berge ^). Enn&bi^a*) bedient 
sich dieser Vergleich nng , um die Munterkeit und Frische des Wildstiers 
am Morgen, wenn er über Berg und Thal eilt, zu schildern. Vom Manne 
s. oben. 

£in geschliffenes Schwerdt ist blank und scharf. Beide Eigenschaften 
zusammen begreifen die Wörter : c:JUo, v^^wJLot (fj ^^ ^ ^^^ oJLaoaa. — 
vi^uJLaI ist eine Steigerung von oJLo, wie 0^*At von vJ>jW* ^^^ Orund- 
bedeutung von oJLao ist: „ausgiessen,*' daher bedeutet vi>JLao vom Schwerdte 
zunächst: „gezückt'^ in welchem Sinne es sich in Wendungen, wie luyto 
ULd wÄamJlj^) und LxLo s.AiuMJb «^JLe Jlä erhalten hat Daraus ist 
dann die Bedeutung: „blank und scharf (wie auch wir sagen: mit blankem 
Schwerdte, blanken Waffen) und in der Uebertragung auf den Mann die 
Munterkeit im Handeln (Kftmil p. 596 Ol. sub. 1.: [j^ \^ v^^JUd J^) 
abgeleitet worden. Motenebbi^) sagt in dem ersteren Sinne vom Manne 
auch: cyiA^ u^JUs j^mM glänzender Stirn^. 

Was die Beschaffenheit der Schneiden betrifft, so wird erstens ihre 
Dunnheit gerühmt. Die Schwerdter wurden dünn geschmiedet. Je dünner 



„Das blanke Schwerdt, vox ihm erbleicht der Blitze Glanz,^ 

und ferner (Ka b b. zuh. ed. Fr. p. 26, v. 12): 

„So oft das Schwerdt er zückt, ihm Glanz entgegen lacht, 
Dass selbst die Sonne glaubt, 's sei ihrer Strahlen Macht. 
Die Scheide ist dem Schwerdte ganz gleichgemacht aus Scheu, 
Den Glanz gar eiuzubüssen, folgt nicht die Scheide treu. 
Sie ist nicht barfass, sondern getban in gold'nen Schuh 
Und trägt ein Meer, dess Schäumen sie deckt mit Damast zu." 
ff) 'Amr b. Kult Mo. ed. Kos. v. 22; Ham. 459, 9; Kftmil p. 181, 6. 

2) Diw. 6 p. Enn. 28, 28. 3) K&mil p. 596 Gl. sub 1. 4) ib. p. 596, 18 (Vers 

von Ibn errul|:ajj&t). 5) p. 288, 24. 

SchvmloM. 12 
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die Klinge, desto dÖDDer die Schneide, und je dSnoer die Schneide, desto 
schärfer das Schwerdt. Daher wird die DQniiheit der Schwerdter vor- 
nehmlich aaf die Schneiden bezogen, and die AosdrOcke ^dfinn* nnd 

„scharf» decken sich. J.uu>ai^), pl. 4^^) (o^^ ^^^' P' ^'^^^ ^^' P^* 
pancitatis 'ij^\ n. E&mil p. 238, 11) ^ein dfiunes (scharfes) Schwerdt*' 
wird von Graahari nor „scharf^ gedeutet, ebenso ino Commentar auni 
Harid') (= ff^), wo es an einer Stelle ) mit ^Lmn> verbnuden ist, was 
jedoch, wie wir unten bei ^\at*^ sehen werden, nicht mit Noth- 
wendigkeit für die andere Erkl&rung spricht. Firuzab&di giebt mit Recht 
beide Deatangen, denn aus der Orundbedeatung (Ruthe, dfinner Zweig) 
ergiebt sich zunächst der Sinn „dünu^^ und dann wegen der besonderen 
Beziehung am Schwerdt erst „scharf". ^^ 0^^' ^«^^^^y^" T»'* u.6aah., 
im K. als zweite Erkl. cXJjilljAAJ^), gleicher Bedeutung, wird vom Glossisten 
zum Diwan der Hndsailiten ^) ausdrucklich durch: „dünn an den Schneiden^ 
erläutert. Dieselbe Auffassung findet sich in Bezug tLuf^^ji^jA(^>Jua**j\%W^ 
und BcX> Oti^ ), der die Verbindung ^(Äuxlt oLa^>^*) keineswegs zu 
widersprechen braucht, Flur, (bei Frejt. im Lex. plur. sanus genannt) 
»s^jA^) und olftP^^) letzteres auch mit den Zusätzen: ^ot^ o'JU^ (todt- 
bringende vom sing. ^oL oder Hj^ cf. oben) und vj$ryl c^^-^^^^^^), sowie in 
Bezug auf v-L^^"). Das Epitheton JiJj (dünn), pl. ^jL (^jcuJ\ J^^/^) 



kommt nur in den Verbindungt»n vor: Jüi. Oiw^*'), ^jJiJi\ sjuä^**). 



I) Kämil p. 175, 8. 2) Ham. 2B7, 7 (cit. Mot. u. Seif. 160, ob.); Hud. 
14, 2; Mot p. 268, v.24. 3) p.200, 61.1. 4) Hariri p. 199, 6. 5) Uud. 8, 10 
(cit. Ham. ,61. 358, 15). 8) Hariri 61. 116, 18. 7) Kämil p.800, 13. 8) Ham. 
98, 5 V. u.; 349, 17; Mot. p. 320, Z. 15 nebst den bezüglichen 61ossen aller 
drei Stellen. 9) Ham. 313, 10 v. u.; 361, 14; 442, 11; Eämil p. 833, 12; 
MaV^üra v. 88; Ki. 111, 38, 9 (Bessär b. burd). IG) Mot. n. Seif. 150, u. 
II) Ham. 61.349, 18. 12) Motu. Seif. p.84. 13) Kämil p.658, 6 (Vers eines 
Chaw&rig> 14) Ham. 57, 9; 811, 1; Tar. Mo. v. 84; Mot 58, 8 v. u. 
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,,imt dSnnen Doppelschneiden^S woneben ^'i^ AJt ^^moU^) „mit scharfen 
DoppelBchaeiden^S und als Plural v^UclJI (^^)^ «t™'^ dünnen Schneiden'* 
woneben wieder lUpUsa« U>afe*) , „mit scharfen Schneiden". 5|4J^i ^«ein 
scharfes Schwerdt'* gehört anch hierher, insofern die ursprüngliche Be- 
deutung „dunn^* ist, in welcher es in der mit Bezug auf die Lanzen ge- 
brauchten Wendung: \^yS^\ «^ „mit kleinen, dünnen Absfitzen'* vor- 
kommt. Hieran reiht sich Ju^oaÜ oiü»-^, „mit dünnet Spitze", ferner 



i)^^, welches ausser der (S. 150) citirten noch die Erklärung gefunden 

hat: Ud aI OU3J v-Aa^, „dünnes Schwerdt mit Hinterkopf," vielleicht ein 

o 
einschneidiges (8. 158); J^umo, leichtes, dünnes Schwerdt (S. 151) und die 

Tropen v»j^jfljt^, eig. zugeschnürt^), J^»*^ und J^^^Cw«, eig. mager, letzteres 

in einem Regezvers (Gauh. s. Jjio): 

„Wir schlugen sie mit Schwerdtern, dünn und msger. 
Die sich vom Schmied zu einem Blatte schlagen Hessen." 
Motenebbi, welcher das Schwerdt wegen des häufigen Tödtens ^^^ 
^» y^ jJii i S ^) „Tyrann der beiden Schneiden** nennt, setzt die Dünnheit der 
Schneiden zu den Hälsen der Opfer in Beziehung anter dem Bilde der 
Liebe, gleich als ob die Schwerdter in Folge ihrer Liebe zu den Hälsen 
dünn geworden waren ^). 

Wegen der dünnen Schneide wird der magere Mann (was ein Lob 
ist) mit dem Schwordte verglichen (JsaoJLJI^ «.^a^U;^). 



Die Schneiden müssen zweitens scharf sein. Die Schärfe ist die 
wichtigste Eigenschaft eines guten Schwerdtes. Sie war es vermuthlich, 
die zuerst Specialnamen dieser Waffe veranlasste; sie ist es auch, die am 



I) 8. weiter unten. 2) Diw. 6 p. Enn. 1, 17. 3) ib.Imr.45, 8 (Slane p. 
49, 3). 4) Hnd.85, 4. 5) Kamüs. 6) p. 132, 11. 7) p. 226, 20. .8) Diw. 6 
p. * Aot. 20, I . 

12* 



180 
sahlreichsten benaont worden ist Der ftlteste Namo dieser Art ist w^aae^) 



„schneidendes, scharfes Schwerdt'. Der Behauptung Ewald's *) gegenQber, 
dass wwaag ans wu>ar entstanden sei, darf es als erwiesen *) erachtet 



9 o *. ^ ^ 

werden, dass in v-aa^^, sowie in den Qbrigen Wörtern, welche in diese 

9o, 

Kategorie gehören, die Form Jui& nrsprfinglich ist*). Ausser den angefBhrten 
Gründen verdient noch Beachtung, dass es sich nur ans der Natur eines 
nom. act. erklärt, wenn ein einem activen Verbum angehöriges Nomen 
dieser Art bald in activem, bald in passivem Sinne gebraucht ist je nach 

9o^ 

der Beziehung, die ihm gegeben wird, s. B. v^.^ „ein köhner Mann% eig. 
der dreinschlAgt und ja^^I y^jso jr.O „ein vom Emir geprägter Dirhem'. 
Wie kommt es, dass die alten Araber (wie auch die Hebräer^ sich 
des^^Jux4 anstatt des Jwco ^t — &j v^^uü .Jua^") — bedienten? Dieser 
Gebrauch, welcher an demjenigen der Stoffwörter, die stets nur appositioneil 
zu dem zu qualificirenden Substantiv^) hinzugefugt werden, ein Analogen 
hat, ist durch das Bedurfniss nach einer emphatischeren Ausdrucksweise^), 



I) 7ar. Mo. (ed. Arn.; v. 84 u. 88; Harn. 27, 5 v. u.; 283, 3 v. u.; 353, 
11; 674, 6; Kamil 83, 5; Hud. 85, 4; Ki. (ed. Kos.) 121, 13; Ta'ftlibi p.U6, 
8 V. u. (Ibn errumt) und sonst häufig. Prfidicativ steht es Diw. 6 p. Imr. 
45, 8 (Slane p. 49, 3); Hud. 9, 2. Mit Bezug auf den Mann ist es negativ 
Kftmil p. 471, 9 in einem Regezspottverse gesagt: 

„Wärst du ein Schweidt, ein scharfes wärst du nicht.'' 
Von der Zunge KUmil 32, 7; Hariri 188, 2; auch sonst bildlich bei Hartr! 
64, 1 ; 75, 4 Motenebbi hat p. 144, 8 statt adbun vermöge poetischer Licenz 
^adabun gebraucht. 2) Ausfuhrliches Lehrgebäude der hebr. Sprache p. 
280, Anm. 3) Philippi, Wesen und Ursprung des Status constructus im 
Hebr. p. 87 Anm. 7. 4) Beispiele des n. act. als siffa s. Mufassal p.47, ob. 
5) Im Hebräischen findet sich auch der Infinitiv an Stelle des Part. Dies 
scheint mir die einfachste Erklärung Fs.22, 10: ^Üi HJ^IS "^9 „denn du bist 

mein Hervorzieher'*, eig. mein Hervorziehen ; es folgt darauf im Parallelis- 
nius das Particip *'rT^9!l}t3 „der mich furchtlos machte'', cf. Ps. 71 , G , wo 

TU ebenso zu fassen ist. 6) Beidawt zu Sure 53 , 22. 7) Philippi a. a. O. 
p. 87; Fleischer, Ueber einige Arten der Nominalapposition im Arab., 
Berichte 1862. 8) id. Berichte 1866 p. 335. 
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als es die des i^sii ^t war, veraDlasst Das za Grande liegende Identitftts- 
▼erhfiUniss ist hier wie da: das Oanze, seine Theile^). Diese Wörter 
blieben ihrer ursprfinglichen Bedeutung gemfiss unverändert, mochten sie 
xur Qualification von einem Masculinom und Singular oder Femininum und 
Plural dienen. Auch wir sagen: Du bist meine HSlfe anstatt: mein Helfer, 
und wurden ebenso sagen: sie ist oder sie sind meine Hülfe. Ganz den- 
selben Gebrauch bat das arabische ^j^ (Eftmil p. 581, 2) Hülfe, Helfer; 
schob Freytag bemerkt im Lex., dass es auch vom Femininum und Plural 
so gesagt wurde. Der häufige' Gebrauch dieser Art aber (Harn. 145, 22 
wird die häufige Vertauschuug des jJuoa und Ji^cld ^t ausdrücklich con« 
statirt) bewirkte, dass solche nomina act als Adjectiva betrachtet wurden ; 
daher denn ihre Anwendung im Prädicat — z. B. Diw. 6 p. ^^^r. App. 
XXIV, 2: ^«^•*:p' ^J^^ 'U „Wasser floss herab aus seinen (des Auges) 
Thränendrösen"; ib. Enn. App. XI V, 1: Lj^ Jul^ ^V^ ^-M^i (rJ-*^ 
o.act.) „wie wird es einer Burg ergchen, wenn die Berge sich bäumen?"; 
''AlViima (Cbalef p. 230, 1): ^LJft ^^ „mit weiter Haut auf der Brust''; 

Abu nuwäs Weinl. 31, 5: s^Ci^ e^^b ^^jfs^ »^^ C^^"" ^^in) wurde ge- 
wählt, als die Sterne am Himmel standen — ferner als ^l^-^ und als 
concretes Substantir und zwar nicht nur bei den Dichtern, die durch das 
Metrum dazu veranlasst werden konnten , das nom. act. an Stelle des Ad- 
jectiva zu setzen, wie Kais b. alcha^fro'): (Munsarih) 



„sie war von mittlerer KÖrperbescha£Fenhcit, nicht dick noch dfinn" 
(„A^aaS u. act für v,Ax*ao3) oder Omar b. ahn rebia^: (MutaV&rib) 



^^ ^yX^ ^\^ y J\ 



I) Philippi a. a. O. p. 93 f., Fleischer a. a. 0. 1862 p. 31. 2) Jahn, 
Abu Iba^ft b. ja'is, Commeotar zu dem Abschnitt fiber das IfäL 3) Ki. II 
p. 168, 24. 4) ib. p. 136, 9. 
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yyHast da nicht bemerkt, daes . . . und dass dein Feind in meiner Nfihe 

weilt ?<' (jyxi^ o. act.) oder Beiiir b. bnrd'): (j^^ (^1 die sitzenden 

o * * 
Leute *° die Lente in der Versammlong ((j^^JL>, n. act ) 

Bondem anch in der Prosa (Bai^ftw! II p. 880, 21: U x^ ^4^ jXtoA vXf^ 

luJLc gyJuJ 04^), sowie die Erscheinnng, dass sie theil weise das B genert» 

feminini annehmen and eigene Pluralformen von ihnen gebildet werden» 

Die letzteren scheinen von den Dichtern herzurühren, welche zu ihrer 

Formation gedr&ngt wurden, weil sie sich des Beziehungsbegriffs zu'ent- 

schlagen liebten. Von dem in alter Zeit ausgedehnteren Gebrauche haben 

sich verhfiltnissmässig nur wenige Beispiele erhalten: 

aj Form Joid. 

^o^ Oo ' b«p Ob^ Ob. 0&.P Ob«> Qb« 60- 

OiXCf jit^f y^f jy^f Vj^ •• Philipp« a- *• O. J15J, p^o — jaP yys> 

9o^ Ob^ O:»^ Ob« « b4 * b^ ><• >b«>^ ^0«> '•* 

j^ O*^» J*** l5^J» (eU--^ =) «5-^-.o- J^y o^yi oder «Niyi Jo^ j 
(JjM^^' yjw^li' n) «i^^ ^^3 «^O^i •• Mufa^^al p. 47, 13 ff. jL (viel 

©i*»"© * Ob-' - «. Ob« 'o «^» 'Ob- o"«. o * - 

j3o o^U, j^ jyilU, ^o Jt^l), j^jsO p^ (oebliger Tiig), s. Freyt. Lex. Jo.^ 

Ocr , Oi« O - Ob- 

jj^ (ungerechter Mann) s. K4njil p. 586 Note A, |»^ (» ^ü) und ji»^ 

O— «O' «.— bf- s « — 

(=r ^\ö) ib. 1^ i-fL^b „da entsandte er sie gemächlichen Laufs" (sriuyUr) 
ib. p. 850, 1; desgleichen im Koran ]^jj^\ ^>*V — ^y 1- Handlang 

S« b b «b b'S>C«. 

des Untergehens. 2. untergehender Stern : ^Jj>' aUs ^«jmo L^ ^^ J^ L«sm 

olPi ^iP'^ M 1^'^ ^^ »• 9&r^>'^ P> 13^ > ^1- 2- 16- r^' (» r^) an- 
beredt, ib. p. 802. — ,j<JLaJl it ^ B,|^ „die Bluthen desselben neigten 

sich zur Sonne" s. Ki. II p. 43, 2 (Alhutai*a), ferner: (K&mil) 

— b — « b • « . b— > bC S ^— f^ I « b — 

„Wenn ich am Leben bleibe, so werde ich fürwahr Meere tu erreichen 
suchen, die wachsen, die nicht abgesperrt noch ausgeschöpft werden." 

Ob* 0-b o---- 

(Ihn majj&de Ki.U, p.ll3, 12; «Joi und -tJl nom.act.) und ^^Sf O^u Ja 

f c O < • « 

(Omar b. abu rebia, ib. II, p. 145, 7; f>S!' n. act.). 
1) Ki. 111 p. 28, ult. 
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b) Form Jj6. 

V..AJI3 (von der Sonne) 6anh. II, p. %, 12 y. u.; Jcoi»» ^^^ (zitternde 
Lanze) ib. - |kX3 J^^; ^/ Jo.^, j./ 8ty.t, j./ Jl>^, ^y %UJ s. Freyt. 

9 ^- 9ä * * 

Lezicon, cf. K&mil p. 528, 1. ^j^ Hys> (schone Schwfirze), Ki. I, 139, 8. 

9 ^ . 90 

^^ SijA\^ (engbrüstiger Mensch), Abu nnwfts Weinl. 4, 12. 

c) Form oi-«^. 

f\j>^ z. B. |.tyt ^:/r s. Frej t. Lex. ; v'J^ (eig. vastitas), Philippi 
a. a. O. 

9u 

(/J Form Jjt9. 

9 o 9 o 

i^sJü, abgemagert Tom männlichen and weiblichen Kameel; \S>SJ s. 
Frejt Lex. — ^bd s. Mufa^sal p. 47, 18 ff. 

Den Uebergang bekunden Wörter, an denen sich noch eine doppelte 
Behandlung nachweisen lässt: 

*— uncerändert ySij:^ ^.,131 (Gaub.), 



9 o ^ C« t/ 

verändert Hyii,^ ^\ , z. B. in einem Verse von Annftmir b. 



Uufab (Prov. 111 p. 298): (MatuV&rib) 

Juo U bt ;^^ JaJUxl^ hL^L^ 8-is^ ^^31 14J 

„Sie hat ein feines, zartes Ohr, 

Dem Blatte gleich des kahlen Marchbaams." 

9 » > 9 ^ j. 

im Plaral jSi^' |»L^ (n. Alachfas, s. Ganb. s.^^m^>), 

9 * '> 

sobstantivisch jj^^Xs» (Pfeile). 



9 o « 

> unverändert^)^ 

verändert Dual qUao^, 

9 4 « 



Plural >^«^jka^^. 



9o- Go* 9 *> 

B^; unverändert 



^ unverändert \^st^\ PJ>J^t 

9 *oe 9 » > 9 f » 

verändert öLffjt oder ^4^ F^)'^J' 



I) Freyt, Lex. 2) Imr. Mo. (ed. Hingst.) v. 41 cschol. 3) Freyt-Lex. 
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Im Uebrigen wechseln die PluralformeD zwischen J^, 0^ und jLi^ty 

Oft» O«' 9ft#> Sj ji^9a> 

SO ^2^ und qIvXI von ^^yjJ (biegsame Lance); Ja2 Ton Ja3; «3^3 von 
«3^3; rj^^ ^on iMj^- Aach ^jäiü bildet nach Einigen jusaSi ood den 
Plaral ooliit^), ebenso eJlS (mit pa8S.Sino} pl.v:>IXit. Koch *) behauptet 
daher irrthömlichy dass J^ immer unverändert bleibe. Von anderen 
St&mmen erhielt sich die ursprüngliche Form als Plaral im coUectivischen 

9o- O» O0-9 * Oo-O* Oo.O * 

Sinne (K&mil p. 407, 18: yp* y^tf; wa^. s^t.; y^ Vj^-^J y^y^lä; 
.»j Jlj) theils in activer (^^«jka:>^ v30^ Plaral za 0^) tbeils in passiver 
Bedeotang ((Jf^)i theils als Adjectiv, theils als Sabstantiv. 

9 o « 

Von woJac lassen sich keine anderen Formen nachweisen. 



Nicht nar der Form, sondern arsprfinglich aach der Bedeatang nach. 

Ob« 

insofern dorch u^Maac aasgedrückt wird, dass am Schwerdte die Thfitigkeit 



des Schneidens am vollkommensten zur Anschaunng kam, so dass es ge^ 
Wissermassen die arabische Personifikation für dieselbe war (cf. Mot. p. 388 
V. 85, wo von dem im Gedicht Gepriesenen der Ausdruck ^Sl\^ gebraucht 
wird, des Glossisteu: ^Jka «0^3 BjXJ «JÜI iJLa:> „weil sie sich in solcher 

O o , , 

Fülle in ihm findet, ist er die personificirte Grossmuth") von »^Minr ver- 

o ^ 

schieden ist ^i^*^ ) ii^in schneidendes, scharfes Schwerdt" . Da in dies 

Wort der Begriff der Substantialität mit besonderer Beziehung auf das 
Schwerdt hineingelegt warde, so lautet der Plural «.l^^), so bei Alferasda^ 
(cit 6auh, 8. Ju,): (T^wil) 



1} Hariri Ol. p. 187, ult. 2} s. dessen Schrift: Der semitische Infinitiv. 
3) Diw. 6 p. *Ant 19, 7; 95, 5; Hnm. Gl. 4, 11 v. q.; Gl. 124, 8 v. u.; 810, 9 
V. u.; 818, 17; Gl. 590, 14; Hud. 8, 10; 9, 2; 83, 8; 74, 86; Du rrumma bei 
Mot. Gl. 28, 14. 4) Ham. p. 124, 10 v. u.; 281, 8 v. n.; 849, 81; 644, 18; 
K&mil p.888, 12; Albuhrur! bei Nöld.Beitr.p 187, 2; Ma^ora v.70; Sacy, 
ehr. ar. III, 12, 4 v. u. (Mot.); Mot 142, 1; 151, 6 v. u. und sonst Auch 
von der Zunge gebraucht, s. B. Kftmil p. 605, 8 lisinun ^Arimun „scharfe 
Zange''. 
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„Aid Abend, ab in beiden Marbid&n 
Der Todesetaob darcb ecfaarfe Sehwerdter wogte.'' 
Diese Form findet sich nicht nnr in der Poesie, sondern aach in der höheren 
Prosa. Ibn Bafn^ah gebraucht sie in der Einleitung seiner Reise- 
bescbreibong^) mit Bezug auf den Nachfolger des Propheten : «^jI^q^^ 
^^J^!^^\ \JS. Q^ „Gott möge seineu scharfen Schwerdtern Macht geben 
fiber die H£lse der Poljtheisten'', und ebendaselbst heisst es weiterhin ^ 
▼on einem FSrsten : »j^Syo ^^Os^ „die durch seine scharfen Sehwerdter 
vergossenen Blutströme/' 

Der Analogie von ^)So folgen 1. w^')> P*- V^j>^*) ~ ^^*- P- ^''^' * 
^>J4\LJj^ - 2. ^'*), pl. ^\^% 3.^^U, 6auh. s. flä'), pl.yf^*) 
wovon der Comparatif yJr) an dieser Stelle angeführt werden möge. 
4. iii5ofb (s. den Zusatz am Ende dieser Aufzählung), wozu Lane gleichfalls 
den Plural i:^^ notirt «^lIÜ soll das Schwerdt Mälik's b. Ea'b alhamd&n 
gehiessen haben. Firuzabädi hat 5. i^V/i^b in gleicher Bedeutung angeführt 
(nicht bei Lane). — /"«^^ nach Ala^roa i (s. Gauh.) „ein Schwerdt, welches 
ein Stuck abschneidet^^, nach dem Kamüs in allgemeinerer Bedeutung: „ein 
scharfes Schwerdt^' (cf. Lane). Diese Bildungen rühren von den Dichtern 
her, welche den Ausdruck für „schneidendes, scharfes Schwerdt^' variirten, 
indem sie die verschiedenen Verbalst&mme dieses Sinnes dazu auf gleiche 
Weise benutzten. 

Zusatz, iicjob ist die Lesart des Glossisten Harn. 48, 5; das im Texte 



I) I p.8. 2) ib. p. 14. 3) s. 6auh. u. FirüzabÄdi. 4) Diw. 6 p. Zuh. 
11, 11; Hud. 56, 18; 87, 8; Mot. 122, 6; 214, 12; 829, v. 10. 5) Diw. 6 p. 
Enn. 17, 81. 8) Harn. 313, 10 v. u.; 818, 14; Gl. 443, 5; Mot. 178, 5 v. u. 

7) femer Diw. 6 p. 'A1^. 7,2; Eftmil 94, 1; Eos., ehr. ar., 81, 4 v. u. 

8) *Antara in Ahlw., Bemerk., p. 56; Mot. 65, 8 v. u.; 831 v. 25. 9) Eos., 
ehr. ar., 76, 5 (Vers). 
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C ^ 



Steheode tsULAoJtiat Druckfehler, da Preytag „schneideDd*^ obersetit, w&hrend 
^U0 med. 3 and ^ and ^Uo ganz andere Bedcatang haben. 

Hieran dchliessen eich der Bedeotong nach an : L Das eobBtautinache 
JyioJU^), wofür auch J^^aJU (Ähnlicher Uebergang in ^Js^Jj^ und J^J^JU), 
ersterea in Folge des cUjI ans letzterem entstanden, pl. Ju^LC«'), eig. „das 
mit einer Spitze (Ju^) versebene^S dann „scharfe Schwerdt''. — Das im 
Karoüs angeführte w^OLä oder aL^OLä, pl. ^JLä „scharfes Scbwerdf' wird 
von Ibn Doraid für unzulässig erklärt. 8. fzusammcngesetzte Aus- 



^Cm » 



drucke: 'i^SiS ^ „ein schneidendes Schwerdt^^ (s. weiter unten sab 
Eindringlichkeit), ebenso ^^»3 3J von «^^^ * ä.^3i3, Schneide des 
Schwerdtes'). 80w>- »o!^ ,,mit scharfer Schneide*^ (s. Vers bei Gauh. s. 



^ > 



/äP^, weiter unten s. |»Lam^>- citirt). 3. £pitheta gleicher Bedeotung, von 
den Dichtern auch ohne Hiuzufugung von ^^J^f^ gebraucht, ^j^y v^^^vX* 
(Gauh. 8. i«^wMi>, unten cit.) ji^U, f^^^« Ci^. 4. Was das Wort {^j^ 



betrifft, so wird es Harn. 206, pen. (Citatiou aus Diw. 6 p. 'Ant. 3, 3, wo 
Statt dessen die Lesart öjA steht) von Einigen mit ^Schwerüt* erkifirt. 
Wenn wir aber, auf den Glossisten und den Fihrist zum Diwan ans 
stutzend, unter Ward den Ward b. hftbis verstehen (dasselbe gälte, wenn 
es ein anderer Ward gewesen w&re), so ist mit [^j^ der Huf des Rosses 
geroeint und die Stelle lautet in der Uebersetzung: „Ward jagte (sein 
Ross) hinter ihn her, und der Schlag eines harten Hufes brachte ihn in 
seinen Bereich; er stürzte^ nur ihn zum Ziele habend, auf ibn zu mit 
einem blanken (Schwerdte), das der glühenden Flamme glich. *^ Andere 
erklären zwar: der Hufschlag eines Bosses, Gauh. giebt {^ß^y^ nur die 
Bedeutung: Stein, womit z. B. Dattelkerne zerschlagen werden, ein Bild 



I) Diw. 6 p.'Ant 19, 9; 20, l; Ham. 334, 5; 336, 13; 661, 8 v. u.; Gl. 
673, 1; Mot. Gl. 14, 4; 97, 1; Muslim p.2'2, v.9. 2) Mot.p.74, 1. 3) Öaoh. 
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für du Eameel am seiner Härte willen, wonach hier dann ^^.* ,Ro88 
gleich dem Steio, so hart wie der Stein^ (fthnlicbe Vergleicbnng des Rosses 
Imr. Mo. 7. 61, Harn. 227, v. 8) bedeatete. Allein der etymologisch (cf. 
calcavit terrani angalis sais eqaus) gleichfalls begründeten Erklärung »Haf*^, 
die Frejtag in der Uebersetzung I p. 365 vorschlägt, steht die analoge 
Bezeichnong der Hufe mit ^jJo^^ and ^jw^bU bei den Dichtern (Diw. 6 p. 
Tar. 5, 61 ; Imr. 63, 9 *" Slane p. 81, 4 cit. Cbal. p. 221) oder ^t^o in 
einem Verse des Ihn halza^): (Mnta^ärib) 

^ ^V- J^ O^ «^^=^ 4r^ ^[ t5t^' 

„Ich besteige den Höcker einer Kameelin mit männlichen Jungen, die 
mit Hämmerern wie von (Wildkuhen) mit aufgeworfenen Nüstern den 
Kies zerstampft.^ 
zur Seite; und Niemand wird längnen, dass diese Bedeutung zu «3^ am 

Cr ^ 

besten passt; w^^um^ bedeutet in dem einen Falle (Huf), wie in dem änderen 
(Ros») „hart'. Rückert übersetzt „Hämmerei*^, versteht aber darunter das 
Rosa. Was den folgenden Vers anbelangt , so ist bei obiger Erklärung in 
beiden Fällen die Erwähnung des Schwerdts (^^a^I) hier vonnötheu, da 
der erste Vers nur die Erreichung, der dritte bereits den Tod des Gegners 
meldet. Wenn dagegen «3^^ das Rosa, sei es als Appellativ (Rothfuchs) 
oder Eigenname bezeichnet, so haben wir unter [^j^ »ein Schwerdt'', nach 
der eigentlichen Bedeutung entweder auch Hämroerer oder Mittel des 
Untergangs, Vertilgungsmittel zu verstehen und das folgende w^^um^ wohl 
in der Bedeutung von ^*^suo^ nicht wie Abu ^alä dem Olossisten zufolge 
behauptete, in der Bedeutung „unvollendet*^ zu nehmen. Alsdann ist, in- 
dem auch der zweite Vers eine andere Auffassung von \jafjA fordert, zu 
übersetzen : „Ein Rothfuchs (Ward) verfolgte ihn dicht an seinen Fersen, 

I) (jraoh. s. r. 
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and es verlieh ihm den Sieg ein blankee Schwerdt; denn es stürzte aaf 
ihn ZQ mit eioem Manne gl&nzenden Angesichts, der (mnthig, voll Eifers) 
strahlte wie die Flamme.^ Die erste Uebcrf>etznng erscheint ungezwungener. 
b. Der Name des Schwerdts des Zubair b. ^an&b gs^J] „das spaltende, 

schneidende, scharfe*'. 

o .• * 
Eine Steigerung des Begriffs involvirt >«L«m>^) ,,ein sehr scharfes 

8chwerdt^ Abu l^ais b.alaslat sagt (6anh. s. U>): (Sarf } 

,,Ein tüchtig Schwerdt mit scharfer Schneide 

Und auch ein brauner, starker Schild.* 
Das Wort kommt auch in der Prosa vor; bei der Begegnung zweier 
Araber auf der Wanderschaft sagte der eine zum anderen: J^aä ^^XmJI 
«Lm^I ^yo f\ |»^t^), was also soviel sagen will als: „Willst du Frieden 
oder Krieg ?^ Der Plural lautet oULm.^') und ist nach Art anderer sub- 
stantivirter Adjectiva und Participia, deren Form und Bedeutung ein plur. 
fract mangelt, — denn die zur Form j*^ gehörigen plurales fracti q^L«^ 
und äJUs sind auf lebende Wesen bescbr&nkt worden, wfihrend die von 
J^b und Jwu6 gebildeten J^|^ und Ju6 auch im sächlichen Sinne ge- 
braucht wurden, — ebenso formirt worden, wie oUj^ von fj^ )• Hin- 



I) Tar. Mo. V. 79 u. S5; Diw. 6 p.'Ant. 7, 15; Harn. 40, 6; 63, 15; 395, 
17; 684, !0; 778, 3 v. u.; Hud. 94, 11; Nöld., Beitr., p. 186, M.; Muslim p. 
65, v. 8J; Mot. 46, 13 (auch Ka'b b.zuh.ed.Fre7t.p.26, 11} und öfter; Mot 
u. Seif. ed. Dieterici p. 82, 5; 85, uit.; Hariri p. 60, 3. 2) Koseg., ehr. ar., 
p. 69, 2. 3) Diw. 6 p. l^ar, 14, 2. 4) Sacj, gr. ar. I, 857 u. 858, ob. Srcj 
sagt nur, dass diese Wörter im Plural als Substantive gebraucht wurden. 
— Die Pluralendnng &tnn findet sich (von den Femininis abgesehen) sonst 
1. bei manchen Fremdwörtern, z. B. U^b pl. oI^-mUj. Zu anderen Biidungen, 
scheint es, war die Sprache nicht mehr krfiftig genug. 2. Bei solchen ein* 
heimischen Appellativen^ die keinen plur. fract. bilden^ wie hamm&mnn (Bad), 
pl. hamm&m&tun. — Sacy, gr. ar. II, 265: Masculina im Plural, die keine 



189 



sichtlich der Bedeatung ist zweierlei za bemerken. Erstens wird das Wort, 
dessen arsprSnglicher Sinn: ^sebr scharfes Ding* für das Schwerdt im 
Besonderen in Ansprach genommen ist, auch in einem engeren Sinne von 

dessen Schneide gebraucht, so Diw.6 p.Tftr.lT, G: eULiJ 3I (fkftAdw «Um^^; 

» ^ ^ > ^ 

Hnd. 74, 87; bei Gaab. in einem Hudsailitenvers nach der altera lectio: 

(W&fir) 

,Waren wir nicht, traf ihn IJuhaib mit der scharfen, blanken Schneide.'** 
Zweitens findet sich |>Uw^»- hier nnd da bei Beschreibung desselben 
Schwerdtes mit v,,^^^ oder >^L^, zom Theil unmittelbar, verbunden^). 
Alchaiii legte daher, wie in der Olossc zu einer dieser Stellen') gesagt 
ist, dem Worte die Bedeutung: „das den Feind abwehrende'* bei. Indes» 
ist eine solche Auslegung keineswegs nöthig, denn eine derartige Yer- 
bindung von Sjnonymeu ist auch sonst ziemlich häufig, z. B.^l^ \^s^f 
- IXi '^*) - JJJt ^^') - Lot^l *UiJI«) - d^^^') - 
zumal am Ende des Verses, ein Gebrauch, auf welchen in der Glosse za 



« ^ o ^«^ 



Hud. 111, 5 (bei Gelegenheit von Kämm^ F.^^ ci^ ^^^ unter AnfShrung 
von cXjuJI^ (^Uit ^j^«-> er J^ OJS») ausdrficklich hingewiesen wird; sie hat 
dann den Zweck , den Begriff zu verstärken. Vielleicht mag noch in Be- 
tracht kommen, dass das naehgestellte «Lm.^* ein Intensivum ist, also: ^ein 
scharfes, ja ein sehr scharfes,^ mit welcher Steigerung Zusätze, wie bei 
Tarafa^): „dessen erster Streich genügt^ oder in der Hamasa^: „das sieb 
nicht mit dem Abhauen begnügt*^ (sondern, wie der Glossist ergänzt, noch 



vernünftigen Wesen bezeichnen, werden auch mit dem Adjectiv im Femin. 
Plur. verbunden, z. B. snjüfun murhaf&tun. 

I) T«»".Mo.v.84 U.85; Ki.8, 10 v.u.; Ham.63, 15; 778,3 v.u.; Muslim 
p. 18, V. 68. 2) Hani. 68, 16. 3) *Ant. Mo. v. 6. 4) Ham. 775, 8 v. u. 
5} E&mil p.353, 5. 6} Mofa^sal p.66, M. 7) Muslim p.26, nlt. 8) Mo.v.85. 
9) p. 778, 3 V. u. 



» « o 
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weiter trifft), gat barmoniren. Eine hiermit nicht verwandte Erscheinong 
ist die Vcrknöpfong sweier ScbwerdtaosdrOcke io der I^&fe, wie 
l»\fcn»*ntt'), vom OloMisten als eine |>LfJI ^1 {je^\ ikdUot bezeichnet, mit- 
hin: ein vorzüglich scharfes Schwerdt aas der Zahl derer, die weder kromm 
noch schartig werden. 

Analoge Bildungen sind:^r^*); ^^Si^); vLi*);^Üü*); C\3J^(c>\jJ>). 



Intensivformen anderer Bildung sind: ^^»^ (verstfirkt iüUad), jUü, vJuaä, 
^U>, vUdM» (sc v.«aa3LjJI vW^)i JoJLm odo.r J?UUm (cf. Kamus and die 
beiden bei Erwähnung von ^c^U«» mitgetheilten Hudsailitenverse) ein 
Schwerdt, welches vermöge seiner Schfirfe bis zam Rücken des getroffenen 
Gegenstandes vordringt oder darüber hinaus noch einen anderen Gegen- 
stand trifft. — ^•j^^.o,^^^, v^^äu«), c>>^^) — ^^*a^ — UJjc:^^, y^wX/». 
Dazu kommen Wörter, deren Intensivbedeutung durch Insertion von 
Buchstaben sich bekundet ): yU^J»'^ — v^L^Jüt hiess das Schwerdt des 
M&Iik b. nnwaira^^); Tu&libi^') erkennt diesem Worte ausdrücklich einen 



^ t^ 



intensiven Sinn zu (icLüJt xXjJ^ » 'tLuisJi, n. Ta'lab und Al*arabi), und 
Gauhart erklärt: ^ein scharfes Schwert, das die Knochen zerhaut*^ mit der 
Nebenform y^yojr^^ ferner tS>^^ (^^- V*^|;^ roultum secans und wA^sy» 
secnit ossa in mactato camelo) „sehr schneidend, sehr scharf/' ^^^yl^yüt 
hiess das Schwerdt 1. des Ch&lid b. alwalid und 2. dt'S Ihn as^ämit b. 
gusam '*) — ^.jlXp-. 



I) Sacj, ehr. ar. II, 160, nlt. 2) Hnd. 4, 2; 98, 6, wo u-a-ta^mtm vom 
Schwerdte prfidicirt wird; Mot. p. 304, 2; Harirt p. 188, 2. 3) 6auh. (Abu 
'ubaida). 4) Eamüs. 5) Lane. 6) Frejt. Lex. 7) Ham. Gl. 781, 6. 
8) altera lectio bei Ablw. Diw. 6 p.^Ant. 21, 68 (Arnold, Mo. v. ^) in der 
Variantenliste. 9) Schwarzlose, De ling. Ar. verb. plurilitterorum derivatione, 
p. 4. IG) Mot. 59, 7 cf. Gl. ; Eos., chr.ar., p.82, 5 v.u. H) Eamüs. 12) p. 
25, 14. 13} 6auh. 14) l^amus. 
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£ineD noch höheren Grad^) bezeichnet |»J^ j ^^ein vorzuglich scharfes 
Schwerdt, welches schnell zerhaat^' (%hßi\ Hf^^)' l^i^^es Wort, eig. 
nom. instr., erlangt die obige Bedeutang, indem der Begriff eines Werk- 
zeugs znm Schneiden auf das Schwerdt beschränkt wird, insofern es dasselbe 
im eminentesten Sinne darstellt, wie dies in ähnlicher Weise in Betreff 

der Handlung durch die Benennung u^ucnc geschehen ist f^^^ ^^^^ ^^^ 

> 
Alkama^) ein Schwerdt ersten Ranges (yiyis»^ J^^) genannt Das 



J .- b 



Schwerdt des Oassaniden Alhärit b. abu saniir soll |MXi=uJI geheissen 
haben ^. 

Analoge Formation zeigen JukoiU^) (dial. J^uxi^^); «liiU^: ^*.*aaiU; 

In folgenden Hudsailitenversen^: (Wäfir) 

^\y^ -bjU ^OuJI j*rf j«* *;jyto ^1 g^i£» 

„Weiss, wie Salz; wenn es schlägt, raubt es Fleisches die Fülle, 

Haut die Knochen hinweg, scharf, bis zur Erde hinfahrend, 
Damit schütz' ich den Mann, wenn er fliehend mich aniuft. 
Und mich selbst in der Stund' plötzlichen Ueberfalles.*' 
steht der Tropus ^JoSy** (oder mit poetischer Licenz um des Reimes 
willen J?Lm), eig. gefrässig, im Sinne eines sehr scharfen Schwerdtes. 
cy)^t „ausgezeichnetes, sehr scharfes Schwerdt/* p^^' (^^^ Siegende), 
Name des Schwerdtes des Omaira b. h&^ir^*^, OJüi^ («-^^^) n^^^^Q^ll 
schneidend ")." 

I) XjJuJt , wie z. B. zu inisa^gun Imr. Mo. (ed. Arn.) Gl. z. v.56 an- 
gemerkt wird. 2) Diw. 6 p. 'Al^- 2, 27; ^Aut. Mo. v. 55; Hiini. Gl. 731, 6; 
Mehren, Rhet., p. 41, M.; Mot. p. 179, 3. 3) 'Ant Mo. GL z. v. 55. 4) Diw. 
6 p. 'AI^. 2, 27. 5) Earous. 6) Diw. 6 p. *Ant. 20, 19; Ham. 40, 6; Hud. 
94, IL 7) 6auh. 8) Hud. 80, 2. 9) Öauh. IG) Kamus. II) Laue. 
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Die b«s(e Probe der Schftrfe, sagt das ^[&mil^), bestehe das Scbwerdt, 
wenn seine Spitie nicht blatig werde (fM\ Olmm IJI vJUamJI q^^ U^LStj). 
Deshalb rCIhmt der Kindite Imranl^iB b. 'ftbis'): 

„Wohl manchmal nnvereehens yeraetst' ich einen Hieb, 
Dass meines Schwerdtes Spitze rom Blat verschonet blieb/^ 

Neben der Sch&rfe wird die Wideratands/äkigkeit des Schwerdtes ge- 
priesen. Diese Eigenschaft besass in vorsüglichem Qrade das Schwerdt 
jUUoMai!, appellativisch >ücUt»o'), Nebenformen iü>Lfl.»*o nnd |»Ua«jo*), 
9,ein scharfes Schwerdt, das sich nicht krflmmt*)/* Der Verbalstamm 
enthfilt den Begriff der Härte, der UnempfSnglichkeit; es ist demnach ein 
Schwerdt, das unversehrt bleibt, welcher Art der Gegenstand auch immer 
sei, der von ihm getroffen wird. Ä^Lo^joit ((jraaharS sagt j^Lo^joit ^} hiess 
das Schwerdt des berühmten Helden nnd Dichters 'Amr b. Madikarib, 
frfiher Eigenthnm des himjari tischen Königs IJahbftn^); der Dichter er- 
wähnt es in dem Verse ^) : (W&fir) 

,,Meine Lanzenapitze ist bläulich, ohne Fehl, 
Mein ^aros&m, das dringet tief in's Gebein hinein.^ 
Nach Abu 'obaida^ gab es *Amr dem Chäiid b. sa'id b. afä^ fSr die 
Freilassung seiner Schwester Rih&na, die im Kriege gegen die Zubaiditen 
von Jenem gefangen genommen worden war. Andererseits wird erzählt, 
dass Omar'^ es zu besitzen gewünscht, nnd dass 'Amr es ihm geschenkt 
habe. Man gab aber dem Chalifen zu verstehen, 'Amr habe iu«La4JMaJt 



I) Kämil p. 546, 3 f. 2} ib. 3) 6auh. s. r; Mot. p. 146, 8. 4) Muslim 
p. 55 v. 20. 5) Ta'&l.a. a.O.; Sacj, chr.ar.II, p.515, 1. 6) Gegen 6anb.: 
K&roil 40,-1; Freyt , Fror. ar. III, p. 495, nr. 2969, ffir ihn der Ausspruch 
des Aror b.Madikarib selbst. 7) Pococke, Spec. bist. Ar., p.61. 8) Freyt., 
Fr. III, p. 495. 9) Rassm. Add. p.6d, 14. 10) Sacj, Anth.gr., Noten p.221 
nr. 157 cf. Rassmassen Addit. p. 63, 12. 
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behalten und ihm statt dessen ein anderes Schwerdt gegeben. 'Amr er- 
zSrnt, als er es erfahr, Hess sich das Schwerdt reichen, trat in das 
Gehege der Almosenkameele nnd schlog einem der Thiere mit einem 
einzigen Hiebe den Kopf heninter, worauf er za *Omar sagte: „Das 
Schwerdt habe ich dir wohl gegeben, aber nicht den Arm.'^ Von diesem 
Schwerdte sagt Nahsal in einem Traoerliede aaf seinen bei Sifffn ge- 
fallenen Vater*): (Tawil) 

„Wie ^Amr's Schwerdt, dess Schneiden nie t&ascben/' 
Ao dem .tjJt «^ genannten Tage, an welchem Otm&n getSdtet wurde, 
Termisste man das Schwerdt, doch wurde es wieder aufgefunden. Sp&ter 
forderte der Chalif Mahdi, als er auf seinem Zuge nach Bafra sich in 
W&sit aufhielt, von den BenuT&s das Schwerdt Assams&ma, und als sie 
erwiederten, sie hätten es zu heiligen .Zwecken bestimmt, schenkte er 
ihnen 50 Schwerdter mit der Weisung, dass 50 scharfe Schwerdter der 
Sache Gottes besser dienten als ein Schwerdt, worauf sie es hergaben. 
Als es in den Besitz des Chalifen Albftdi gelangt war, liess dieser es bringen 
und befahl den Dichtern^ es zu besingen; einer sagte von ihm: „Wer es 
zum Schlage zuckt, dem gilt's gleich, ob er mit der Linken oder der 
Rechten damit angreife.*^ Dieses Schwerdt wurde ein Gegenstand der 
Sage und veranlasste Wundererz&hlnngen seiner Schfirfe, die fast an die 
Sage von den Schwerdtern des nordischen Waffenschmieds Wieland er- 
innern'). Nachdem es Eigenthum Harun arrastd's geworden war, gab 
dieser eine erstaunliche Probe obiger Eigenschaft') desselben. Als ihm 



I) Ham.p.897; von Einigen wird das Gedicht dem Samardal b.soraik 
zugeschrieben, s. Sacy, Anth.gr., Noten p.220 nr. 157, cf. ib. Text p.79, 10. 
2) Simrock, Wieland der Schmied, und 4. Theil seines Heldenbuchs. — 
Buch der Erfindungen u. s. w. Bd. VI , p. 94. 3) Pococke, Spec bist Ar., 
p. 61. 

SehwanloM. 18 
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der griechische Kaiser n&mlich einige vorsfigliche Schwerdter sam Gre* 
schenk schickte , hieb sie Harun in Oegenwait der Gesandten mit dem 
Schwerdt A^^amf&ma von einander, als wSren es Rettige, ohne dass sich 
an der Schneide die geringste Spur seigte. Nach Moslim b. alwalid^} 
schenkte es Harun seinem Feldherm Jexid b. mazjad. Spfiter soll es noch 
derCbalifMutawakkil besessen haben; roanvermathet^ dass das Schwerdt, 
welches dieser Fürst einst für einen hohen Preis kaufte, das ^Amr's ge- 
wesen sei. Dieser Chalif gab es dem Tfirken Ja^x, der ihn damit tddtete. 
Wo es dann geblieben ist, wird nicht überliefert A^^am^&ma gehörte auch 
zu den fünf (nach Anderen sieben) Schwerdtern, welche die Konigin Balkis 
von Saba Salomo zum Geschenk geschickt haben soll'); es waren nfim- 
lich ^üttit y^y oJ^^ y^f f^^^ S^9^ ^^^ 'iü«La4JMaJt, von denen das erste 
Eigenthum des Propheten, das dritte und vierte des Gassaniden Alh&rit 
b. gabala, das zweite und fünfte des 'Amr b. Ma^dikarib waren. Der Ana- 
chronismus ist offenbar. 

Die Eigenschaft, welche iCoLAa^jkait in so einzigem Grade besass, durfte 
auch sonst keinem guten Schwerdte fehlen. £2s wird deshalb hfiafig ge- 

So»* o^ 

rühmt, dass das Schwerdt sich vom Schlage nicht krümmt (oLu .^^), 
^^Mj ^^ und, wenn es den Knochen trifft, nicht krumm wird (^^ Vi^'J ^ 
Jyoii*^). Da der Mann zd einem solchen Schwerdt Vertrauen zu haben 
vermag, wird es, ebenso wie das Ross, welches Strapazen auszuhal.ten 
weiss ^), durch die Bezeichnungen 'iMjsA^) „ein znverlfissigos , sicheres^ 
ÄiUi^^') |,das seine Schuldigkeit thut^ und das Negativum des Gegen- 
theils wJLsr jJ^^^ n^^ nic^^^ tfioscht^ geehrt Hierher Ifisst sich auch 



I) Ged. 6. 2) d'Herbelot, Bibl. Orient. V, p. 117. 3) Rassm., Add., p. 

68, 9. 4) Diw.6 p.Imr.U, 14 (Slane p.48, 14). 5) Tar. Mo. v.86. 6) nicht 

stumpf noch krumm, Hod. 9, 3. 7) Diw. 6 p. *A1?^. 1, 80; 18, 14. 8) T»r. 
Mo. V. 86. 9) Ham. p. 810, 9 v. u. 10) Nöld., Beitr., p. 148, v. 2. 
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*^yo xShleD, insofern es die Bedeatang „das erprobte*' ^)^ i? Vj^^) 

gewonnen hat. 

So beschaffen, dringt das Schwerdt in den Getroffenen mn\ daher 

oa^^")« pl< ü^l^') »ein eindringendes, scharfes^ auch mit specieilcr Be- 
• • - * 

ziehang aaf die Schneiden ^^JJl*\\ ^xoU^} oder ^^\ ^adU^) oder 
O^ ^>toLo^). In dieser Hinsicht wird das Schwerdt mit dem Tbdesgcschick 
▼erglichen und bald als von gleicher Wirkung, weshalb ^U^LoJI, wie 
einerseits Mann and Schwerdt, so andererseits Schwerdt and Geschick 
begreift, bald als dasselbe übertreffend aafgefasst. Ishft^ b. chalaf^) 
nennt es JSj^\ J>^^l er* i<^^' „schärfer als das bestimmte Todesgeschick.^ 



Eine Steigerang enthfilt v^um^Ij^), pl. v^m^') and die hfiafigere Intensivform: 
^y^jj ^ein Schwerdt, das tief eindringt, ohne stampf za Werden (13t 
iUrf^J i Uä>U ^I^ 6aah. a. Ta*Äl. ^^ "^ ^1 J vlJ-^ and ^ ^j^Ul 

4}30u ^«.^üJt Had. 74, 86), ^lach der sonstigen Bedeutung des Verbs eig. 

o — o '>,^ 

„bis es den Grund erreicht hat% Nebenformen noch: v^^i^^'), www^^*) and 



.pA««^''). Das Schwerdt Vi-^^^m^ wird von *Al^ama als ein Schwerdt ersten 
Ranges bezeichnet^*). So hiess 1. ein Schwerdt des Propheten 2. eins der 
6 (n. A. 7) Schwerdter, die Balkis Salomo geschickt haben soll, 3. das 
Schwerdt des Alh&rit b. abu ^aroir^'). Ferner v:^^4j^ „tief eindringend^ 
(im l^amüs mit S^^ erklärt), auch vom Schlage: o^4iO Kj^. Nach der 
Bedeutung des Verbs kann auch eine Beziehung auf die Lautlosigkeit 
vorliegen. Wohl in gleichem Sinne der Eigenname s^^^m^W, Schwerdt 



I) Das jede Probe bestanden hat, Zusatz in Hud. 21, 9 cf. Diw. 6 p. 
Enn. Ged. 1. 2) Diw. 6 p.' Alk. 13, 44; Ham.884, 18; Ei. 10, 10. 3) K&mil 
p. 175, 8; Sacy, gr. ar. II, 147, M. 4) Mufassal 8, 1. 5) E&roil p. 510, 5. 
6) Ki. II, 169, 6 V. u. (AbuM]|^ais b. alaslat). 7) K&mil p. 457, 9. 8) Bei 
Lane nicht in dieser Bedeutung. 9) Diw. 6 p. T<^r. 14, 12. IG) ib/AUj:. 2, 
27; G-auh. s. ^b' (Hudsailitenvers von Almunachchal , oben S. 176 citirt). 
II) bis 13) Kamas. 14) Diw. 6 p. 'AI^. 2, 27. 15) Eamfis, n. A.: b. ^abala. 

13* 
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des Nahditen ^b4o ((^JHf^t qU«^^). AoMerdem im Tfiam^ ^f^'l» 
(emdringend) in der Verbindang 'jüyL»» HjyiA^ (eindringend, schneidend'). 
Äif,^! 3h>, nach Gaab. „ein Scbwerdt, welches in den getroffenen Mann 
eindringt*, eig. ein Unheil (Tod) bringendes wird wohl passender noch an 
dieser Stelle erwähnt (8. 186). 

Die Vorsteilong des leichten Eindringens ersengt das Bild der Manter- 
keit, daher lU^ ^o „ein munteres, eindringendes^, eig. waches (v4^ 3J^ 
„es wird gerfittelt und erwacht dadarch*, 'iUjj»soi\ ^ «3^^*90^ *^^^ ^O* ^^^ 
anderes Bild , das des Dorstes (EAmil p. 596, 12 : iUb vJ^^^t^ and die 
Schwerdter dQrsteten, Ibn arrulj^ajj&t) , hat vielleicht den Namen des 
Schwerdtes des Abu mnsa alaiart (juc idll ^y^J) (^^XmJ!') veranlasst^ 
welches, wenn (^Joo auf cLo, wie JJüd auf JJiUo^), ^^ auf ^(c surück- 
geführt wird, „das Durstende^ bezeichnet. Diese Etymologie verdient den 
Vonng vor jener anderen, der zufolge es stellvertretendes Diminntivum 
für luiXtd „Todtenv6gelchen* sein mnsste, so dass das Scbwerdt mit 
Rücksicht auf den Ruf des Todtenvogels ^i^Äwl so benannt wfire. Ebenso 
wird der Eigenname ^UL4Jt, Scbwerdt des Amr b. abu salama, „das 
schnell Dürstende** (doch auch das „schlanke, lange^) erklärt. Hieran 
schliesst sich ferner der Name Vi^L^^I, Scbwerdt des M&lik b. gamm&z, 

„das Gierige*'. Ein drittes Bild bietet der Schwerdtname VV^t ^^-^y 

«» 

Stachel (eig. Gift) des Skorpions. 

Das Sau%m des geschwungenen Schwerdtes erinnert den Dichter an 
das Ger&usch, welches beim Durchreissen von Zeug entsteht^). Motenebbi 
nennt die Schwerdter oljti.»M^^) „sausende*^ Der Laut, weicher das Zer- 



I) bis 3) Kamüs. 4) In Betreff dieses 'adl wird in der Zeitschr. der 
D. M. O. XXXIl p. 547 (David Heinr. Muller „Nunation und Mimation<<) 
gesagt, umaru sei eine alte Fassivform (fu'al im Hehr.); die Theorie der 
arabischen Grammatiker vom 'adl habe keinen Sinn. 5) Hud. 89, 7. 6) Mot. 
87, 4 cf. Gl. 
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haoen der Knochen begleitet, erscheint dagegen dem Knistern angezündeten 

r 

Schilfrohrs fihnlich. Ka'b b. m&lik^) sagt: 

,yWen ein Schlag erfreute, welcher den Andern zerhieb, 
Knistern') gleich des Schilfrohrs, wenn ein Fonke drin blieb/^ 
Motenebbi dagegen in gesachterer Weise'): 

„Er kennt die Sprache, die Maschrefs Schwerdter fahren. 
Wenn anarabisch sie auch nar kauderwelschen." 
Dieser Laut wird durch die Hik&je (das Onomatopoeticum) wö^) wieder«* 
gegeben und die Thätigkeit (das Laoten) mit Ji^) oder j^^ (Vers von 
Abdfarrahm&n b. *atl&b, Freyt Prov. XXIV, 319) bezeichnet. 'Antara 
spricht vom Laut der Schwerdter {^J^\ cy^*) and der Lanzen^). 
Bei JnJLo, nach Alw&hidi (>u,^t ^ o^) gleichfalls vom Schwerdte 
gebraucht, ist ao den Klang des vom Schwerdte getroffenen Eisens der 
Rastung zu denken, wie in den Worten G-erir^s^: 
^. Warst du, als man dich täuschte, inmitten von unseren Zelten, 
Hortest du vom Schlag auf das Eisen einen Klang, dass die Ohren dir gellten.*' 
oder der Helme ^. 

Es erschien als ein Beweis ungewöhnlicher Schärfe, wenn das 
Schwerdt lautlos eindrang oder vielmehr vermöge dichterischer lieber^ 
treibung ihm solche Eigenschaft beigelegt wurde. (j^w^a^^I, Diminutiv* 

> « u 8 

form von {j»jS>\ „das stumme, lautlos eindringende*', war der Name des 
Schwerdte des Alb&rit b. hisftm (jOc aUI ^<^) cf. ]g[amus s. [j»^» Von 
Einigen wird auch ji^joa^^ so erklärt, vgl. auch 0^4j»o S. 195. 

9> * > 

Ferner zerhaut das Schwerdt den Knochen, ^»*n>o „das eindringt and 
den Knochen zerhaut*', bei Alferasda^ (öauh. s. ^ ji): CTawSI) 

I) Kämil p.414, 10. 2) Kjt4M. 3) Mot n. Seif. 108, 8 u.9. 4) Mufa^fal 
p.67, S. 5) Hud. 108, 10. 6) Diw. 6 p.'Ant.27, 5. 7) ib.v.26. 8) Kämil 
p. 489, 8. 9) ib. p. 852, 8. IG) Ham. Gl. 869, 2. 
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„Am Tag, wo fSr *Amir wir wetzten die Schwerdter, die blanken. 
Die Knochen zerhan'n, der Schfidel Hirn sa spalten'}.^ 
In diesem Sinne steht dasVerbam K&mil p.625, olt. (Vers von^Abbls 

b/abduMmottalib). Die obige ErkUmng 6aah.'8 iat derjenigen Ta^Uib^B *) : 

«• 
Jri%l\ ^ j^, tot vorzuziehen , denn sie entspricht der sonstigen Bedeutung 

« ■• ^ 
von ^»■♦*o „beharrlich sein; nicht ruhen, bis eine Sache za Ende geffihrt 

ist')*', und in der Hamasa^) wird die bis zur Erreichung seines Ziel» 

dauernde Beharrlichkeit eines Mannes durch Vergleich mit einem so be- 

scbaffcnen Schwerdt veranschaulicht Der Chalif *Omar soll ein Schwerdt 

aUL fi^*nA „das mit Hülfe Gottes eindringt und den Knochen zerhaut^ be«- 



sessen haben*'), vjulxe^) ^die Oelenke zerschneidend*'. Die Bedeutung 
des Verbs : „machen , dass etwas dem anderen entspricht*' ergiebt in der 
Anwendung auf das Schwerdt: „so treffen, dass die Glieder (Arme, Beine) 
in einander an L&nge etwa entsprechende Theile zertbeilt*', also: die Ge- 
lenke derselben durchhauen werden 0* Beide Verba ^#,»o und vJLd?^) 



vereinigt das (^awil-) Hemistich : 

v^ff * nj uuL>» ULa^>i .»»»ni 
„Bald haut es Knochen entzwei, zertrennt bald die Gelenke.** 

0«o^ G«o^ 0«.o« h * o, 

JLu«, nach der Form Jou^, wie itiuMO, d"*^ ^QS ^^°> Mapdar mit 



Insertion eines ^ gebildet und im verst&rkten Sinne eines nom. agentia 
gebraucht, also ein intensiveres Jil*o, schlechthin „Schwerdt*^, eig. ein ver- 
stummelndes, vemi'chtendcs. Bisr b. abu chÄzim sagt'): (Kimil) 

•oft«« J Kti- . ««««^O« Oo'ftip'oBO^ ft^ 



I) Ausserdem Ham. 811, 1; K&mil p.549, Id. 2) a.a.O. 3) In diesem 
Sinne Hud.Ged. 98 zu Auf.; Alfachr! p. 140, 8. 4) p.361, ult. 5) Rassm., 
Add., p. 60, pen. 6) Hud. p. 290, v. 19. 7) In dieser Bedeutung Mot. 61. 
p. 268, 16. 8) 6auh. 9) ib.; auch Ham. Gl. p. 768, 9. 
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c * 



„Es hat Tamim gezQrnt ob Arair's Todesnoth 
Am Kainpfestag Nis&r, bis Halt das Scbwerdt gebof 
Von ähnlicher Bedeutang u>-=^l , Scbwerdt des Abu da^&na und des Eeür 
b. affalt*) (cf. \i>J>*). 

Nachdem die durch die Beschaffenheit der Schwerdtkiinge veranlassten 
Namen and Epitheta angeführt worden sind, erübrigt noch die auf die 
Wirksamkeit, den Erfolg bezügliche Schilderung der Dichter. Zunächst 
Ausdrücke für Schwerdtschlag und Vergleiche, die seine Erwähnung herbei- 
führt. Ein gut schlagendes Scbwerdt: vj^>JU4jI vJ^^^i ^>® dasjenige 
farafa's, dessen erster Streich genügte'), das nicht von Neuem gezückt 
SU werden brauchte; ein kraftvoller Schlag: ^sJ<a ^yo (s. oben); ein 
Bauchhieb: ibiX:> i>^Jo (cf.v^wX3>, das Fleisch verwunden, ohne Knochen 
zu verletzen); ein Schlag, welcher mit Blut befleckt: v.A^ULb ^^yo) (cf. 
^JLb); ein Schlag, welcher grosse Stücke abhaut: v3ot^ S-y^ ii^^'i 
grosse Stücke^). Ein wirksamer Schwerdtschlag vergegenwärtigt dem 
Dichter die Perlschnüre einer mit einer Halskette geschmückten Jung- 
frau^, entweder insofern die Feinde in Reiben ringsherum 'niedergehauen 
werden, oder insofern das Scbwerdt die Feinde umkreist, wie die Perl- 
schnüre den Hals der Jungfrau umgeben. Antara^) erwähnt „einen 
Schwerdtschlag, der selbst die hockenden Küchlein zum Fluge zwingt'% 
H&ri|a b. bedr^ „einen Schlag, um desswillen die Bartlosen graues Haar 
bekommen" (d. h. der Jünglinge zu Greisen macht), und Ka'b alas^ftn*) 
sagt: „Alha^^ä^ that in der Stadt einen Schwerdtschlag, dass davon dem 
Bauch jedes Fürsten ein Laut entfahr.'' 



I) Kamns. 2) Lane: to rub, to scrape off, to destroy. 3) Mo. v.85. 
4) Ta*W. Vni, ult; Ki. U, 59, 19." 5) Hud. p. 291, v. 5. 6) ib. 7) Diw. 6 
p/Ant App. XIX, 13. 8) (Zeit Ihn zubair's) Kämil p. 610, 11. 9) (oder 
AlferasdaV) K&mil p. 666, 12. 
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Die Wirksamkeit des Schwerdtes and seio Erfolg wird gleichfalls 
theils in Namen theils in bildlicher Darstellung Teranschaolicbt Solche 
Namen sind: JutJJt, das ZarScktreibende, Schwerdt des Chobaib b.'isAf^). 
Ol^LJüt, gleicher Bedeatnng, Schwerdt des Königs (J^l) Pa marhab"). 



O^LoJt, das Darchbohrende, von Jytd, durchbohren (so Du rrnmma r. 102), 
Schwerdt des 'A^im b. t&bit b. ahn 'lal^lah (luLc jJJl ^/)i ^illif, das 
Blutvergiessende, Schwerdt des Hnmaid b. bahdal ). wJbu m , das Leben* 
raubende^), Schwerdt des Amr b. Ku1$um, femer des Abu dahbal^). 
Die vorzüglichsten Bilder der Art sind folgende: Mit Helm und Panzer 
bekleidet sich der Mann zur Abwehr der UnfUle; doch dem Schwerdte, 
welches der Steinplatte das Feuer Hubfthib's zu entlocken vermag^}, 
widersteht kein Panzer von Saluk; die Ringe des festgefügtesten werden 
zerschnitten^) und nicht minder die Helmspitzen (s. Gauh. Vers c. jnJü^. 
Die Hände der Helden werden abgeschlagen, wie die FrQchte des Wunder- 
baumes'). Die Knochen fliegen ab^^); die Arme fliegen, wie die Hölzchen 
beim Schlagspiel ^^). Gespaltet werden die Häupter, wie vom Kameel die 
Kiesel (6auh. s. rj^)- (Bast)) 

„Die Schwerdter in ihrer Hand, sie schlagen die Schädel entzwei, 
Wie Vollblutkameele spalten die Kiesel auf steinigtem Gruhd^* 



oder abgeschlagen wie Muhalhil sagt (ib. s. ^iü): (K&mil) 

^tjJiil ÄJuJü Jjülll y^yo C^3J "-^^^y^^ ^j*^ ^' 

„Wir schlagen wahrlich mit unseren Schwerdtern die Häupter ab, 
Wie Heimgekehrten der Alte schlachtet Elameele.'* 



1) bis 4) Kamüs. 5) cf. Harn. 815, 4 v. u.; Ki. II, 168, 16 (Dirhem b. 
zaid, Zeitgenosse des j^ais b. alcha^m):'„Schwerdter) die Seelen rauben.'* 
6) l^mus. 7) Diw. 6 p. Enn. 1, 21. 8) 'Ant. Mo. v. 51. 9) Nöld., Beitr., 
p. 140, 8 V. u. 10) Hud. 55, 6. II) 'Amr b. Kult. Mo. v. 89. 



201 

aod abgesichelt werden die Ilfilse ^). Die Häapter rollen, wie die Engeln 
im Thal, von kräftigen Bnracben geworfen'). Sie scheiDen Kameellasten 
JEU sein , die anf steinigten Boden geworfen werden ') , oder Coloqointen- 
köpfe^). Nebeneinanderliegend gleichen sie Straasseneiem im Nest'). 
Das Scbwerdt dringt ein, wie die scharfe Lanzenspitze ^); es durchschneidet 
(noch) die Reste ^). Wird es im Knochen des Feindes gerfittelt, so er- 
scheinen die Backzähne des lachenden Todes*). Q^yU4jJt ^J war der 
Beiname eines Mannes, der die Menschen in zwei Stucke zerhieb (^yo »S^ 
^2«a4jma3 «ijL^ üUmJI') sein eigentlicher Name war 7&hir b. alhusain^^. 

Keineswegs so nngesucht und treffend erscheinen die Bilder der 
späteren Dichter: Helme stecken auf Köpfen ohne Körper ^^). DasSchwerdt 
wirkt wie das Salz, insofern es Nichts trifft, das es nicht zerschneidet^*). 
Unpaarig {eins), bevor das Scbwerdt darauf fiel, macht es den Körper 
paarig (zweitheilig ^'). Der bepanzerte Ritter wird zertbeilt; Nichts bleibt 
unversehrt als die beiden Enden des Sattels ^^), Das Scbwerdt ruht nicht, 
bis das Innere des Körpers dem Auge sichtbar wird ^*). 

Mittelbar dienen obigem Zweck bei den alten Dichtern auch Schilderungen 
der Niederlage und der Erreichung des fliehenden Feindes. Der Todte 
stSrzt hin wie der Geier, der vergiftetes Fleisch gefressen hat ((jrauh. s. 

5) : (W&fir) 



I) *Amr b. Kult. Mo. v. 88. 2) ib. v. 98. 3) ib. y. 87. 4) Die von den 
Schwerdtern auf den Boden geworfen werden, Diw. 6 p.^Ant. 20, 17; Hud. 
100, 20: „Wie wenn Coloquintenköpfe auf platter Erde gerollt werden.* 
5) Diw. 6 p. Enn. 27, 7. 6) Ki. 10, 10. 7) Diw. 6 p.Tar. 14, 12. 8) Ilam. 
48,18. 9) K&mil p. 226, pen. 10) Ki. III, 49, 8. 11) Mot.p.65, 8. 12) Mal;:?. 
V. 70. 13) ib. V. 78. 14) Mot. b. Ka'b b. zuh. (ed. Prejt.) p. 26, v. 15. 
15) Mot. 64, 4 V. a. 
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„Vom Schlage stürzt aaf Beine H&nd* der Tapfere, 
Da meinst, ein Oeier sei*s, der Gift gefressen." 
oder wie der entwarzeite Palmast ^). Die geschlagene Partei gleicht dem 
gebrochenen Hörn des Widders wie Alacb(al') sagt: (K&mil) 

9 Am Morgen and Abend Hessen die Schwerdter HawAzin zurück 

Dem Home gleich des Widders, das gebrochen/* 
Der Fliehende betrachtet sich als ein Wild, welches die Verfolger mit dem 
Schwerdte erbeuten, and (getödtet) ist er ein geschlachtetes Schaf für 
Wölfe und Hyänen, für Vögel ond Füchse'). 

Ausser dieser vornebmlicb den alten Dichtern eigenen Weise concreter 
Anschaulichkeit wird die Wirkung des Schwerdtschlages aach in all- 
gemeiner Weise beschrieben. Er ist ein Feuer, dessen Franken unter den 
Feinden umherfliegen^); er tödtet schnell gleich dem über Sonnenstäubchen 
hinfahrenden Windstoss^). Auf der Schneide des Schwerdtes rinnt das 
Wasser des Todes (^^Jt :^U^). Ennäbi^a ) spricht von einem Schwerdt, 
das der Tqd sich geliehen hat. Ein Hodsailitendichter rühmt, dass dem 
Schwerdte Nichts widerstehe gleich dem Rathschluss Gottes ) (cf. ^U^LAoJt 
d. h. jj^l^ ^Ju^\^), 

Die Reihe der Bilder bei den Späteren eröffnen wir mit einer Dichter- 
stelle aus dem K&miP^): „Eure Schwerdter sind Moschus, der sich in euren 
Händen befindet, weil sie den Geruch des Blutes verbreiten.*' Albuhturt 
nennt des Schwerdtes Schläge Donnerkeile , welche fünf Wolken aus der 
Schwerdtspitze über die Häupter der Feinde ausschütten^^). MotenebbS 



I) Kämil p. 689, 2. 2) 6auh. s. w^^äu: (cf. K&roil p. 439, 3). 3) Hud. 
, 10 u. 11. 4) Diw. 6 p. Tar. 8, 11. 5) E&mil p. 239, 1 u. 2. 6) ib. p. 
402, 6. 7) Diw. 6 p. Enn. 17, 81 8) Hud. 55, 6. 9) Elfachri p. 301, u. 
10) Kämil p. 316, 12. II) Mehren, Rhet. d. Arab., p.83; ein anderer Dichter 
(ib.) gebraucht ^^Feuer^ für feuerglänzende Schwerdter. 
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spricht von RegengQssen, die aos den Wolken des Volks herabströmen ^); 
er rühmt, dass die Schwerdter von Seelen triefen^; die Schnelligkeit des 
Todes mit deijenigen seines Scbwerdtes vergleichend, ertbeilt er dieser den 
Preis, gleichsam als ob beide eine Wette eingegangen wären, wer von 
ihnen den Menschen früher erreichte'). Ihn doraid erwfihnt das gezückte 
Schwerdt des Todes ^). 

Auch auf die einzelnen Theile des Schwerdts wird in den Vergleichen 
Bezng genommen. So bezeichnet ein Dichter in der Hamasa^) als des 
Schwerdtes Kanzel die Faast, als seine Scheide das Königshaapt, nnd Abu 
tem&m ^) rnft ans : „Sachet eare Schwerdter nicht in ihren Scheiden, denn 
sie haben theiis an Hälsen, theils an Schädeln ihre Scheiden gefunden.*^ 
(cf. noch weiter unten den Abschnitt „Scheide'^) Für Motenebbi^), der 
auch hier wieder weiter geht als seine Vorganger, sind die Schwerdter 
der Häupter Kämme, wie der Hälse Geschmeide. 

Wiedernm dient aach das Schwerdt bezüglich seiner Wirkung als Bild 
für verwandte Erscheinungen, farafa*) vergleicht mit dem Schmerz, 
welchen ein scharfes Schwerdt verursacht, denjenigen, der über der Ver^ 
wandten Kränkung empfunden wird. Spfitere Dichter schreiben dem Blick 
der Geliebten gleiche Wirkung zu, wie dem Schwerdte. Motenebbi^) sagt: 
„Sie sah'n die/ Zauberin; der Winkel ihres Augenpaars, 
Er strotzt von Schwerdtern stets mit Schneiden, roth von Blut*^ 
Aehnlich sagt Abu ishfik a^^&bi*!^^ von Bechern: 

„Die Becher^^) in der Trinkenden Hand 
Sind Schwerdter, vom Blute roth gefärbt*' 

Nach Erwähnung der Vorzüge gedenken wir der Mängel, die in Folge 



1) Mot 107, 7. 2) ib. 97, l. 3) ib. 49, 8. 4) Makf ura v. 88. 5) Ham. 
187, 7. 6) Freyt., Hamasaübers. I, 872, 7. 7) p. 125, 9. 8) Mo.v.79. 9) p. 
102, 6. 10) Kunde des Morgenl. HJ, 72. II) d. h. die gefüllten Becher. 
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des Gebraochs sich am Schwerdte seigen. Dieadbea werden tod den 
Dichtem nur, insoweit sie dasa dienen, das Lob des Mannes so erhöhen, 
oder aber negativ angeführt. In Ersterem kann man eine Verwandtschaft 
mit der rhetorischen Figur oL^U««! erkennen, vermöge welcher dem Wort^ 
lante nach getadelt, dem Sinne nach gelobt wird, wie in dem Verse: 

(Tawil) 

«Ein Mann von gater Art, nur dass er's Greben liebt 
Und sein Vermögen all, dass Nichts bleibt, Andern giebt^).^ 
Vom langen und häufigen Oebranche bekommt das Schwerdt Scharten 
3^*) (pl* von Ji). Es wird überliefert'), dass als *ürwa b. aiznbair den 
Cbalifen Abdu'lmelik nm die Rockgabe des Schwerdtes seines Broders bat 
nnd ihm mehrere Schwerdter ohne Scheide gebracht worden, er sofort 
dasjenige seines Broders erkannt ond aof die Frage Abdo'lmeliks , woran 
er es erkenne, gesagt habe: An dem, was Ennib]j;a in dem Verse 
schildere^): 

Dies, ein Fehler des Schwerdts, gereicht dem Manne com Rohme, 
preist seine Tbeilnahme an vielen Kfiropfen. So sagt Assaman el b.'&diji^: 

„Und onsVe Schwerdter sind schartig vom Hieb 

Aof Bepanzerte weit in Ost ond West,* 
ond Motenebbi*): 

„Dein Schwerdt schon rühmet, was ich rühme, 

Dass do der Edlen viele hast bekämpft.*' 



I) Diw. 6 p. Enn. App. LVII, 2. 2} ib.Zoh. 11, 11; Eon. 1, 19 (cf.MoL 
82, 6). 3) K&mil p. 196, 2 ff. 4) Anderes Beispiel der oben erwähnten 
Figor. 5) Ham. 58, 9 v. o. Ebenso ib. 884, 10: «Nor b^leitet von dem 
schartigen Schwerdte Jemens.* 6) p. 848, 18. 
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Ein schartiges Schwerdt bezeichnet J3l^) oder A>a3$, nrspronglich von den 
Zähnen^; in gleichem Sinne von mehreren oUaJul iUJljy«'). 

Wo die vorher erwähnte Absicht bei den Dichtem nicht obwaltet, 
geschieht die Anfnhmng von Fehlern in negativer Weise. Antara^) sagt: 
LLbi ^3 J3l ^ „ohne Scharten noch Risse*' (cf.Hass&n b.tÄbit^): iaiÜI^ 
,kein Schwamm^). Bildlich steht tM^-l ij ) „das nicht durch Krankheit 
geschwächt (also gesund) ist^. 

Was von den Scharlen gesagt ist, gilt auch von der Stumpfheit des 
Schwerdtes. Ausser den Epithetis V^ )> ^° Verbindung von mehreren 
Schwerdtern SLxkll iU^ü*), stumpfschneidig (von Li, n. act. 8^, Redens- 
art: \iyS ot^ JJÜ^ B^ ä»^Lo JJu') ^edes scharfe Schwerdt kann stumpf 
werden, und jedes schnelle Ross kann stürzen^; Moteuebbi'^ sagt meta- 
phorisch s^j^ i^^^^) ^"^ (3^ P^* ^^ ) bezeichnen ein stumpfes Schwerdt : 
>^§*^^ ) (cf. oben vi^JL^ und ä^LJU) und ..loj^'), eig. ein spielendes, 
scherzendes, aus welcher Grundbedeutung auch die entgegengesetzte 
„scharf^ abgeleitet wird, jenachdem der Mangel an Nutzen oder die Munter- 
keit in Betracht gezogen wird. Die übrigen in den Wörterbüchern noch 
notirten Ausdrücke sind gleichfalls Tropen: jj^^ (ein erschöpftes, dem 
der Athem ausgegangen ist), v.3^.:$^ (ein abgemagertes), ^cXib (ein 
närrisches), (^IAmo (ein täuschendes), (j«.üuö (Stock). 

Die Stumpfheit ist ein Bild des Alters, wenn der Greis nicht mehr 
schlagen kann. 

Die Dichter erwähnen wohl auch, dass die Schwerdter sich krümmen 



I) Hud. 4, 2; E&mil p. 32, 5; Diw. 6 p. Tar. App. XIX, 1; Mot. 121, 9 
V. u. 2) Ta'&libi a. a. O. 3) Harn. 94, 7. 4) Diw. 6 p. *Ant 11, 4. 5) Ki. 
II , 165, 4 ▼. u. 6) Diw. 6 p. *Ant, 19, 7. 7) Hud. 9, 8. 8) Ei. II, 116, 7 
V. n. 9) E^ämil p. 631 Note cL — Anderes Verb barada „stumpf sein^. 
10) p. 46, 14. II) Ei. II, 116, 7 v. u. 12) Ta älibi a. a. O. ; Sacj, gr. ar. 11, 
p. 201 ; Eimil p. 555, 8 mit saif verbunden. 13) Ta'&iibi a. a. O., Eamüs. 
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oder z&r$ehlagen werden, jedoch nar in denclbea Abeicht, wie vorher, am 
eich oder ihren Helden dedarcfa so erheben. Matamniim^) rahmt: 

,,Und ansere Schwerdter — o, das weiss AlbirmAs — die zerschlagen 

Aaf Königshftuptern sich and bleiben stecken drin.^ 
Ein fernerer Fehler ist der So9t am Schwerdt (!^j>'^ auch der Rost 
im Innern der Scheide, Jarnos). Ein rostendes (Schwerdt) : {^^tX*o (Oegen- 
theil vwJ^), ^^) (Subst ^ von ^) and^b. 

Od* 

Im Allgemeinen ein werthloses (Schwerdt): Q^^Mt (eig. stinkend'). 

Zorn Schlnss betrachten wir den Zubehör des Schwerdtes. Es war 
sanfichst Sitte, wenn auch nicht grade in der Ältesten 2^it, das Schwerdt 
darch daran gebängte Dinge zu schmücken; das beweist die Bedeatung von 
^Jüt : ijdas Schwerdt seines Schmuckes entkleiden, nm in Zeiten der Noth* 
dafür die nöthigsten Lebensbedurfnisse zu befriedigen ^)'*. Der Schmack: 
>uJLs>, pl. ^J^ oder ^J^« nach Taftlib!^) auch ^^^i ein geschmücktes 
Schwerdt: J^ (K^aiJ^ v^J^V J^ waII SU^^). In der Hamasa^) findet 
sich statt dessen KJL»* ^J, was jedoch an der Stelle dem Glossisten zufolge 
von dem daran klebenden Blute (vgl. Motenebbi') mö ^y% j4^ „mit vom 
Blute geröthetem Schwerdt'*) zu verstehen ist. 

Das Bandelier iL^ oder iüUj>, pl. S-'Xi^, auch jU^®)undoLsr^<>), 



insofern es das Schwerdt tr&gt oder tragen hilft, war lang, daher !^i^b 
aIjU^^^) und oL^T ^^') und hing über dem Panzer. (K&mil) 






I) Noldcke, Beitr., p. 148, v. 1; Mot. 01.208, 8 u. a. St., bildlich ein 
Todten des Schwerdts. 2) K&mil p.479, 16. 3) Fr. Lex. 4) Ta'&IibS p.82, 8 
(nach Ta'lab and Ihn af arab!). 5) p. 18, 5 v. ü. 8) Kos., ehr. (Ibn alma^riz!) 
p. 118, 8. — 6anh. 7) p. 724, 15. 8) p. 79, 9. 9) Diw. 6 p.*Ant. 19, 4; 
Imr. Mo. 9 (Arn.) in d. 61.; Ham. 89, 12 v. u.; Chalef p. 102. IG) Nöld., 
Beitr., p. 168, u. oL5\Jl Juji>; Ham. 446, 2; 741, 6; Mot. 189, 17. II) Ham. 
469, 18. 12) KÄmil p. 510, 5 cf. ib. 61. p. 512, 8. 
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j,Bin weicher Panzer, über dem das Bandelier eines Indischen hing^).^ 
Die L&nge des Bandeliers ist ein Beweis der L&nge des Mannes (cf. den 
Yers von Da rrnmma in dem Abschnitt ^Scheide^). Daher ist auch vom 
Schleppen des Scbwerdtes die Rede: xJJüf ^ ^lass es nicht schleppen')'^ 
Aba Eebir') vergleicht seinen Genossen, der gekrümmt am Boden schläft, 
nm desto leichter aufspringen zu können, mit einem Bandelier und Da' 
rramma^) nennt wegen der Aehnlichkeit die ßaumwarzcln J^«^: 

(Tawil) 

«Die Winde wehen von des Baamcs Wurzeln^ das krause Oerölle hinweg.^ 
Das Bandelier hatte nach Ihn samail am unteren Ende f^^»^j (pl- ▼on 
Äjbuo^, in der Bedeutung ,,Zaomknoten^ Amr b. Kult Mo. v. 90) d. h. 
ihm zufolge aufgerollte (ä^^^iASo^) Riemen, daher 5^«^ v-Aa^, vgl. den Vers 
von Abu du'aib*): (T»wil) 



„Wir beschossen sie, bis, als ihre Sache schwach stand und von den 
Bandelieren die Klunker abgerissen wurden, . . • .^)^ 
Diese Lederringe mnssten dazu dienen, das Bandelier an der Scheide 
zu befestigen. Spfiter verwandte man Ringe von Metall (^Lb^), daher 
y,^aA^ mit (silbernen) Ringen versehen. ol^XJ! sind auch Ringe, an 
deren Riemen das Schwerdt vom Gürtel herabhängt. Das Stuck (Leder), 
welches vom Bandelier die Ringe fassen, heisst cXa3^^. Oben wurde schon 
der Schwerdtname q^a^^^I ^«3 (mit zwei Ringen) erwähnt. Zum Schmuck 



I) 6auh. 2) Mot. p. 77, pen. 3) Ham. 89, 12 y. u. 4) 6auh. 5) eig. 
von der Oberfläche des Bandeliers. 6) (jl-auh. s. «ao^ und v3o%- 7) erkl. 
ib.: sie wurden an die Schwerdter gehängt, so wurde ihr Unterstes zum 
Obersten (?). 8) Koseg., ehr. ar., p. 111, 3: JoL^ er* * • • ^^ M.A2ajt o^utbd^ 
wiLuJi 9) Hud. p. 290, v. 19. altera lectio cf. Gl. p. 291, 5. 10) Freyt Lex. 
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der Scheiden worden aach Edelsteine verwandt, cf. ^y^ S^J^ 
(l^amfit). 

Die Sehwerdtscheids war am Ende mit Metall beschlagen und berührte 
die Erde^); sie heisst Ju^ pl. i^4i^» oU^I, Ou^t, insofern sie die Ellinge 
bedeckt. Fillof prophezeite dem Dichter Aba temim ein kurzes Leben, 
indem er sagte, die Lebhaftigkeit seines Geistes werde seinen Körper ver- 
sehren, wie die Klinge eines indischen Schwerdtes ihre Scheide^. Hin- 
sichtlich des Stoffes wird die Scheide auch u3^ (vom Baume s,Ai^) nnd 
poetisch Q»^ ) pl. oj*^ ;» Q^^' )* vlJ*^' / (®'8- Augenlid) genannt; 



wie das Augenlid das Ange beschQtzt, so die Scheide das Schwerdt 
Ihr Epitheton ist O^^) „wohlgefugt''. Ausser iUÄU") (s. sub Griff) 

9 5* J 

werden im Lexicon noch angefahrt :^LaJL> (Scheide oder ftusserstes Ende 

9 *i J 9o^ 

des Schwerdtes), qWj^ (Scheide, Schneide, Bandelier), i3jj (Scheide, Aus- 



> .c 



druck Abu 1 al&*s). 

9 ^ 9 . 

An der Scheide wird der oberste Theil (jm;J. oder v^Lä (trinkend), 

9 o, 

eig. die Oeffnung, and der unterste Joü (Schah) — von Eisen oder 
Silber — wie bei Da'rrumma'): (Tavnl) 

„Zu Malik, dem der Scheide Schuh nicht reichte bis zum Knie, 
War auch das Schwordtband noch so lang; solch' Riesen sah man nie/' 
besonders benannt 

Insofern das Schwerdt leicht aus der Scheide fährt, erhfilt es das 



I) Frejt., Einl., p. 255. 2) d'Herbelot I, 89. 3) Diw. 6 p. 'AI^:. 5, 8 ; 
K&mil p. 722, 9 (Alferasdal^). 4) 'Amr b. EuU. Mo. v. 91. 5) Mot Gl. 14, 
5 y. n. 6) ib. p. 235, 1. 7) Diw. 6 p. 'A1^. 5, 8. 8) Ham. Gl. 22, 4 nnd 
Gauh. : von der Haut, mit der die Scheide und zwar von nnten (J^, l^amüs) 
bis oben (v-^Lm) überzogen wird. 9) (jrauh. — Daher der Ausdruck: Be- 
schuhung Ka b b. zuh. (ed. Freyt.) p. 26, v. 12 ff. 
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Epitheton vJUlJ oder vjUo. Das Oegeotheil des tadelnden ^^^Al> (s. ob.) 
ist v»^LaU „fest in der Scheide sitzend** (]^am&B). 

Die Scheide dient den früheren Dichtem als Bild eines mageren Ka- 
meeis ^); bei den sp&teren finden sich andere Yergleichnngen. Hariri'): 
,Jch habe mein Hanpt .seinem Schwerdte nicht zar Scheide gegeben.'* 
Motenebbi*): „Da deine Schwerdter ihre Scheiden fliehen^ wfinschen die 
Hfilse Scheiden za sein**; an einer anderen Stelle^) wird das am Schwerdte 
haftende Blat dessen Scheide genannt. Schwerdter ohne Scheide nennt 
derselbe Dichter «1^ (pl. von «U^), nackt 

Die Scheide war nicht einfarbig, sondern inrnt bemalt oder verziert; 
das beweist der Vergleich derselben mit den verlassenen Wohnspnren ^) ; 
Xarafa beschreibt die Scheide ausdrücklich in dieser Weise. Spftter war 
sie aber auch kostbarer ausgestattet, denn Abu^ fali sagt^): 
9 Die Scheide geschmückt, erscheint es bekleidet 
Mit Sternen der Nacht, beschuht mit dem Monde.** 

Sonst hfitte es der Sekwerdtlade ^ in der sie aufbewahrt wurde, nicht 
bedurft v'y> P^- S^ % davon vJLumJI wJI ,«das Schwerdt mit einer 

9» 9^ 

Lade versehen** oder xL^, pl. J>l£>, übrigens beide Wörter auch mit 
„Scheide** erklfirt und so gebraucht^. In ersterer Bedeutung findet sich 
das Wort jOLp* bei Hunain von Alhira^^: (Wftfir) 

Jjiy ,ViM' l^y^ J* g^- L4fe ^ 

„Sie (die Wohnspuren) schimmern, wie über den Scheiden des Schwerdt- 
Schmiedes die Laden schimmern.** 
Auch die Schwerdtlade wurde geschmückt. Eine vergoldete heisst: 
s^A^ (Ki. II, 69, 28; Hud. 21, 15). 



I) ß. I, 887, 8. 2) p. 99, 2. 3) p. 208, 14. 4) ib. p. 78, 4. 5) p. 
247, 10. 6) Diw.6 p.^ar.ld, 1. 7) Jones, Poes.As.com., p. 819. 8) Ham. 
p. 687, 8. 9) ib. 880, 8 v. u. 10) Ki. n, 121, 11. 

S«liwtfslMe. 14 
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2. Sie LanieO* 

a) BeneBBMBg ^«r Luue« 

Ta'Alibi hat in dem bezöglichen Abachnitte^ seiner SyDon^mik nicht 
nur die Wörter, welche in Pro&a Spiess oder Lame bedeuten, sosammen- 
gestellt und nach ihrem Oradationsrerh&ltniss geordnet, sondern ihnen 
aoch die ▼erachiedenen Aosdrficke ffir „Stockes den er gewisaermasaen 
als eine Yoratofe jener betrachtet, voraosgeschickt. Aaf Ala^mat, Aba 
nbaida u. A. sich berufend, giebt er nachstehende Reihenfolge: 

Stack. 

Hjtoä^j pLycLa^^ Alles Stockartige, was Jemand in die Hand nimmt, 

sä es am sich darsaf ca statten (Ta'il.), wie in dem Yerse (Gaah. s. 

„Fast hört die Erde aaf, za tragen ihren Schritt, 
Wenn in der rechten Hand sie Stöcke nehmen mit'^ 
sei es an anderen Zwecken: L^ uaaL B^^oJeu scXjo^^. Namentlich wird 
dies Wort vom Stabe des Herrschers 7 (aoch \^jrtP^) gebraucht. 

Laß, Stock, etwas Ifinger, worauf Hirt, Lahmer, Greis sich stützen 
(Ta^.). Bekanntlich der gewöhnliche Ausdruck. 

OJS ^ b 

hLmJw«, Stock worauf der Kranke und Schwache sich stutzt (eig. ein 
Stock womit das Vieh zur Eile angetrieben wird). Gebraucht ist das 
Wort in einem Verse des Abu ];41ib (6auh. s. LmJ): CTawtl) 

• "• • ^ " 



I) Nicht auf uns gekommenes arabisches Specialwerk EjtÄb essujuf 
warrim&h von Abu hätim esse^est&n! (Fluegel p. 88). 2) ed.Bul. p. 117, 2. 
3) Ki. III, 34, 10. 4) Ham. Gl. 310, 8 ▼. u.; Harirt Gl. 106, 5 v. u. (mit 
Fath zu Anfang). 5) Vers vor Ham. Gl. 310, 3 v. n. 
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^ Wegen eines Stricks hast do, Taugenichts, ihn geschlagen? Warte, 
dein Strick hat Bündnisse zur Folge^ 
und ohne Hamca vermöge poetischer Licenz in folgendem (Bastf-) Verse (ib): 

„Schleichst da vor Alter am Stock einher, 
Hast nach Lieb' und Lost dn kein Begehr.^ 
^y Stock an dessen Spitze sich ein eiserner Haken (Ä^Lfic) befindet, 




mittelst dessen man etwas heranholen kann^). Diese Bedentnng hat auch 
das von Ta'&libi nicht angeführte ;Lxc'). 

B^L^, ein langer (Ta'.) oder dicker (6aah. lU^^Ub) Stock. Für letztere 
Bed.: 1. Nöld. Beitr. p. 187, 2 die Epitheta: KJuJu« v^Jl 8^Lb ^1^') 
„dick, mit hervortretenden Knoten, fest*^ 2. mehrere Stellen, wo das Pferd 
wegen seiner Festigkeit und H&rte damit verglichen wird; Imr. (Slane) 
Gedicht 1 wird der Weberbaum, Bild fSr jene Eigenschaften des Pferdes, 
damit bezeichnet. 

jüj^\d, dicker Stock, von Ganh. anf die Autorität Anna^r's hin, vor 
dem folgender Vers als Beleg citirt wird: (Tawtl) 

„Ich habe der Hyfine am Eingange ihrer Hohle anf ihre Flanke mit 

meinem Knittel mehrere Schläge versetzt*^ 
für gleichbedeutend mit 8^1^ erklärt. Die Schwerdter des Almundir b. 
maessami hiessen OÜj^välr). 



Hacke. 



9««> o Oo ^ o M« 



M^, nach Einigen =f KJi^Oi, nach Anderen : von Eisen. Gauh. giebt 



I) Ta'al. p. 17, 2 v. u. 2) Ei. II, 150, 4 (Alhakam b. 'abdal). 3) i&t^ 
hat auch die Bedeutung ,)Knotenstock^, so Ei. II, 49, 11 («.Eämil p. 625, 
7) mit dem Zusätze: min salamin „aus Salamholz*^. 4) ^amus. 

14* 
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dem Worte gleiche Bedentaog mit äjwI ^womit die ErdecboUen serstfickelt 
werden^ und föhrt den Beleg Alfarr&'s dafSr an: (^i^) 

jiDein Schlagen des morschen Holses mit der Hacke.* 

BjJLfi (n. Ta . l&nger aU 8^t^, n. Gaah. als Lac, kurzer als fj^ mit 

einer SpiUe unterhalb .:, die (nach Grauh.) der unteren Spitse der 

Lanie glich. 

Wu llipeei • 

^jAj, etwas l&nger als SjAfi und mit einer dünnen Spitse oberhalb 
▼ersehen. Ganh. sagt, es sei eine kurze Lance {jf^)\ das Wort, obwohl 
persischen Ursprungs (vjaj), werde von wohlredenden (pL^VaaS) Arabern 
häufig gebraucht; also völlig eingebfirgert, daher auchdli ^mit der Lance, 
(und dann) mit Worten durchbohren.^ Freytag in der Ein!, p. 354 ist in 
Zweifel, ob dieser Speer bloss zum Stosse oder audi zum Wurfe an- 
gewendet wurde. 

Ojbi«, dasselbe. Gauh. sagt wieder: „kurze Lanze*' mit dem Zusätze: 
womit das Wild erlegt wird; also: Jagdspiess^), wie bei Ihn alahmar 
(6auh. 8.jj3-): (K&mil) 

„Heftig war das Gebrüll (des Stiers) und es erdröhnte sein empor- 
gerichtetes Hörn, als ich sein Herz mit dem Wnrfspiess dorchstossen hatte.*' 
Auch das von Ta^&Iibi nicht aufgeführte v3|jr^') gehört hierher, von Gauh. 
gleichfalls „kurze Lanze'' erklärt, vom Verbnm «^j )• Aehnliche Be- 
deutung hat n. Gauh. auch -. j^; femer auch jjjj^. Ob ^^y^ (nicht Jo^) 
und J>:>'tj einen kurzen Speer oder die Spitze der Lanze bezeichnen, ist 
ungewiss ^). 



I) Freyt., Einl., p. 261. 2) Rassm., Add., p. 59, ult. 3) Ja äl. „Verba 
des Werfens^, p. 96, 8. 4) Freyt., Einl., p. 254; cf. Eamds, zu ersterem auch ö. 
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Kit, pl. j^t, länger und mit breiter Spitze vereehen^), bildet in der 
Hamaea^ als Warfspeer den Oegensats za Ju^ ^j und wurde auf der 
Jagd gebraucht nach dem Hudsailitendiwan ') , der j^^l oL^^Ja^ sagt 
(nadi der Oloeee ^dünn*', nach dem l^imfia „langgedebnt^ von der Spitze). 

Ä^j»* dasselbe, dient bei Ganh. und in der Glosse zu ^ariri^) als 

ose 

£rk]&mng von xJt. Freytag sagt in der Einleitung ') ausdrücklich, es sei 
ein Speer der geworfen wird , und fugt hinzu, dass Musailima mit dieser 
Waffe von Wahs? Lc^*»^ getroffen und dann von 'Abd b. zaid b. ahzin 
mit dem Schwerdt getödtet worden sei^). Das Bedenken, welches er in 
der Hamasaübersetzung^) hegte, weil er es mit^^yj? verbunden fand, hebt 
sich dadurch, dass die Dichter das Wort in ausgedehnterem Sinne auch 
f&r ^ ^ gebrauchten, wie K&mil p. 365, 12, wo es mit dem Schwerdte zu- 
sammengestellt ist 

ikXjud, die geradgewachsene, die nicht gerichtet zu werden (UUSaj) 



braucht Sie dient daher als Bild f&r geraden Wuchs*). Im Eftmil p. 57, 4 
wird in Bezug auf ihr Yerhältniss zu ^j, was auch aus der Stelle, welche 
Xa. dem Worte in dieser Reihenfolge anweist, hervorgeht, gesagt: 
Lf^j O^^' o* ^' ^ ^'iüjJiaXt; daher Mot Gl. 16, 8: kurze Lanze. 
Aber das von ä^j> Gesagte gilt in noch höherem Grade von 8«Xjuo, die 
Dichter gebrauchen es auch im weiteren Sinne f3r ^ y Gauhari citirt 
einen Vers, in welchem auf den Fundort einer solchen Lanze hingewiesen 
wird: . ^ ^ (Ramal) 

„Gradgewachsen; ein Gewfisser zog sie gross, 
Und sie bog sich, wenn erfasst von Windes Stoss.'' 
Weitere Stellen s. unten. 

I) 9ar!rt Gl. 75, 6 (alt lect); Harn. 298, 8. 2) p. 844, 5. 3) 92, 64. 
4) Ql.p.75, 6. 5) p.857. 6) Abu Ifidi Annal.I, 92, u.; Tahdtb alasml^ 844. 
7) I p. 517. 8) Hariri p. 142, 5. 
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Die com Stoss gebrauchte lange and mit einer Spitse oben oder viel- 



eoj 



mehr twei Spitien (oben ond nnten) bewehrte Lance beiast ^^, mit welchem 
Worte obige Reibe von Sjnonymen sam AbschloaB gelangt. Vom Ploral 
^U« (daneben J^J^^ pl* paocitatia) ist com Auadrack cweier Lansenmengen 
der Doal \*^^j)% gebildet. ^ . ist die aemitiache Benennung der Lana^ 
fiberbaupt, wovon ^ j „mit der Lanze durchbohren*. Daneben wird die 
Lance mit äUä — Pluralformen: neben Ud (wofflr auch ^ Diw. 6 p. Ant. 
2, 7) und 9lid noch J^yä (cf. Sacy gr, I p. 858), ol^ Mol p. 281 ▼. 24 

SS y 

und ^, in diesem Sinne Mot p. 221, 11 — bezeichnet Ursprdnglich nur 
das Rohr^, wird es synekdochisch doch allgemein auch fSr die ganae 
Lapse gebraucht, so dass Ta Alibi einerseits') BUS als Lanse ohne Spitse 
von ^^ unterscheiden und andererseits') als Lanze mit Spitze derselben 
gleichstellen konnte. 

Ausserdem gebrauchten die Dichter noch folgende theils vom Rohr 

theils von der Spitze entlehnte Wörter für Lanze überhaupt: 

o^ ^ ^ 

1. XjÜB. — p1. u.>L^ — Rohr, poet. auch Lanze (jt^ W^ hohes Rohr, 

* die Quellen umgebend, Nöld. Beitr. p. 187, 8; iüLp^ vyl£ Diw. 6 p. Enn* 
1^> ^)- 2- t^^AJ^' (vujgfir qQa^) o. nn. Kil^jjJ»-^ bedeutet gleichfalls Rohr 



und zwar eine besondere Art desselben, wahrscheinlich, wie im heutigen 
Sprachgebrauches, eine Rottangart; in diesem Sinne im^ja»-! er* ^^^^^ 
^Tisch von Rohr '^Y und bei Alkumait : (Tawtl) 



I) Mufa^fal p. 75, 7. Schon Sacy, gr. ar. I nr. 887 vgl. Note ib., hat 
auf diese Dualbildung, die sich auch sonst findet, hingewiesen bei Gelegen- 
heit der AnfQhrung von ufulftni, aus dem Plural 'usül gebildet, zur Be- 
zeichnung der Fundamentals&tze der Theologie ('usul eddin) und Juris- 
prudenz Co^al elfiJl^h). 2) Ham. 858, 12. 3) Seljgm., Spec., p. 11, 18. 4) ib. 
p. 18, 4 V. u. 5) Eämil p. 27, ult. 6) Laue I p. 732, col. 2. 7) Koseg.» ehr. 
ar., p. 2, ult. 
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> «>o«A« ü f> ^ > » * o ^ ^ ^ ^**>^ * «-«OH« SS^ 



j,Mich dankt, es geb' Eameelen, der'n Junges sieb verlor, 
Rings Antwort aber Antwort das hohle Rottangrohr ^}.^ 

AoJ- Jies Wort wird von den Dichtern far „Lanze*^ gebraucht*), wobei 
dahingestellt bleibt, ob nur die generelle Verwandtschaft dazu Anlass war 
oder ob wirklich, wie Frejtag' and Lane sagen, Lanzen aus obigem Rohr 
verfertigt wurden, womit die Angabe des Hamasaglossisten '), das Rohr 
der Lanze wachse nnr in Indien, nicht in Widerspruch steht, wenn nicht 
an Bambusrohr gedacht wird und die Rottangart, wie Kosegarten im 
Glossar zu seiner Chrestomathie^) angiebt, eine Indische war. Dasselbe 
Wort steht auch fQr: Stock, Scepter^), das der König in der Hand hält 
(^y^. 8. J^^), schlechthin „Lanzen"" erklärt (Harn. 122, 18; 472, 22), 
ist eine bei den Dichtern häufige Bezeichnung, die von der Spitze, 
insofern sie langen Stacheln (Dornen) gleicht, hergenommen zu sein 
scheint. 

Tropisch wird die Lanze von 'Amr b. Kultnm^) znm Ausdruck des 
Rohmes gebraucht, der sonst mit einem hohen Bau verglichen zu werden 
pflegt*). Ebenso spricht Motenebbi *) von „Lanzen edler Thaten', die ihm 
sein Vermögen rauben (Acten der Freigebigkeit). IbnBa^^'^) sagt von den 
Oef&hrten Mohammeds: r^JiXJt HUä «m^».»»* » „welche die Lanze der 
Religion gerade gerichtet haben*^. 



I) Ki. III, p. 28, 4 (Bestör b.burd). 2) Freyt. Lex. 3) p. 849, 11. 
4) arundo indica farta. 5) Ham. p. 710, 4 v. a. 8) Diw. 6 p. Ena. App. 
XLV, 'Ant 11, 7; Imr. (Slane) p. 5, ult.; 10, 12; 89, 5 v. u.; Kämil p. 286, 
4; Ham. 144, 2 v. u.; 842, 8 v. u. (andere Lesart in d. OL); 669, 5; Mot. u. 
Seif. 85, 5; Mot 151, 5 v. a.; Mot OJ. 175, 12; Muslim p. 10, 15. 7) Mo.v. 
57. 8) u. a. Kämil 98, 1; Ki. II, 61, 8; 88, 9 v. u. 9) p. 108, 4. IG) I 
p. 8, ult 
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Im Allgemeinen dient die Lance dann gern als Bild f&r geraden, 
schlanken Wuchs theils ron Jünglingen^), theils von Jungfrauen'). 

Die Lance, cum Theil ihre Snitce haben eine Reihe von Sprichwörtern 
erseugt: 1* ^3 cr3 ^' J^ CT ^^-^^^^ fichmaler als der Schatten der Lance 



und eine (untere) Lancenspitce (Frejt Prov. XV, 55). 2. ^^\ ^y^ ^yoa^t 
JgiAJUt (2f»^ ^1 j u> tt Q«3 v,JLMMJt Q«^ eindringender als Wind, Schwerdt, Pfeil, 

^^ ^ Cr •* «• O J ««OS 

Speerspitce (XXIV , 482). 8. O^jl^ q^ rj'^^ ^>* *^^^' durchdringender 
als eine Lancenspitce und ein treffender Pfeil (XXV, 142). 4 ^^ er f^ 



m » fr o* 



^ CT^ eindringender als Wind und (untere) Lancenspitce (XXVI, 118). 

• «. o ^ «.oft» >a 

5. O^}!-^ er* <^^^ '^^ er ist scb&rfei, (durchdringender) als eine Lancen- 



wA •• M o > « o S 



spitce (I, 141). 6. ^^\ JJb er 4^^'» l&nger als der Schatten der Lance 
(XVI, 52). 7. I-(^U^ Jo^t cOc>l, die Rameele haben ihre Lancen er- 
griffen, d. h. sie sind S(f fett und schön, dass ihr Besitser sie cu schlachten 
unterlässt (I, 78). 8. qaj^ fc^yUc j ^LT sL>., er kommt, als wenn in 
seinen Augen cwei Lancen w&ren; vom cornigen, finsteren Blick (V, 180). 
9. u^lÜAil luaa^ L4J v«A3^, sie (die Lance) hat sieb gefugt, als der Bieger sie 
gebissen hatte; von einem Menschen der sich erst weigert und dann ge- 
horcht (VIII, 1). 10. ^LuJt «t Jü» »jit jUo, die hintere Lancenspitce ist 
cur vorderen geworden; wenn ein Hinterer, mag er auch unwürdig sein, 
einen Vorderen fiberholt (XIV, 49) 11. ^ß jjticiü' 'iXs^J^, Pusssoldaten 
steckten die Lancen hinter die Schenkel; von demjenigen, der sich einer 
Sache rühmt, die nicht in seiner Gewalt ist (XVIII, 198). 12. 'ßL ^y^l 
der Lancenstoss macht willig; vom Geicigen, der durch Furcht cum Geben 
gecwungen wird (XVI, 17). 18. ..^LuJi j5>;^ ^UJüt q«ö, die Verwundung 
der Zunge ist gleich der (leichten) Verwundung durch die Lancenspitce 



I) Sacy, ehr. ar. II, 158, 4; Hariri p. 142, 5. 2) Diw. 6 p. Iror. 52, 86. 
Der Anschluss an das Vorhergehende: „mit langem Ruckgrad und Nasen 
wie Lancen^ erscheint unthunlicb. 
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(XVI, 2S). 14. Qjd» ^ Ji^i ein Lanzenstoss macht die Leute willig 

(XVII, 1). 15. (sc ÄJüii)) iC>4^- lT^S (i^ J^^' > <^^® i^^^^^ ^^^ ^"^^'^ 
rechten, nicht einer verkehrten Darchbobrang ähnlich d. h. sie ist richtig, 

nicht verkehrt (f, 137). 

b) Lamensorteii« 



Es gab Lanzen von Rohr and von Holz. Das Vorhandensein von 
Bohrlanzen bekandet schon das Wort 8Ud, sowie auch die poetischen 
gleichbedeatenden Ansdrficke. Das Rohr, welches dazn genommen worde, 
wuchs nur in Indien ^). Was fSr eine Art Rohr es war, ist angewiss, viel- 
leicht eine Rottangart. Von Indien gelangte es einerseits nach Alcha(t, 
einer Halbinsel') und Schiffsstation') in Albahrain, andererseits. Einigen 
zufolge, nach Samhar in Habei, im Nilthal gelegen^), wurde an diesen 
Orten zur Lanze verarbeitet and in alle Lftnder verhandelt. Daher hat 
Tebria^) wohl Recht, wenn er behauptet, dass der (nur einmal und zwar 
an der zu dieser Bemerkung ihm Anlass bietenden Stelle vorkommende) 
Ausdruck iXZfJI US keine besondere Lanzenspecies bezeichne*). Er ist 
vielmehr Bezeichnung fSr die Oattung der Rohrlanzen, von welcher nach 
den obigen Herstellungsstfttten zwei Species unterschieden werden: 1. Die 
eluxttisehe La nze, mit welcher Tebrizi das erw&hnte «Ax^t Ud identificirt, 
^'), Dual, gilfi-^ (yl^J) pl. iiÖl^) (^U/) and ^'^ (UäJl) 

I) Ham. Ol. z. 349, 11. 2) E&mil p. 94, 8. Frejt., Einl. p. 254, fShrt 
aus atAr elbil&d an , es sei ein Dorf in Jemen (alsdann Jemen — Cha^ 
hagar — in sehr weitem Sinne). 3) Hud. Ol. z. 74, 36. 4) Freyt., Einl., 
p. 253 cf. Marisid s. samhar und Lebid Mo. v. 50. 5) Harn. p. 349, 11. 
6) Immerhin ist Frejtag's Behauptung (Einl. p. 254), dass in den filteren 
Zeiten wohl indische Schwerdter, nicht aber indische Lanzen erw&hnt 
werden, nicht ganz correct und steht mit der von ihm vorausgeschickten 
Erwähnung der betreffenden Hamasastelle in Widerspruch. 7) Diw. 6 p. 
Enn. 1, 14; Zuh. 4, 41; Ham. 26, 9; 101, 14; 779, 1. K&mil 94, 1 ; Mot. n. 
Seif. 94, 7 v. u. ; mit nachgestelltem Nomen chafdjjn l^nfiti Ham. 231, 4. 
8) Ham. p. 706, 8. 9) Sacy, ehr. ar. II, 81, 3 v. u. 10) Motenebbf p. 138, 7. 
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oder QiDBchriebeii JaS J^^^) oder aach ^]o& lij^*) und ^JoS- \^ r^?*^ 
j^Lanzen des chaffiBchen Mannest MoteoebbS^) stellt in einem Wortspiel 
^Liir lis and ;j^T li^ einander gegenflber. 8. Die wm^ioinMcht Lan ge 

Die Angabe in Betreff der arabischen Robrlanzen ist insofern nicht 
anbestritten ^ als Einige deren nur eine Species kennen. Dieser Ueber- 
lieferung zufolge war Samhar der Name des in Alcha)^ wohnenden Lanzen- 
biegers ^), nach welchem, sowie nach dessen Frau Rndaina, die in Abwesen- 
heit ihres Mannes auch Lanzen gerade bog*) oder yerkantte') — daher 
anch der Name der Rndainitischen (Lanze) ^S^J* P^* *'i^^} ) ^°^ 
oLjLO^'^ oder umschrieben ääjl>^ er > '^^P; r^; CT ) '') <^^® cha(^che 
gleichfalls benannt worden sei. 

Es ezistirt noch eine dritte Erklärung von ^^^^^^ der zufolge jede 
Beziehung auf Ort und Ursprung schwindet; das Wort soll nfimlich auch 
^phart, fest (v£>JLo^^^ bedeuten. Diese Deutung ist jedoch abzuweisen; sie 



^»u * 



ist offenbar durch das Verb -^4w veranlasst, welches, denominativ, obigen 
Sinn von der vorzüglichsten Eigenschaft dieser Lanzenspecies, ihrer Härte 
und Festigkeit erhalten hat, cf. unten Aehnliches in Bezug auf ^e^^y 

Ferner wird ausser der Existenz einer doppelten Species auch die 
Indische Herkunft der chaf^schen Lanze bestritten und behauptet, dass 



I) Diw. 6 p. 'Ant. 25, 5; Sacy, ehr. ar.II, 157, 5. 2) *Amr b. Kult. Mo. 
V. 36, cf. GL; Mot. p. 159, 8. 3) Hud. 31 , 5; 74, 34. 4) Mot 61. 159, 8. 
5) Diw. 6 p. Imr. 4, 54 (Slane p. 25, 4); 'Ant 9, 2; 15, 5; Ham. Ol. 221, 4 
V. u. ; Mot. p. 160, 7. 6) Lebid Mo. v. 50. 7) ib. Olosse. 8) Hariri p. 195, 
2 V. u. 8) Ham. Ol. 227, 7. IG) Diw. 6 p. 'Ant 7, 16. IQ ib. Imr. 4, 58 
(Slane p. 25, 7); Ham. 401, 1; K&mil p. 717, 5 CAbdu^Faziz) ; Mot. 108, 4. 
12)' Diw. 6 p. *Ant 4, 4; Ham. 187, 6; Chalef p. 58, 1; Mot. p. 130, 13; bei 
Sac7, ehr. ar. IIT, 12, 11. 13) Harn, p.227, 6. r4) Diw. 6 p.'Ant.26, 5 (cit. 
Kämil p. 175, 14). 15) (jrauh. ; die beiden letzten Erklärungen von samharijjun 
auch Hariri p. 195, 4 v. u. 
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Alcha^ den Schaft der Lanze erzengt habe, der — nach dem dabd ge- 
branchten Ausdrack ^UJI iV^^ '° Bchliessen — von Holz gewesen sein 
BoU^y Dasn stimmen die Worte Zähair's^: 

„Erzeagt die Chaffiscbe Anderes, als ihr Escheobaum?^' 

Alafmai*) geht noch weiter und stellt Qberhaopt in Abrede, dass in 
A]cha(( Lanzen verfertigt worden seien. Er erklärt den Namen „Cha^sche^* 
folgendermassen : In fr&beren Jahren sei einmal ein Schiff mit Lanzen an 
die Halbinsel Alcha^f verschlagen, die Lanzen an's Land geschafft and 
Chattische genannt worden; seitdem habe man diese Benennung anf alle 
Lanzen übertragen. Das Letztere ist onbesti^ßitbar. Eine gnte Lanze 
wnrde ebenso eine chaotische, wie ein gntes Schwerdt ein indisches genannt. 

Im üebrigen mag dieser, wie den vorherigen Angaben, das Factom 
zn Grande liegen, dass Rohrlanzen aas Indien gekommen nnd von Alchatt 
aas verhandelt worden waren. 'Es hatte dies aber zn der Zeit , aas der 
ansere Gedichte stammen, bereits aufgehört, and es wurden Lanzen nar 
noch ans inländischem Holz gearbeitet, wenn auch die Dichter manche 
lediglich auf die Robrianzen passenden Epitheta fortführten. 

So erklärt es sich einerseits , dass BUä auch fQr Holzschaft (Ham. Gl. 
z. ftöS, 12 wird hLä&II Juji? mit >u^41 Ju^ erklärt) und promiscue mit 
^j gebraucht wurde, weshalb auch T^'^libi einen Unterschied hinsichtlich 
des Stoffes ganz unerwähnt lässt. Andererseits konnten dem Dichter, 
wenn er, wie Antara^, beide Worter zur Abwechselung gebraucht, 
immer noch beide Lanzengattungen vorschweben, so dass ^ « die von Holz, 
8U5 die von Rohr repräsentirte , was denn auch auf die oben angeführte 
Hamasastelle Anwendung findet, in welcher gegen die Ansicht Tebr!zi*s 
unter den indischen somit Rohr-, unter den chattischen Holzlanzen za 



I) Kftmil p.94, 8. 2) Diw.6 p.Zah.l4, 41. 3) K&mil p.94, 8. 4) Mo. 
V. 49. 
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veratehen sind. Auch AisammAch mag in dem spftter ansaffihreDden Verse, 
wie die Erwfthnoog eines iwiefachen Werkseogs zor Oraderichtong (v.»JIaJI 
and äLXj.bil) andeutet, an beide Lansenspecies gedacht haben. 

Wenn {^j^€^ aod ^/-O) dieselbe Species bezeichnen sollen wie ,^^^3j>, 
so ist das in der bezuglichen Ueberliefemng begr&ndet. Von der Lanzen- 
art jV>i ) (oder ^c^)^j, l5^!j^ LS^b^ ^hwy die nach dem Könige Dn jazan 
in Himjar benannt war and auch mit {^jtfT ) bezeichnet worde, kann das 
nrsprQnglich nicht gelten. In der Folge freilich wurde von den Dichtem 
für vortreffliche Lanze sowohl der eine wie der andere Ausdruck , wenn 
auch der erstere — chaffische — hftufiger, gewählt^). 

Bei Grauhai i wird noch ein dritter resp. vierter Name, ein Mann 
Namens el^ erwAhnt, anf welchen die Lanzenart ^^j^ zurückgeführt 
wird. 

Als Verfertiger von Lanzenspitzen werden 1. Ka'^ab^, welcher deren 
für die Benu l^usair angefertigt haben soll^, und S. Z&ib ( v^b ) §>^°>^°^ 
vom Stamme Alchazrag^, der auch Lanzen arbeitete. Nach Letzterem hiess 
die Lanzenspitze ^^Afit: (^LLm), pl. jUapI;. wie in dem Verse von Aftirimm&h 
(6aoh. 8. v^): (^awil) 

^Antworten, die wie Zäib's Lanzenspitzen durchbohrten, trat schnell 



entgegen der bartlose Scheikh der beiden ^Irftl^*' 
und auch die Lanze selbst .^acU*) ^eine mit Z&ib*s Spitze versehene'; 
pl. ebenfalls '^^^^sh ^. Alarms i dagegen erklärt« i<i^!3 ^^' ^^'^^ Lanze, 
die, wenn sie geschwungen wurde, ihre Knoten in einander laufen zu lassen 



I) Ham. 15, 22; cf. Ta'äl. a. a O. 2) Ol. Hud. p. 40, M. 3) Diw. 6 p. 
*Ant. 15, 8. 4) cf. Freyt., Hamasaübersetzung I, 334. 5) Imr. (Slane) p. 
25, 7. 6) Glosse dazu. 7) KAmil p.700, 16: der Lanzen verfertigte. 8} Ol. 
z. Kämil p. 92, 4. 9) K&mil p. 42, 4 cf. Ol. 10) ib. p. 699, 18. 
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scheine, (^^^jü ^ Lf^saju (^^^^ ^i^*^ q^ ^J^ '"^t ^) b<^ biege und benge 
sie sich (aaaaj^ iuuJJ'}. Dieser und allen &bnlichen Erklärangen (cf. y^j^f^ 

m 

^^^^m) scheint die Ansicht arabischer Philologen zn Oninde zn liegen, 
dass Personen, wie Z&^ib, Sambar, Suraig spfiter erfunden seien. Allein 
dass Waffen nach ihren Yerfertigern benannt wurden, ist ja, auch von 
diesen F&llen abgesehen , Thatsache (z. B. Rudaina u. a.). Ob auch die 
Nisbenform för die personliche Deutung spricht, lasse ich dahingestellt. 
In Bezug auf ^^^1: könnte speciell noch der Umstand hervorgehoben 
werden, dass zunächst die Spitzen, auf welche die aus dem Verbum her- 
genommene Bedeutung nicht passt, und sjnekdochisch dann erst die ganzen 
Lanzen so genannt wurden. 

Spftter wird auch eine persische Rohrlanze ^)s^ v_>ua£!l'} erwfihnt 

c) Herstellung der Lanze 0^4;)* 
Nur rtifu Rohr wurde zur Lanze verwandt Die Reife wurde an der 
braunen Farbe erkannt^), welche die Bezeichnung j^wt') „braune^ — pl. 
^ } — veranlasste. Aucb ^^4^1 ) wird in diesem Sinne gebraucht, ^.jl 
pl. y^jy hingegen bezieht sich nur auf die Spitzen^. Bine verbrauchte 
Lanze nennt Antara v^t „schwarze^ — pl.v^^^ — . Motenebbi ^^) unter- 
scheidet diejenigen, die vom Blat roth sind (j4w) und die von getrocknetem 
Blute schwarz sind (v^). 



I) Kamus. 2) 61. z. Eftm.il 42, 4. 3) Eoseg., cbr.ar., p.96 cf. Glossar 
dasn. 4) „Er wurde an die persische Rohrlanze gebunden^ (Strafe, die 
Alha^^A^ an Fairnz husain vollstrecken liess), dann herausgezogen, dass 
er zerfetzt wurde, und mit Essig und Salz bestreut, bis er starb. — Eftmil 
p. 656, 6. 5) 'Amr Mo. v. 86 ; Ham. 472, 2 v. u. 6) Diw. 6 p. Enn. 27, 21 ; 
'Ant. 25, 5; Eftmil 94, 1; Ham. 231, 4; 779, 1; Mot.l9d, 11. 7) Ham. 404, 1 
(m. JmmI); 472, 5 v.u.; 706, 8; 'Amr b.Eult.Mo. v. 86; Eftmil p.717,5 ("Abdu 1 
'aziz) — Mot. 65, 5 v. u. ; 103, 4 ; Sacj, ehr. ar. I, 82, 8 (Ma^rizi, Eefi). 8) Ta'ftl. 
und 6auh. 9) Ghalef p. 124. 10) Diw. 6 p.'Ant. 17, 1. II) p. 207, ult. 
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Eine Folge der Reife war die Härte des Rohre und im Beeonderen 
aach die H&rte der Kooten oder Abs&tse desselben (lyui^, pL ^^^iy*^» 
vyuii'f ) — wovon die Lanze %^amXa*) ^eine mit Knoten versehene^ — - 
oder v.^^1, pl. s^Axflit, eig. der Zwischenraum cwischen denselben*). 
In dieser Hinsicht nennen die Araber eine Lanse ^1)9 pl- ft^^ «eine harte'' 
oder wAAJÜ^t ^{, pl. wwuü^! ^ ), ,»mit harten Absitsen''. Wegen ihrer 
Hftrte werden die Knoten mit dem Kern trockener Datteln verglichen*}. 
Ebenso wie ^) werden orkl&rt: ^^Jo^^) oder HU&il ^jfJüo") nnd yj^J^ja 
v^^^jiiül*), sowie &j^«5^ -.1^^^. ^jfJüo bezeichnet die Zuverlässigkeit eines 

> o « 9 > «».^ > Q ^ 9 > .- 



Gegenstandes cf. »l^ilt yj^X*o J^ ^'), „fest in der Schlacht**, ,3X40 JnJ>^ 
^£iJJt, ,trenen Blicks*' nnd wird gewiss mit Recht hier auf die Härte be- 

zogen; Ennäbi^a gebraucht es vom Hom des Wildstiers in der Bedeutung 

9 * 9 . 

„stärk ^''. Dasselbe gilt von ^L^« pl- von ^^^^^ eig. fehlerfrei, von den 

Hufen „fest'^*^, obwohl beide auch von dem Ebenmass der Lanze (in der 

9s« 

Hamasastelle 2S7, 6 übrigens schon durch <JLla^ bezeichnet) verstanden 
werden **). 

9 «»i* O ^ O f 

'i^^yM^ »hart'', das von Amr b. Kultum (Mo. v. 58 und 69) der Lanze 
gegebene Beiwort, ist eine moralische Eigenschaft, welche diePersonification 
an jener Stelle rechtfertigt. 

Tadelnd, wie es scheint, ist ^jmaX«, nach Abu ubaida „hart *)", vom 

9 - o 

hartgetretenen Wege und von der Lanze cf. ^loX« (Lanze, die sich nicht 
biegt), also: „unbiegsam". Nach der Olosse zu Ham. p. 217, 22 bedeutete 



I) Mot. u. Seif. 94, 6. 2) Koseg., ehr. ar., 80, 2 v. u. 3) 6auh. n. Ol. 
z. Imr. Mo. v. 87: t^^taftit q^ ^'OüiaJt {^^ U. 4) Diw. 6 p.^Ant. 15, 5; 
Imr. (Slane) p. 5, ult.; Ham. 26, 9; 'Ant. Mo. v. 49; Mot. 262, 7. 5) Diw. 6 
p. Enn. 2, 16. 6) Ham. 779, L 7) ib. 227, 6 cf. Gl.; Diw. 6 p.*Ant. 11, 6; 
Nöld., Beitr., p. 136, M. 8) altera lectio v. ^Ant. Mo. v. 48 (»Diw. 6 p. 
'Ant 21 , 64). 9) 'Ant. Mo. v. 48 cf. Ol. 10) Ham. 288, 8 v. u. IQ Nöld., 
Beitr., p. 98. 12) Diw. 6 p. Enn. 6, 17. 13) Chalef p.61. 14) 6auh. Ta'&l. 
a. a. O. 15) Gauh. 
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i^mxO orsprfi^glich öJ (abwehren) ond wurde dann anch für QAb g6- 
braucht Dies ergab die zweite Erklärang von yJokX^ pl.^jMb&tuX^ „darch* 
bohrend** (cf. genannte Glosee). 

Unter den Rohrschfiften w&hlte man gern diejenigen, welche tbm- 
massig^ proportionirt waren, deren Theile einander entsprachen. Eine 
solche Lanze wird mit jcXiüLA^) „ebenmässig^^ bezeichnet — Sacj^s Ueber- 

setznng droite ist nicht treffend genug — oder, auf bildlicher Anschauung 

ö « > 
beruhend, mit Cua^> eig. „deren einer Theil den anderen treibte'S 

Diese Vorstellung knfipft sich im Besonderen an die. Knoten'), daher 

> J Cm > S > 

auch ^^JyM^ai\ «3-bA^), und rührt daher, dass eine solche Lanze, wie es 
heisst, bei der Bewegung ganz erzittert, was Mangel an Ebenmass ver- 
hindern wurde (a%ä^^ t^jXP\^ 131 £j\ öjaü^). Die obige Erkl&rung 
hat auch ^^JyM^\ %^S — pl> v«^^jt^t mo — gefunden; sonst von den 
kleinen filnöcheln des Hundes^ gesagt, bezeichnet der Ausdruck hier die 
Dunnheit der Knoten, die das Zeichen eines ebenmftssigen Wuchses war. 

ZuMtz. Nöldeke, Beitrage p. 131, 7, wird vom Verfasser Anstand 
genommen, \öjaA^ ^^jc^Ucm ^jä*S^ \i>^ß U ^ zu Qbersetzen: „pbwohl 
Schwerdt und Lanze meine Lagergenossen sind*', indem derselbe von der 
Ansicht ausgeht, dass ^y nicht die Bedeutung habe: „etwas sein lassen, 
zu etwas machen". Oleichwohl steht ^ß in diesem Sinne nicht nur bei 
spfiteren Dichtern, z.B. Abu nuw&s, Weinl.Ged. 18 v.S: ^^.^V^T v^* ^ 
L41AÄM» „o Wein, der du den Gesunden krank machst** oder Motenebbi p. 
175, 7: „und ein Staub, dessen Schw&rze das Schwerdt zu einem Ifichelnden 



I) Sacy, ehr. ar. 11, p. 157, 5. 2) Harn. 283, 3 v. u. cf. Gl. ; Hud. 74, 34 ; 
Diw. 6 p. Imr. 14, 13 (Slane p. 48, 13); Nöld., Beitr., p. 131. 3) Hud. 74, 
34. 4) Diw. 6 p. 'Ant 11, 6. 5) Gl. z. Hud. 74, 34. Freytag's Erkl&rung 
^lang^ berücksichtigt nicht die Grundbedeutung; Uebersetzung zur Ham« 
283, 3 V. u. 6) 6auh. 
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Aethiopier oder la eioem Hinterkopf mit hie und da weiBBSchimmenideni 
Haar macht''; p. 884, v. 4 5^ ^^ ««ich machte, daas sie sagte«'; 118, 9 
Y.a.; 229, 19 (ebenso ist ^•^Ji ib. 176, 12 v.n.ttud jJU ib. 114, 6 gebraocbt), 
sondern auch bei fraheren Dichtem: *Aut. Mo.y.75; E&mil p.8899 19; ent- 
sprechend erkl&ren auch die Olossisten. Der £a Motenebbi 178, 5 v.u. 
setst dafSr J>A>y der lar 'Antarastelle sagt: Oja«o ^^^m: \i^Ji and 
p. 888, 16 wird ^gS^ erklftrt: w^^t ^gSji effecit at mirarer. 



Das Rohr war entweder von Natnr gerade, gerndegewaehien y dann 
heisst die Lanze (kXjuo') — pl. jL^ao*) — oder es war es nicht. In 
letzterem Falle — das Emmmsein der Lanze: u^sJLf), 1^*) ^ wurde es 
vermittelst eines besonderen Werkzengs gerade gebogen. Dieses, yjjJSl 
genannt, war nach Einigen von Eisen ^, nach Anderen von Holz (Gaub. 
s.v^«3, Z. 4). Antara beschreibt dasselbe als \^*>SiSJk „ hohlgebohrt ^)''. 
Wenn es zu obigem Zwecke nber die Lanze geschoben wnrde, entstand 
ein quitschender Laut, den 'Antara^) erwähnt: 

„Radaina's Lanzen qaitschen im Oebein der Brust, 
Als böge ihre Enden grad das bohle Holz.'* 
Der Vorgang wird auch sonst zu Vergleichen benutzt. Humaid b. tanr 
sagt (6auh. s. kjoj>) : (Re^ez) 

lJ3r ^ß v^LäÄit jjüfi US! Jüt Jd^\ i^ göjy 

» * ^ * ^ * 

^Die Sattelbölzer (der Kameelin) verwunden den RScken (derselben), 
wie das Biegewerkzeug die chaotischen Lanzen.*' 



I) Diw.6 p.*Antll, 7; Imr.(Slane) p.6, nlt; 10, 12; 89,5 v.u.; E&mil 
p. 286, 4; Ham. p. 144, 2 v. u.; 842, 8 v. u. (andere Lesart in der Glosse); 
669, 5 ; Mot. u. Seif. p. 85, 5 ; Mot p. 151, 5 v. n. ; Mot. Ol. p. 175, 12 ; Muslim 
p. 10, 15. 2) Ham. p. 122, 18; 472, 22. 3) 6auh. 4) cf. Lane und den sab 
Beschaffenheit des Holzes citirten Vers von Assamm&h. 5) Gl. z.*Amr b. 
Kall. Mo. V. 58. 6) Diw. 6 p. ^Ant. 4, 4. 7) ib. 
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Bei EnD&big;a^) ist er ein Bild des Angriffs, bei 'Amr b.EaUüm^ der Ab- 
wehr. Ereterer sagt: 

^Zu Hüir, Ka'ain! mft sie, vom Eisen schon erfasst, 
Wie wenn der Bieger Speere mit harten Knoten beisst^ 
and der Andere: 

^Sie str&nben sich, erfasst des Biegers Zahn sie, 
Und wenden sich, fnrwahr sie sind hart and stössig, 
Ja hart; sie dröhnen, wenn sie gewendet werden, 
Und spalten das Haupt and spalten die Stirn dem Bieger.^ 
Die biegende Person in dem letzten Hemistioh, ein Bild des Feindes, 
v..ftJiA^, heisst auch j^L^'), die Handlung aach ^^4^ )y tropische Bezeich- 
nongen. Andererseits wird \^Jujij^ auch metaphorisch gebraacht und in 
Bezug aaf Menschen angewendet, die, vom Rechten abgewichen, gebessert 
werden*). 

Sa** 

Eine geradegebogene Lanze bezeichnet v..aäjuq ^. Wenn in der Hamasa^) 
einmal Oljuall KftÄjUJ) (Plur.) steht, welche Znsammenstellang Freytag 
tadelt^, so ist, da die Vorstellung von kürzeren Lanzen in keiner Weise 
motivirt wird, nach meiner Ansicht die Stelle am besten so zu verstehen, 
dass der Dichter theils geradegebogene, theils geradegewachsene meint 
Anders verhfilt es sich, wenn ^^«^ ) bei Antara^*') oder iUüU bei 
Imrnnl^ais^^) mit \,Jis1a (resp. »süHa) verbunden sind, insofern dadurch 
Ursache und Wirkung ausgedruckt ist 

Das bisher Oesagte betrifft die Rohrlanzen. Was die Holzlanzen an- 
belangt, so war der Baum, aus dessen Holz sie geschnitten wurden, wie 



I) Diw. 6 p. Enn. 2, 15. 2) Mo. v. 58 und 59. 3) Ol. z. 'Amr b. Kult. 
Mo. V. 59 (Eos.). 4) Fr. Lex. 5) Ma^sura v. 150. 6) Diw. 6 p. 'Ant 15, 5; 
Imr. (Slane) p. 5, ult; Harn. 26, 9. — Ki.III, 48, 21 (BeMAr b'. bord). 
7) Ham. p. 706, 8. 8) Uebers. II, p. 554. 9) Ham.95, 12; 221, 4 v.u.; 280, 
8 V. u. ; Mot p. 171, 3. 10) Mo. v. 48. II) Slane p. 5, ult 

SchwaTsloM. 15 
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der oben angefQhrte Vers Zahair's teigt, im Utohmtbaum .«<«&> den öaohart 
darum .U^JI^^ nennt (b. fJS;^)* Davon hebsen die Lanzen selbst — h&nfige 
Metonjmie — ä»>fJ^^) „eschene*^, als Collectiv^ yon mehrereu*), und eine 
der Art 'icfUÄ^ n. ouit, wie Äjui. Abzuweisen sind die anderen Er- 
kifirungen (jJ^LääI^ ^j&ju ^ f^xomj J^t<AÄl LfU^^ i<^^ )• '°®<'f®"> ^^^f 
soweit sie an sich richtig sind, die Benennung nicht der Lanze, sondern 
des Baumes erl&utern; nach Einigen soll sie von den Adern im Holz, 
nach Anderen vom Durchkreuzen der Lanzen im Gefecht, was ver- 
schlungenen Baumwnrzeln (auch eine Bedeutung von ^^3) gleiche, so 
genannt sein^). 

Ein anderer Baum war es, aus dessen Holz die Lanzen ^\jA — i\y^ 
..,LJi ) — n. Unit Äiyo^) geschnitten wurden, cf. Tailibi a. a. O. Viel* 
leicht erklärt sich die Entstehung dieses Namens ebenso, wie vorher; 
wenigstens giebt Firuzabädi an, dass es einen Baum dieses Namens gab, 
und im Kit&b al a^Än! (ed. Bul.^)> wo erw&hnt wird, AI ar^ habe seine 
Pfeile Q^t er* geschnitten, was offenbar alles Sinnes entbehrt, durfte 
wohl auch statt dessen Q!j4-It ^y» zu lesen sein, (jrauhari erklärt schlechthin 
^Itj und citirt (s. v-^^Jai^) einen Vers von Kais b. alchaftm : (^awil) 

j, Lanzenstücke sieht man fliegen, dass es ist. 
Als ob mit der Elle Weiberhand sie missf 

Die abweichende Auffassung dieses Wortes als Synonymum oder als 

Pluralis vom q.U (sonst ^^%ij^) erscheint hinfällig. 

Im Hudsailitendiwan *) wird die Lanze als .le ^ „nicht nackt**, d. h. 



I) Ta'ftl. p. 117, 9 V. u. 2) ib. nach Abu 'amr. 3) so Diw. 6 p/Ant. 
19, 7; Haro. 165, 8 v. u.; K&mil p. 674, 4; Mot p. 181, 3. 4} Kftmil p. 674, 
Note b, 5) Gl. z. Harn. 165, 8 v. u. 6) Mot. u. Seif. p. SO (Ibn errumi). 
7) vorislamisch, Frov. III, p. 281. 8) I p. 160, 28. 9) 74, 84. 
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nach dem Olossisten: jmsXA ^ ^nicht entrindete beBchriebea. Es galt als 
ein YorzDg, wenn die Lanze mit der Rinde versehen war; sie war dann 
von Natnr brauchbar. Da nur der Stamm eines Strauches eine solche 
Lanze liefern konnte, so haben wir ons die genannten Bäume strauchartig 
zu denken ; bei der Lfinge der Lanzen konnten Aeste nicht genügen. 

Auch die Lanze von Holz musste gerade sein. War sie von Natur 
krumm, so wurde sie der Hitze des Feuers genähert (wajl(xqj), ein Ver- 
fahren, welches zuerst auch bei der Rohrlanze (cf. ^;;nXmu*, das Rohr der 
Lanze durch Feuer gerade machen) versucht wurde; wenn das aber nicht 
ausreichte, wurde sie mittelst des Instruments iOuJb (Art Hobel von Rohr, 
mit einer Kerbe versehen, der auf den Gegenstand gepasst wurde, 
— uXjjjLxSt \^ji^)^ vom Bogen — gerade gehobelt. In folgendem Verse 
von Assaromäch^ scheint, nach der Verbindung von ikX^ mit ö^ ^^ 
schliessen, daher von Lanzen zwiefacher Art die Rede zu sein : (^awil) 



„Der Bieger und der Hobel die Krümmung machten grad, 
Wie wenn den Trotz des Bäumers') der Sporn zu brechen hat.^ 
Eine fehlerfreie, ausgezeichnete Lanze bezeichnet bei 'Antara^) (Ja^i, 
ein Ausdruck, der, wie wir sahen, auch von einem vorzuglichen Schwerdte 
im Gebrauch war. 

.^as dia Theile der Lanze betrifft, so wurden Schaft — / BUd o(^r 
^ji\ ^c*^t poet. äucn q^, cf. L^J^^ ^{^»^ ) — w"*^ Spitze unterschieden 



O 'O^ 



nnd an ersterem wiederum : 

Die Oriffstelle an der Lanze, in der Mitte befindlich, q^aJU*). 

Der obere Theil «UÜe — pl. i\yc — . Nach (^auhari bezeichnet das 
Wort genauer denjenigen Theil des Schafts, der zu zwei Dritttheilen in 



I) Ki. 148, 12 V. u. 2) 6auh. 3) d. h. des sich bäumenden Rosses. 
4) Diw. 6 p. 'Ant. 11,6. 5) ib Enn. 14, 14. 6) Nöld., Beitr., p. 166, ob. 

16* 
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der Spitie steckt und sn eioem Dritttbeil sichtbar ist Die eiserne Spitte 
beseichnet es also annftchst nicht, weshalb Zahair') sagen konnte: 

,Lanzen (eig. obere Lanzentbeile), aufweiche je eine SpiUe gesteckt ist^ 
Im weiteren Sinne steht es dann aber^anch sehr häufig fcir die ganie 
Lansenspitze^ — iS^j vi]^*) oder 0ltX>-*) — und sjnokdochisch auch för 
Lanzen (ijyJl j>^^, ^]y»i\ oJ^f, ityJI^ gJÜuJt*). In der Note zn der 
ans Nöldeke's Beiträgen citirten Stelle wird dem ^}tT KJI^ ein ^1 iiiU, 
der untere Theil der Lanze, gegenfibergestelit und als Grenze beider die 
Stelle angegeben, wo man die Lanze anfasste and von wo jener Theil 
sich bis znr oberen, dieser bis zur unteren Spitze erstreckte. 

Das sichtbare Drittel yon )uJb ist jXao pl.^^Ao, eig. Brust, welcher 
im Yerhftltniss zu den fibrigen Theilen des menschlichen Körpers der Theil 
an der Lanze entspricht, der die Spitze als Hals und Kopf trägt'), also 
etwa von der Mitte bis zur eisernen Spitze, doch wird diese auch wieder 
inbegriffen, cf. die Stelle zu 'aaJlc in der Note kurz yorher« Auf die 
eigentliche Bedeutung von jju^ wird in dem Verse von Ala ia (Gauh. s. 
^^iXo^), der folgt, Bezug genommen: 

„Sie sticket an der Rede, die du verbreitet von ihr. 
Als wenn die Brust der Lanze vor Blut ersticket schier*).^ 
Auch cL3, eig. Unterarm, bezeichnet den vorderen Theil der Lanze ^). 

Nach dem Kamus hat ^c^ einen ähnlichen, aber räumlich be- 
schränkteren Sinn; es wird erklärt: hjXm ^ (j^^AÄlt ^j^ U, „das StSck, 
welches nach oben der Mitte zunächst liegt^, oder dae untere StOck des 
eichibaren Dritttheüe von äaJL^ wenn die Worte nicht etwa von dem ganzen 



I) Mo. ▼. 56. 2) Ham. 259, 6; Nöld., Beitr., p. 165; Mot u. Seif. p. 80 
(Ihn errümi); Mot. p. 131, 5 v. u.; 57, 5. 3) Kämil p. 175, 14 (Citat aus 
Diw. 6 p.*Ant 26, 5). 4) Hud. 81, 5. 5) Mot. 86, 10; Ham. p. 841, 18; 
ib. p. 196, 12 V. u. 6) Mot. u. Seif. Anm. p. 178. 7) und K&mil p. 812, 14. 
8) cf. Glosse dazu. 8) Kamüs. 



229 



jlXao za yersteheD sind. Der Theil ist wobi deshalb so benannt, weil er 

S - 
dBnner ist Cy^ ®^S* abgemagert) , als der jenseits der Mitte befindliche. 

Das obere Stück dee sichtbaren Dritttkeils von äjJL^ bat noch die be- 
sondere Benennung J^^lc pl. S^]y^ zufolge der Erklärung : der Lanzentheil 
nahe der Spitze unterhalb uaJI«^, wovon sogleich die Rede sein wird. 
Dieses Ausdrucks bedient sich Motenebbi in dem Vergleiche^): 

,,Als ob an ihrem (der Lanzen) oberen Ende (brennende) Dochte 
wären.* 

v^aLu ist das Stück des Schaftes, welches in der Höhlung der eisernen 
Spitze verborgen ist^. 

Die Lanze hatt e zwei eiserne S pitzen, eine obere und eine untere, deren 
Oesammtbezeichnun^^LotXJt Jet, von denen jedoch nur die erstere zum 
Angriff oder zur Vertheidigung benutzt wurde. Daher heisst es bei Aus 
(öauh. s. JuMMwc): 

Jo^t^ V*^ CT* ^^* 



,Sie scbStzt dich mit einer Lanzenspitze.* 



-* Oa B 

Die obere Spitze heisst qUam pLiJu^t. Stellvertretende Bezeichnungen 
sind: ^LyJ! uil^l'), bei Späteren bildlich j^Uj« (^j^/) u-^jh »«ch JUai«) 
wird so gebraucht; ausserdem steht im Kamüs noch -^Xo in diesem Sinne. 

Die DoppelbcdentUDg von J-:>-j^ und JnJ>>I: wurde schon erwähnt. 

* *** > .- > , 

ÄJLiM^t wijcX«^ der Lanzenscherzer (Gauh. s. v^)« ^^^ ^®'' Beiname 



des 'Ämir b. m&lik b. ^a far b. kiläb; dieser Mann war sprichwortlich wegen 
seiner Geschicklichkeit im Reiten : äJU»^! «^aa^ q« (j«^t (Prov. XX, 91). 
In einer Randglosse bei Gauhari (s. (>>jO) wird er äJum^I «^aaX« j^^ ge- 
nannt und ihm ein Vers zugeschrieben, den Andere dem Jofail beilegen. 



I) p. 221, 11. 2) Hud. p. 10, pen. 3) Harn. 706, 7 v. u.; K&mil p. 175, 
la 4) ib. 86, 4. 5) Mot. 83, 3 v. u. 6) Hud. 31, 5. 
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LebSd setste am des Reimes willen für den obigen Beinamen seines Oheims 
(6aah. B. ^j) .U^l ^^ks^^La in dem Verse : (Re^es) 

^W&r' einer lebend der Qefabr entgangen, 
Der Lanzenscberzer hfitr ihn doch gefangen.*^ 

Ebenso in vier anderen Regezversen (ib.), in denen er seinen Tod be* 
trauerte: 



^ > «• mt^ .#• Cf Cm« « ^ ^ 1 «. , > 

■ ** I V 







^Stimm an die Klage, o da Freundespaar, 
Stimm an vereint sie mit der Frauen Schaar, 



Die sich in groben Trauerstoff gebullt 
Und deren Seele tiefer Schmerz erfüllt I 
Wem gilt die Klage? dem Abu berä. 
Den man voran in allen Schlachten sah, 
Dem Lanzenscberzer, den zu allermeist, 
Von uns das Lied des Dichters preist^).*' 

Im Kit&b ala^&ni') wird die Enkelin des Lanzenscherzers (von seinem 
Sohne Bi^r) lUbä (wegen ihrer Abstammung iL^^ftAil), die Mutter des BiiSr 
b. merw&n, erw&hut, und Merw&n's erste Begegnang mit derselben ge- 
schildert. 

Ein Anderer, dessen Beiname sich auch auf die Lanzenspitzen be- 
zieht, ist nach dem Kamäs 'Abdu llah b. ma(ar, genannt Muzli^ wegen des 
Verses : CTa^i^) 

I) In dem arabischen Text scheint eine Verschiebung der Verse statt- 
gefunden zu haben. 2) p. 134, 2. 



231 



j^Wir begegnen mit ihnen (den Lanzen) nnserem Feinde am Morgen des 
UeberfaÜB; wenn ihre Spitzen unwillkommen gemacht werden, be- 
wirken sie doch, dase die Feinde anegleiten.*^ 



46^Ci ist Activ der IV.; die I. bat n. a. die Bedeatnng: ^gleiten^ (cf.v. 
68 bei Do rrnmma ed. Smend), davon hier caasativ: gleiten machen. Der 
Sinn des Verses ist: Wenn die Feinde sich mit Entsetzen von den Lanzen- 
spitzen abwenden, so bewirken diese doch wenigstens, dass die Feinde 
ausgleiten, d. h. schleunigst entfliehen. 

Theile der euemen Spitze sind: 

Der untere Theil, in welchem der Schaft steckt, äa>. 



Ferner ein Ring am unteren Ende der Spitze, (n. Ganhari [Ibnn'ssikit] 

und Firuzab&di: ^LuJI ^r '^^ ^ ^- J^j^y P'- o^J^^^ ^P^®*' ^^"" 
{jOj^); in dem angeführten Verse von Huroaid b. taur für „Lanzenspitze*^ 
(pars pro toto) gewfiblt. {j^j^^ pl. \jo^ wird nur KJumI erklärt, wie in 



dem Verse Bi^r^s ((jrauh. s. tjoj!>')x (K&mil) 

jvX-^ gi>J J.^D L^^L^ *^ Vl^^-5fibO cXäj ^^\ ÄJjL*? ^^g^ 

„Er will noch aufsteh'n, trotzdem dass die Spitzen 
Von lauter schwanken, scharfen in ihm sitzen.^ 
Ebenso wie LKy>9 wird jJL^ im Kamüs gedeutet, Gauhari^s Angabe: 
„der dickste Tbeil der Lanzenspitze*^ stimmt damit wohl uberein. 

För die Schneide oder Scharfe der Lanzenspitze werden Ausdrucke 

verwandt, die auch von der Schwerdtspitze gebraucht werden: a) H*.a^'), 

*- . ®' ' 

pl. u^ und b) nach Einigen an zwei Stellen der Hamasa ^^, wo jedoch 

beidemal sich die Variante v^ajwmJI i>^- findet; ebenso später in der 

Ma^fura '). 

Es ist auch von einer doppelten Schneide der Lanze die Rede, weshalb 



I) Diw. 6 p.*Ant. 15, 5. 2) ]b.Imr. 35, 18 (Slane p. 29, 1). Flur. 
Cbalef p. 905. 3) S. 162 Note 2. 
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*^® cyA^^ y^^) goQiuiDt wird. Wenn dies« Angabe richtig und nicht viel- 
leicht durch die bezügliche Beschreibaug des Scbwerdtee veranlasst ist, so 
kann man entweder an eine Lanze mit tum oberen Spitsen, etwa gleich- 
bedeutend mit 0^^» oder aber an eine Spitze mit zwei scharfen Kanten 
denken» deren bei gewissen Pfeilspitzen drei erwähnt werden. Das Letztere 
verdiente den Vorzug. 

Die untere Spitze heisst ^J )» pl- t^^} ) ^^^^ ^^^ ^^^^)* ^^ Düb\ 
wurde auch zur Bezeichnung beider Spitzen (der oberen und unteren) ge- 
braucht Higris b. Kulaib (waJL^ ^ u^j^'^) schwor*): luo^ is^j^ 
^bei meiner Lanze und ihren beiden Spitzen]'' 

In früherer Zeit wenigstens musste das untere Lanzenende auch spitz 
sein, denn Imru ul^ais vergleicht mit ihm ^) den Gipfel einer Warte. Es 
musste, wenn auch nur im Nothfalie, als Waffe dienen können ; das beweist 
die Bedeutung der Worte .; und ^ .:, letzteres gewisser messen eine Auf- 
losung V. -, j mittelst der liquida ^, „mit der unteren Spitze durchbohren*)*^. 

Im Uebrigen wird in der Glosse zu Zuh. Mo. v. 50 der oberen und 
unteren Spitze eine verschiedene Bestimmung zugeschrieben. Es heisst 
dort, dass die streitenden Parteien einander die untere Spitze der Lanze 
zukehrten, bevor sie zum Kampfe schritten, zum Zeichen, dass sie einander 
den Frieden anboten; wurde er zurückgewiesen, so drehten sie die Spiesse 
um und griffen an. 

Gewöhnlich mochte die untere Spitze dazu dienen, die Lanze besser 
in die Erde zu stecken (j^j)» 



I) Harn. 837, ult. (cit.K&mil p.28, 7). 2) erklfirt: zweiköpfige Lanzen- 
spitze, deren man sich auf der Jagd zur Erlegung des Wildes bediente, 
6auh. 3) Ham. Gl. S28, 21; Diw. 6 p. Imr. 35, 10 (Slane p. 28, 17); 10, 8 
(Slane p. 29, ult.). 4) Zuh. Mo. v. 56; Hud. 81, 5. 5) 6auh. 8) Mot Gl. 
p. 812, 15. 7) Diw. 6 p. Imr. 85, 10. 8) Mot. p. 334, 1 im Verse: j^durch- 
bohren**. 
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Frejtag giebt in der Einleitimg (p. 258) an , da88 die untere Spitze 
mit einem Ringe J^lj (so statt des irrthnm lieben J^l^, oder einer hölzernen 
Handhabe, Nöid. Beitr. p. 129) versehen gewesen sei, wie es scheine, am 
mit Hülfe desselben die Lanze besser halten za können. 

Im Hudsailitendiwan ^) werden die Lanzen in Bezug anf ihre unteren 
Tbeile als otju^ „stark^ beschrieben. Entweder ist dabei von der unteren 
Spitze abgesehen oder es existirten, wenigstens in etwas spfiterer Zeit, 
auch Lanzen ohne solche. 

lieber die Verfertigung der Lanzenspitzen im Besonderen fehlen die 
Nachrichten, doch werden wir das in Betreff der Pfeilspitzen beobachtete 
Verfahren (s. weiter unten) auch wohl von ihnen gelten lassen können. — 
Ganhari bemerkt, dass man sich im Nothfalle, wenn es an eisernen Spitzen 

ö - 

gebrach, statt derselhen der Hörner des Rinds \j£>\^i*o pl. von 'KfAtj^ be- 
diente, die man auf die Lanzen steckte (in dem von Graah. bei dieser Oe- 
legenheit citirten Verse ) steht äj^iXo io ursprunglicher Bedeut. „scharfe 
Hörner''). .Auf der anderen Seite kommt der Ausdruck: J\j j^ s 
yli^ *J») vor. 

Die Scharf ung der Spitze geschah auf einem Steine -.^UJum^) — 
^^^JLto (eig. auch Wettstein, dann) die darauf geschfirfte Spitze*). Das Sch&rfen 
selbst bezeichnen : S^j>, SJ^, O^ (Ham. 216, 4), lAfi^l (ib. Z. 5). 

Die Spitze wurde am Schaft mittelst eines Nagels jUw^/*, pl. ^a^Lmu» 
oder ^1^ (auch Oy^o n. d. ]B[.) befestigt, weshalb die Lanze ^•^«^ «»mit 
einem Nagel versehene^)'' genannt wird. 

Der Griff der Lanze, um ihn fester anfassen zu können, oder die 
ganze Lanze, um sie, wenn man sich ihrer zum Stoss bediente, vor dem 
Zerbrechen zu schützen, wurde mit einer frischen Sehne umwunden; man 



I) 81, 5. 2) Lebid Mo. v. 50. 3) Eamüs. 4) ib. 5) Diw. 6 p.Imr.35, 
18 (Slane p. 29, 1). 6) 6auh. 
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wfthlte dazu, wie beim Schwerdtgriff, die HalBsehne des KameeU. Daher 
wird aoch von der Lanze wJjui'), pl. iLJLiü«') gesagt. 

Zar AuBstattang der Lanze geborte auch ein Riemen (j^^, pl. j^y&^)y 
mit welchem bei Antara*'') Pfeile verglichen werden. 

d) Besehreibvng der Isbwb* 

Eigenechaften , die von den Dicbteni gerühmt werden und zn Ver- 
gleichen Anläse geben, sind einerseits die Länge and die dfinne, biegsame 
Beschaffenheit der Lanzen, auf welcher das Erzittern derselben beruht, 
andererseits Sch&rfe nnd Glanz, auch Farbe ihrer Spitzen. 

Die Lanzen werden gewöhnlich jt^^} (pl. v. S'^y^) JiS!^^^ ^^^^ 
Lfi^ '^]yio ) »mit langen Schäften* genannt; v,,JL> UJ»*) in gleichem 
Sinne, der, wie es scheint, mit dem sonstigen : schnell, munter (im Handeln 
vom Manne, im Lauf vom Rosse, im Stoss vom Stiere) zusammenhangt, 
insofern dieser Vorzug nur der langen Lanze zukam. Aach ii^ and 
mj^^ bedeuten nach dem K. „lang^ von der Lanze. 

Die Länge einer Lanze wird in der Hamas« ^) auf elf cl.J angegeben, 
was der Glossist nicht einmal lang findet; dagegen sagt ein Vers von 
'Obaid^), in welchem eine Kameeistute beschrieben wird: (K&mil) 

ur^-»-^ o^^ ks^ 4A^3 4;^ ^j^^ kS^^^ '^-^ 

„Sieb, sie trfigt mich, trfigt ein blankes, scharfes Schwerdt 
Und ein biegsam Rohr, fünf Ellen lang, bewehrt.^ 
Wenn wir hier die fünf cL«3 auch nur auf die Länge des (sichtbaren) 
Schaftes beziehen, so ergiebt sich doch, dass die vorhererw&hnte zu den 
langen Lanzen zählen masste. Die Bemerkung des Glossisten beweist 



I) Imr. (Slane) p. 25, 4 cf. Gl. 2) Diw. 6 p. 'Ant. 17, 1. 3) ib. 16, 8. 
4) ib. Zuh. 14, 12; Gl. z. Ka'b b. zuh. v. 55; Jones, Poes. As. com., p. 818 
(Abu'f alä); Mot. p. 180, 83. 5) Diw. 6 p. Enn. 14, 4. 6) Eamil p. 38, 13 
(AIVatÄmi). 7) Harn. p. 779, 1. 8) 6auh. s. 
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aber, daas wir es dort mit keiner Uobertreibuog zu thao haben. Die 
Lansen werden Öfter mit dem Seil eines tiefen Brannene verglichen^). 

Um 60 übertriebener erscheint der Name cyi^j y^ ) > welchen der 
Grossvater des Dichters Omar b. aba rebi a wegen seiner Eorperlänge 
erhielt and den er (n. d. E.) mit Amr b. alma^ra (wegen seiner langen 
Füsse), M&lik b. rebi a b. amr (weil er mit zwei Lanzen , in jeder Hand 
eine, kämpfte), Jezid b. mirdfts assnlami und 'Abdn llah b. l^a^n b. saroir 
theilte. Aebnliche Uebertreibnngen ') finden sich auch sonst. Von 'Ali b. 
'abda llah b. abb&s ^) wird angegeben , dass er beim ^a w&f inmitten der 
Menschenmenge zu reiten schien; and Antara^) sagt von seinem Helden: 
„Sieh, welch' ein Held — ein Sarha trSgt ihm das Gewand — 
Mit Rindsfellschah'n, der nimmer seines Gleichen fandl*^ 
Man vergleiche hiermit den schönen and massvollen Ausdrack der Schrift: 
„Eines Haoptes länger, denn alles Volk in Israel.,^ 

Welche Länge hatte nan die eiserne Spitze der Lanze? Wenn die 
ganze Lanze nach Obigem ca. zwölf cL3 betrag, so hatte, da *ijJL& die 
obere Hälfte derselben ist, von der zwei Drittel in der Spitze steckten, 
die Spitze ein» Länge von ca. vier pl «^^ 

A asser den langen gab es jedoch auch Lanzen von mittelmässiger 
Länge oLc^i^ *), eig. vom vierkantigen, antersetzten Manne. Eine solche 
war die in dem Verse von *Obaid (S.234) beschriebene, deren ganze Länge 
5 + ca. 2 = ca. 7 c!^ betragt). 

Aasser der Länge wird die dünne Beschaffenheit der Lanzen von den 



I) K&mil p. 212, 20 (Mnhalbil; Mot p. 821, Z.4 cit); 352, 2; Diw.6 p. 
Imr. 14, 13 (Slane p.48, 13); 'Ant. 10, 6; 27, 6; 'Ant Mo.v.66; Had.75, 16. 

2) Ei. 47, 5; U, 59, 7 in Versen eines der Bena Anf aun&l^a, in denen 
Azzibri^&n, der ihnen den Zagang za seinem Wasser wehrte, getadelt wird. 

3) E&mil p. 54, 1 ff. a. Gl. ib. Z. 12. 4) ib. p. 55. 5) citirt E&roil 54, 14. 
6) Harn. 80, pen. 7) Freytag (Einl.p.253) giebt acht Ellen als ihr Mass an. 
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Dichten! geprieseo. J^lo^), pl. Jal^*} and J^ ), bei Spftteren auch 
Jü«3 ) and bei Motenebbi aoeserdeio o^l«3^, eig. mager, schlank Tom 
Rose, dado von den Beinen der Eaineeiin, wenn in Folge anstrengenden 
Laufes wenig Fleisch darauf sitzt *), bedeutet daher von der Lance cnnftcfast 
„dünn^, wie denn auch in der Glosse su Amr b. Kultäm v. S6 (ed. Am.) 
^)Jy} durch /ijöJ erklärt wird; in der Stelle Imru^ul^ais (Slane) p. 10, 18 
findet es sich mit ^^3 verbunden , so dass diese Eigenschaft auch den 
Holslanzen zukam. Sodann aber bedeutet Jul J auch : „biegsam, schwank*', 
da die Biegsamkeit der Lance eine Folge ihrer dünnen Beschaffenheit war. 
Motenebbi^) vergleicht in dieser Hinsicht damit die gelenkigen Beine des 
Hundes. — Die Dunnheit im Uebermass, so dass die Schwfiche der Lanze 
eine Folge davon ist, scheint iJiAj ^j (Oauliar!) zu bezeichnen, da es den 
Sinn i^ .schwach^ haben soll. 



Da diese Eigenschaft so allgemein an den Lanzen hervorgehoben wird, 
so glaube ich mit Rucksicht auf iJUc (persisclicr und zwar dicker und 
heftig werfender Bogen), das» JJC^ ^^dicke Lanze^ eine persische bezeichnete ; 
es stellte sich dann zwischen arabischen und persischen Lanzen ein ähnlicher 
Unterschied heraus, wie zwischen arabischen und persischen Pfeilen; vgl. 
die betreffenden Abschnitte weiter unten. 

Die Biegsamkeit veranschaulicht femer das Epitheton qvX)^) pl>QvXi^ 
„weich, nicht spröde* und daher „biegsaro<< (Gegeutheil ^IaX» „unbieg- 
sam^, vielleicht auch ^jn^^X«). Gleiche Bedeutung hat ^.^jU pl. ^^j]y^ ji 



I) Imr. (Slane) p. 10, 18; Sacy, ehr. ar. II, 157, 5; Mo t. u. Seif. 94, ult.; 
Mot 23, 8 cf. Gl.; 78, 7 y. u. 2) Diw. 6 p. Enn. 20, 21; 'Amr b. Kult. Mo. 
V. 86; Ka'b b*. zuh. v. 26. 3) Diw. 6 p. *Ant 19, 7; Mot. 203, 6 v. u.; 207, 
ult. 4) Muslim p. 10, 7; Mot Gl. 159, 7 (V.); 214, 12. 5) Mot. 59, 7. 
6) Bji b b. zuh. V. 26. 7) Mot. p. 208, 6 v. u. 8) Ham. 95, 12 cf. Gl. ; Diw. 
6 p. 'Ant. 15, 5; 25, 5; Kämil p. 208, 16; Ham. 280, 8 v. u.; 283, 8 v. u. 
9) *Aror b. Kult. Mo. v. 86. IG) Diw. 6 p. Enn. 27, 21 ; Nöld., Beitr., p. 136, 
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doch druckt es einen geringeren Grad der Weichheit aoe, so dass es ge- 
wissennassen von der Mitte zwischen Weichheit und Hfirte ans, erweitert, 
die eine und andere heseichnen konnte; so wird z. B. i'yj]y^^) ^om harten 
Huf gebraucht. 

Eine Folge der bisher erwähnten Eigenschaften war das Erzittem der 
Lanze 9 wenn sie bewegt wurde (j^ )> im passiven Sinne jÄP) undy3i>, 
wie beim Schwerdt). Sie erzittert ganz, wenn sie Ebenmass hat. Solche 
Lanzen wurden für die besten gehalten'). Das gilt sowohl Ton den Rohr- 
(Freytag, Hamasaübersetzung, a. a. O.), als auch von den Holzlanzen 

(Glosse zu Hamasa p. 353, 12). 

ö . 

Eine geschwungene und daher erzitternde, vibrirende Lanze isty^U»- 

pL^j^*); ebenso ^LIa:> nach Grauhari (Sbrigens auch lanzenschwingender 
Mann^ wie in dem Halbverse ^): (7awil) 

„Sie schwingen voller Eampfbegier im Schlachtgewühl die Lanze^) 

und ol^ von ^J\ c^ „erzittert und ergl&nzt^)^ (Kamns). 

Entsprechende Tropen sind: Oy^'')^ vom Wolf^) oder Fuchs ^) her- 

genommen , der den Kopf im Laufe hin- und herdreht. Das Verb J.^««^ 

(n. act ^^Lm^^^ steht in diesem Sinne bei SH^ida^): 

„Von der Hand bewegt, schwingt biegend hin und her der Schaft 
Des Speers^ wie wenn ein Fuchs den Kopf im Laufe dreht.*' 

Ebenso bei Aus (6auh. s. S^m£): (T&wil) 



M.; (srauh. Vers v. 'Obaid (S. 284). — Ueber die Bedeutung Gauh. und 
Derenbourg p. 225, letzterer giebt auch die Bedeutung „lang^ an ; Noldeke 
übersetzt „glatt^. 

I) Mot. u. Seif. p. 80. 2) Frejt., Hamasaübers. I, 522, g. E. 3) ib. 
4) Ham. p.295, 3; K&mil p.287, 3. 5) 6anh. 6) n.A.,,ist hart*'. 7) Harn. 
Gl. z. 353, 12. 8) ib. 9) Kftmil p. 208, 16. 10) von den Lanzen, Mot. p. 
281, V. 24. II) K&mil p. 208, 16. 
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^Sie echfitzt mit oioer Spitze allein dich, deMen Hand 
Sie gern hat, nnd sie dreht sich, dem Fachs im Lauf verwandt.*' 
0^jM<^, darch die Verba: s^Jeüc^^ y^\ erklärt, bedeutet: ^eine stark er- 
zitternde*^ nnd steht in der UaniasastcUe von einer langen Lanze. Neben- 
formen: ^\1 (Ta'&libi^) -- pl. jUl^ hei Motenebbi') -> und 3u^ mit 
dem Regezvers: 

jyMit lauter schwanken, die im Schwung erzitterten." 

Aehnlich beruht auf einem Vergleiche mit der schwankenden Be- 
wegung des Menschen beim stolzen Gange der Ausdruck Jia> ^. in 
dem Re^ezvers'): 

J.bii ^^Ij *uiy I i u.^ 

9 Er wagt sich kühn hinaus 

Mit schwanker Lanze in Nacht und Graus.^ 

Häufiger ist der schwankende Gang der Frau ein Bild für die Bewegung 
der Lanze ^) und umgekehrt, wie in folgendem Verse Du rrumma's, wo 
die Bewegung der Lanzen den Winden zugeschrieben wird^): 

„Sie geh'n einher, wie Lanzen, wenn im Vorüberziehen 
Die linden Winde biegen die Spitzen her und hin.^ 

In der Hamasa^) wird im Erdboden steckenden Lanzen, an denen der 

o 
Wind rüttelt, Geknarre (v.ÄAi>) beigelegt 

Das Schwanken der Lanze erinnert ferner auch an die zitternde Be- 

wegung des Blitzes^), daher heisst sie \jt^^ ^eine stark erzitternde' 

(Ta'äl. \J\jaj:o\ JuJU, 6auh.") ^j^ ^^) z. B. in dem (BasS^) Verse : 

I) Seligm. p. 18. 2) p. 175, 4. 3) 6auh. 4) Sacy, ehr. ar. II, 159, 1. 
5) E&mil p. 313, 4. 6) Ham. p. 339 (dem Sinne nach ciL Chalef p. 88). 
7) Hud. 90, 7. 8) nach Abu 'amr. 
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»Stt * >,>S«o S^ «<^&S M> b 



^^^ XjOic l^-ji lüL^j Aj^ tK»!^^^ ^ Q* 

„Nur braune, erzitternd beim Schwünge und lang, 
Wie Seile am uralten Brunnenrand.*' 
Die Beschreibung der Spitze betrifft deren Schärfe und Glanz. Auf 
die Operation des Sch&rfens nehmen Bezug die Epitheta (geschärft): u. 
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z. B. in dem (^awil-) Verse'): 

»Er war am Morgen im Tross der Arribäb hinter ihnen her, wenn 
zweitausend scharfe Lanzenspitzen die Flucht ergriffen*^ 
v^^^lX^, pl. Oü^L>y« ) neben y^^jXi^^ wie in dem Verse: (W&fir) 

gUuJJ V5;^>^ *'*^^' J^ L^^^ »^>^^ ü^' O^ '^ 

„Ihn Ga'da war ein Mann der That, 

Ein scharfer Speer für seine Feinde.')' 

^^^^JLwxm*); v,,\Lgu» (cf. oben (^yi^o), ferner (zugespitzt): OüU ); Oü<X* ); 

mit zugespitzten Schneiden : .UamJI ÄüU^); dann «scharf : (mJ^^ pl. |M>wfI^ 

mit der Nisbenform : oLyokA^^^; scharf und spitz: iAjwX^, pl.i3!A> ); 

Oüüi, pl. UÜ3, poet. vJüo**). 

Eine Folge des Schärfens ist nach der Auffassung der Dichter die 
äwKM Beschaffenheit der Spitze, daher (j^a^^^')» eig. mager. 

Die Schärfe der Spitze «rcranlusst eine Reihe von Vergleicheru Einer- 
seits gleicht die Spitze dem Schnabel {.yoySoj^') des Geiers'^) und dem 
Stachel dos Scorpions '^). Andererseits ist sie selber oder ihretwegen die 



I) 6auh. 2) Vers von Ea'b b. m&lik (S. 16G). 3) und Ham. 17S, 11. 
4) Ki. 10, 10. 5) Diw. 6 p/Ant. 15, 8. 6) Hud.69, 6. 7) Ham. p. 387, ult 
8) Zuh. Mo. V.56, in der Gl.: „scharfe, lange Sp.^; substantivisch bei Mot. 
Gl. p. 807, 11 fQr „Spitze^ im Gegensatz zu zu^^un „Stiel". 9) K&mil p. 
44, 4 verbunden mit ri'ifätuo. 10) ib. p. 87, 8 (»Mehren p. 87). II) Ham. 
p. 828, 19. 12) ib. 13) Diw. 6 p. Imr. 35, 18 (Slane p. 29, 1). 14) K&mil 
p. 66, 9. 15) Ham. p. 649, i. 
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Lanze wiederam ein Bild f6r mehrere concrete Oegenst&nde and deren 
Beschaffenheit bei den alten Dichtern. Wie dae Rosa im Allgemeinen 
wegen seiner Schlankheit^), wegen seiner Magerkeit und spitzen Knochen*)« 
so werden im Besonderen seine Beine wegen ihrer DSnnheit and Hftrte^, 
seine Backen wegen der hervortretenden Backenknochen^), seine Ohren, 
weil sie dünn, spitz and aofrechtstehend sind *), mit der Lanze verglichen. 
Lanzen gleichen ferner die Homstrahlen des Esmeelhafs, die von der Be- 
rührang mit den Steinen gelitten haben*), die Hörner der Wildkah^), 
die Zähne des Handes*), der Wildesel in seiner Oef&hrlichkeit far die 
Eselinnen^, die Warte wegen der Höhe der Lanze in aufrechter Haltang^% 
— Von sp&teren Dichtem wird das Todesgeschick mit der Lanze ver- 
glichen; Muslim b. alwalid sagt^^): 

„Scharf sind die Todesgescbicke, wie Lanzen so scharf.^ 

In Hinsicht auf den Olanz der Spitze gleicht die Lanze der Lenchte 
des Mönchs ^^, den Sternen ^'), der Flamme in dunkler Nacht ^^); dem letzten 
Bilde wird von Sp&teren^^) das unterscheidende Merkmal hinzugefügt^*): 
^die nicht mit Rauch verbunden ist*'. Aas gleichem Qrande wählen die 
Dichter die Lanze als Bild für die Mnnterkeit der Rosse ^^). 

Unbrauchbar wnrde die Lanze, wenn die Spitze abbrach oder die 
Lanze zerbrach. Im ersteren Fall heisst die Lanze JuIXa-s^^I^^^), auch 
cXjiod, 0U33I oder cXaojU ^') ; im letzteren wird ihr Zustand dorch das Verb 

i bezeichnet. 



I) Diw. 6 p. ^AIlp. 2, 35. 2) ib. Imr. 85, 18. 3) Imr. ed. Slane, wo J3 
(sie) steht. 4) Chalef p. 223; Diw. 6 p. Imr. 85, 18. 5) ib. 6) ib. £nn. 
20, 1. 7) ib. 19, 6. 8) Chalef p. 205. 9) Imr. (Slane) p. 29, alt, 10) ib. p. 
28, 17. II) Eämil p. 457, 12. 12) Diw. 6 p. Eon. 27, 21 cf. Ahlw., Bem., p. 
128. 13) Ham. p. 704, 7 v. u. 14) Diw. 6 p.'Ant. 11, 6; 7, 16; Hud. 74, 85; 
41. 15) Mehren, Rhet., p. 29. 16) Andere Beispiele s. Diw. 6 p. Enn., 2. 
Oed., a. Chalef. 17) Ham. p. 780, 6 v. u. 18) Hud. 74, 84. 19) Diw. 6 p. 
•Ant. 9, 2. 
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Aaseer der Bescbaffeobeit ist es der Oj^guck der Lange , über welchen 
sieb die dichterischen Scbilderongen verbreiten. Was zuerst die Haitang 
der Lanze anbelangt, so war die Lanze, wenn ein Stoss gegen den Feind 
gerichtet wurde (&^l ÄJLiJaJ! <^^^^), geneigt iL^j (schon im ersten Theil 
erwfihnt), oder gestreckt p jU^« pl. ^y^h gr^ ) »n^ ^o° p;^' ) ^^^ ^^' 

vXlyut oLfä^^Äy«^) „mit gestreckten Spitzen^; die active Form pJ^) be- 

es« 
zeichnet den Mann, welcher die Lanze vorstreckt. Vom Wurfspiess (ÄJi) 

o - - 

gebraucht, yeranschaulicht ^J^ dessen Lage im Wurf^); unter solchen 

Umst&nden erinnert derselbe den Dichter an eine aufschlagende Flamme^}. 



Mit der eben besprochenen Bedeutung hängt wohl die des von Gauh. an- 
geführten ^^^j^ n^^ng*^, eig. gestreckt, zusammen, während ^^^jä* auf 
den Namen eines Mannes cL^ zurnckzufQhren ist. 

Eigenschaften lebender Wesen finden wir auf die Lanzen fibertragen 
in den Tropen v^ÄnL.') oder oU^fy"), .L^-") und J^|^"). Ersteres j^imm 
Stoss) voraneilend,^ eine auch sonst in Bezug a&f die Wafien Sbliche 
Anschauung und sehr treffende Schilderung namentlich der Spitzen (cf. den 
Abschnitt: Pfeile). Einige erklären: „blutig^^)' (Bed. von v-äa^ „über- 
fliessen'^), welchem Sinne jedoch der Zusammenhang der unten citirten 
Kämilsteile (Vers von Abu hi^a alhai^am b. arrebf) widerstreitet: 

„Und war's ein Anderer, Du nicht, flugs erreichten 

Ihn Lanzenspitzen, weit voraus und scharf.*^ 
J-^, pl. von .l»>, wie o^L»* von v3^) „dürstend*'. Das vom Kameel eut- 
lehnte jj>l^ (J^1^^I ^^P^) hat dagegen, dem E&mil^^) zufolge, nicht die 



I) Koseg., ehr. ar., p. 69, 11. 2) Harn. Ol. p. 48, 9r K&mil p. 648, 18. 

3) Harn. p. 669, 5; Ki. III, 48, 8 (Man^nr der Namerite); Mot 188, 5 v. u. 

4) in diesem Sinne: Ham. p. 19, 5. 5) Hud. 92, 78. 8) Nold., Beitr., p. 
189, 6. 7) Ham. p. 669, 5. 8) ib. 9) 6auh. 10) Kämil p. 44, 4 (von den 
Spitzen). IQ Diw. 6 p. *Ant. li, 7. 12) Imr. (Slane) p. 39, 6 v. u. (— p. 10). 
13) Eamüs. 14) Diw. 6 p. Enn. App. XLV. 15) p. 258, 8. 

Sehwartlote. 16 
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Bed. ^trinken wollend, dOrsteod*^, Bondern besagt auch hier: die, nadidem 
eie einmal getranken, noch nicht aatt eind und ein tweitee Mal trinken 
müseen. 

Der LansenstoM wird nach dem damit verbundenen Oerfinacb im 
Unterechiede vom Schwerduchlage von einem Uudaailitendichter folgender- 
massen beechrieben^): (Basi|) 

«Der Stoss giebt einen dampfen Ton; 

Hell klirrt des Scbwerdtes Schlag, 

Als schlSge Jemand Zweige ab 

Vom Baom tom Regendach.* 
Am Lansenstoss wird gerfibmt, wenn er Lansen, die einmal getrunken, 

▼on Neuem trfiakt (j^|^ S^^^ IfU jJu jUaUI*); ein tüchtiger 

Lansenstoss .^litbJt -^JUd*). 

Im Besonderen werden Ton Arten des Stosses unterschieden : 1. i^^Lm, 
ein Stoss geradeaus (gegen die Stirn). 2. jo^l^« ein Stoss sur Seite ; 
beide AusdrGcke stehen nebeneinander jo^JLi^^ ißi^ Diw. 6 p. Imr. 51, 6. 
8. jj^jy oig. Ton demjenigen Drehen der Fäden des Strickes, welches Ton 
der Brust weg geschieht (dem festesten), dann Tom heftigen Lansenstoss, 
bei welchem die Hand nach rechts gedreht wird. 

Auf die Schnelligkeit und Heftigkeit des Stosses besidien sich die 
Ausdrücke: l. ,jJl:> kmo »ein schneller Cunrerhoffter) St-T". 2. JÜU««^*), 
bildlich „ein munterer', wie ein junges Füllen, das den Strick des Mund- 
Stücks terreisst S. k;^ «(den Körper) mit Blut besprittend^)* erhilt im 
Diwan der Hudsailiten den beschreibenden Zusats: v-3^ er s3j^ ^ ^ 

I) 6auh. s. ^. 2) Diw. 6 p. £nn. App. XLV. 3) Kimil p. 564, 17. 
4) Mot. S13, 9 cf. Gl. 5} Hud. p. 2S5, t.SO cf. Erkl.ib. 6) KamU p.909, 6. 
7) Hud. p. S85, T. SO cf. Erki. ib. 
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^jnJ'S jpin Fo]go dessen eine speiende Bauchader spie''. — Mit dem Lansen 
▼eisid: eto88 vergleicht Motenebbi den heftigen und schnellen Trab des Elameels^). 

Auf die durch den Stoss verursachte Wunde nehmen Bezug: 1. m 



".m SrJ: U^^^ »^^^ eindringender St.', im E&mil (p. 699, 14) mit dem Mundwinkel 

des Alanbari b. s&lim verglichen. 3. B.:f\juU'), eig. vom hervorströmenden 

> Blute (so Hud. 110, 10), erklfirt: ui^ »U> o* JJL^, dann vom Stoss, der 

o;^ das Hervorströmen des Bluts bewirkt. S. iC^U«u;^u«MO, in gleichem Sinne, 

eig. Wolkenbruch, heftig herabströmender Regen, also zunfichst das hervor- 

flchiessende Blut selber, wie der Zusatz in folgendem Verse*) zeigt: 

(Tawil) 

„Gleichsam ein Wolkenbruch | der die Kiesel vom Wege treibt, der, 
wenn er platzt, die Eingeweide des Furchtsamen bersten macht" 
dann aber auch eine derartige Durchbohrung. Diese Auffassung bestätigt 



o , > 



aufs Deutlichste die Stelle^) aus dem Gedicht eines Temtmiteu: (^awil) 
giJu üij> LJl ^^^ JüU L4J JuLaLu vL^ ^ ^_^4^" «SJLäJ 



„Vielleicht schutz'st du Gefährten mit einem Lanzenstoss, dem ein Blnt- 
strom folgt, der die Kiesel, wenn er darüber hinffihrt, vom Wege treibt^ 
wo die Worte JüLs^ L^ KJüub («Ailc und lXJLc, Blut, Blutstrom ^) gewisser- 
massen als eine Erklärung von ä^^mm^^Uamo oder als eine Vertretung dieses 
Ausdrucks betrachtet werden können. 4. Äü^b ^'L^ v »(ein Stoss), der 
eine weite Wunde und einen starken Blutstroni verursacht^. 5. » 



qac^I^) „eine weit klaffende (Durchbohrung)*'. Dieser Bezeichnung liegt 
der Vergleich mit einem Brunneneimer zu Grunde, dessen beide Henkel 



weit von einander abstehen. An der angezogenen Antarastelle folgt der 
Zusatz: „und deren Laut {{^J^) die umherschweifenden hungrigen Ranb- 



I) p. 288, V. 28. 2) Diw. 6 p. Imr. 28, 1. 3) Kämil p. 309, 4 cf. Ol. 
4) ib. p. 307, Icf. Gl. 309, 2. 5) ib. 6)Ki.IlI, 10,2. 7) Diw.6 p.'Ant.2l, 55. 

16* 
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thiere auf die Pfthrte leitet^ d. h. tie ist tödtlich. Dem obigen Terwaodter 
Vergleich bei HaasAn b. tAbit^) : tfiälTvL^I ji^ o^3 «»g^^^^h den Mandaogen 

* * * TT * 

• O - 

(OeffDongen) der Braonen^. 6. iUX^^ «^ine weite Wonde schlagender 
Stoss**. 7. SJöÜ ,ydorch and durch bohrender Stoss'^ $ais b. alchattm 



Bagt>): (Tawil) 

„Ich versetzte dem Ibn'abda l^s (Mörder des Orossratera des Dichters) 

den Stoss eines Blotrache Vollstreckenden, der eine so durch and durch 

dringende Gewalt hatte, dass er, wenn nicht die Sonnenstrahlen wfiren, 

davon erhellt worden wfire^' 

insofern die Helligkeit von der entgegengesetzten Seite eindringen konnte. 

VergL hierzu noch aus dem darauf folgenden Verse die Worte: „ein Spalt, 

dass der davor Stehende sah, was dahinter war/' 8. J^oj^^) „(ein Lanzen- 

stoss), der die Gegner trennt und dem Kampfe ein Ende macht'% d.h. der 

den Gegner tödtet, wie ans der unten nachgewiesenen Hamasastelle her- 

vorgeht Bei Motenebbi^) steht 9. ibL^ (mit dem Znsatz (j^^^), nach 

der Glosse: „(Stoss), der den Getroffenen mit Blut überfluthet." 

Verglichen wird der Lanzenstoss im Hadsailitendiwan *) mit dem 
Sengen des brennenden Fencrs und in der Hamasa^) die Wunde desselben 
mit dem Munde des vollen Schlanchs. Aehnlich nennt Enn&biga^) die 
Verwundung des Wildstiers mit seinem Hörn: „klaffend tief, das Blut 
hervorspritzen machendes 

Nach der Wirkung des Stosses erf&hrt die Lanze selbst (eig. ihre 
Spitze) folgende Schilderung: Die Lanze bleibt in dem Getroffenen stecken. 



I) Kl. II, 165, 8 V. u. 2) Lane. 3) Ki. II, 160, 9 cf. 10. 4) Ham. 860, 
17 cf. Gl.; Diw. 6 p.'Ant. 19, 4; 25, 1. 5) p. 324, v. 2 des zweiten Ged. 
6) Hud. 9, 17. 7) Ham.I, Ged. 2, v.7: „wir versetzten einen Lanzenstoss, 
dessen Wunde dem Munde des vollen Schlauches glich, welcher iftuff 
8) Diw. 6 p. Enn. App. XXVI, 48. 




245 

Zahair sagt^): y,Icb lasse den Gegner zurück mit gelben Fingern, in der 
Lance zappelnd, wie der zappelt, welcher stinkendes Wasser schöpff 
Doraid b. assimma vergleicht die in dem Menschen haftenden Speere, wie 
folgt (6auh. s. ijajuJ) : CTawil) 

„Ich kam zu ihm, da staken in ihm noch die Lanzen, 
Wie Weberdorno in dem ausgespannten Zeuge." 

Aach wird die Lanze mit Bezug hierauf durch mehrere und zwar zum 

.» - 
Theil dieselben Epitheta characterisirt, wie der I^anzenstoss. 1. m^f^ 

l^ytC>\yl\ „die durchbohrenden'*, in folgendem Verse (Gauh. s. (j«lXj): 

(Tawil) 

„Dem Stamme Na^r&n wurden, Temtm ben murr, o hörel 
Im Morgen überfalle gereicht durchbohrende Speere.^ 
2. ^jm^aX» n. einer Erkl., s. oben. 8. ö^Sy^) „durch und durch bohrende^. 
4. (k\^ „deren Spitze durch und durch dringt '^ (Ta.) s. oben. 5. J.jpvJu«') 
^eine weite Wunde schlagend^. 6. ^LiJe> äJjS^ ) (Nebenform JucX£>), 
gleicher Bedeutung. Das umherspritzende Blut veranlasst den Vergleich 
mit dem Uriniren der hochträchtigen Kameelin (^L^\I! f\V^^ ' ^' ^"H^^* 
pl. v^Imi^) „die Soelen raubend*'. 

In späterer Zeit wurden die H&upter der erschlagenen Feinde auf die 
Lanzen gesteckt, was in Ta'älibi's Edelperle der Zeit^ folgende Ver^ 
gleichang veranlasst: „Vor ihm hergetragen wurde das Haupt des Karma- 
^den, dessen schlanker Leib von den Absatzen des Lanzenschaftes ge- 
bildet wurde. '^ 



I) Diw. 6 p. Zuh. App. XXVII, 2. 2) ib. * Ant. 27, 6. 3) Hud. HO, 10. 
4) ib. 89, 7. 5) Harn. 110, ult. cf. Gl. 6) Mot. u. Seif. 94, 6 (Abu firfts). 
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8. Bogen und Pfeile. 

a) Der Bogen ^). 
«) BeaeBBUg det BegeiiB* 

Bei den Arabern ffibrt det Bogen, wie bei nns, seinen Namen von 
der krummen Gestalt, die ihm eigen ist. Denn das ist die cbaracteristische 
Eigenschaft dieser Waffe, aof der ihre Wirksamkeit beruht; je gebogener 
(blbjüf J^t) sie ist, sagt der Araber, desto besser trifft der Pfeil (^g^soAT). 

Der Ausdruck der Prosa für Bogen ist ^j^ (bebr. ItJ^), femin., 
weil der Bogen dem Araber (vielleicht dem Semiten überhaupt, denn das 
Hebr. bot das weibliche Geschlecht wenigstens neben dem mfinnlichen er- 
halten) als weiblich erschien, insofern er den Pfeil gewisserroassen gebiert, 
an*s Licht bringt, in Leben und Wirksamkeit versetzt, eine Auffassung, 
zu der die Bezeichnung des Pfeils „Sohn des Kochers*' (oder noch besser 
das hebr. I^j^'p »Sohn des Bogens*' cf. tVp\> ^B^, Blitze des Bogens) 

ein Analogon bietet, mit mehreren Pluralformen: ^-m^, l^I^^^ u^^f 
letztere in dem Re^ezverse bei Gauh. : 

„Die Bogenschützen spannten ihre Bögen.*' 
^j^iXji ,,der mit dem Bogen Versehene''. 

Dero Gattungsnamen (j^ steht das ursprünglich dichterische xaa>') 
— pl. ^^ ) und tjUe^*) — zur Seite. Was das Verh&ltniss der drei 



I) Nicht auf uns gekommene arabische Specialwerke: a) Kit4b allpisijji 
wannib&li wassih&mi von Abu h&tim esse^cstftn! (Fluegel, Gr. Seh., p.88). 
b) Kit4b al]{^aus von Abu zaid ^a'id (p. 72). e) fi 'll^isijji warramji wassi- 
h&mi wannib&li von Ihn al h&ik (p. 221). 2) EAmil p. 43, 1 (Gl. z. 42, 6). 
3) Diw. 6 p. 7ar. 10, 9. Brkl. Bam. Gl. p. 294, pen. 4) Diw. 6 p. 7ar. 4, 
19; Enn. 17, 24; Ham. p. 294, 6 v. u.; ib. Gl. p. 654, 14. 5) Diese Plural- 
form findet sich bei den alten Dichtern nicht, dagegen Ma^pura v. 45. 
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Formen juJL^, ^^.^ nnd ^U^ anbelangt, so ergiebt sich ans dem früher 

'S , 
Gesagten, dass jn> diejenige Form ist, von der die anderen und zwar 

iuuL> nnmittelbar, ^U»- mittelbar (als gebrSncbliche Ploralform des 

S , 
Singalaris KLj6 von Verbis tert ^ nnd ^) herstammen. ,^^> (Form J^aa^ 



von U>, impf. ^^JL5r. oder ^5^^.) bedeutet: «gebogen^, dann, indem der 
Sachbegriff hineingelegt wurde , ^Gebogenes' im Sinne der Einzahl und 
Mehrzahl^) und erhielt die speciellere Bedeutung : ^Bogen^. In der Folge 
trennte man und bezeichnete die Einzahl mittelst 8, w&brend die ur- 
sprungliche Form auf die Mehrzahl beschr&nkt wurde. Ausser dem Wort 
>uuL> wird auch <Ua:> ), dg. der Krumme, in der Prosa für Bogen 



. o« 



gebraucht. 

Die Dichter wfiblen h&ufig das Epitheton ^^j^*^\ was auch den beiden 
Lezicographen Gauhari nnd FirAzab&di zufolge von <l^^ ^) zu sagen ist, 
obwohl Belegstellen dafür fehlen. Hierzu kommt der ursprungliche Tropus 
'i>:^^**KA pl. ^Lmw«^) (eig. Locke), in den Lezicis schlechthin „Bogen*' 
erklftrt. 

Eine Specialitfit in dieser Hinsicht ist Äi^ia«^ „stark gekrümmter 
Bogen% dessen man sich bei den Wettk&mpfen bediente*), wo es nament- 
lich darauf ankam , dass der ^'feii recht weit flog^). In demselben Sinne 
mag iüuajue gebraucht sein, bei ▼. Hammer p. 17 nr.GS als ein Bogen „dessen 
beide Enden sehr krumm*^ beschrieben, während die Lezicographen nur 
die Bedeutung „krnmm^ mit Beziehung auf den Bogen augeben. 



I) Eine ähnliche Erscheinung bieten die concret gebrauchten nomina 
actionis, wie J3 pars fugata cohortis und talis nnus vir ; in ersterem Sinne 
KAmil p. 642, II mit darauf bezogenem Plural Ij^Iao. 2) y. Hammer p. 16 
nr. 59: Bogen. 3) Imr. (Slane) p. 15 n. 27, ult.; K&rail 42, 5; Hud. 92, 57. 
4) auch bei v. -Hammer p. 15 (aus dem tSrkisch-arabisch-persischenWörterb. 
Ledschetol-lugat). 5) s. den bei Besprechung der Bogenwölbung citirten 
Vers. 6) 6anh. u. Firdz., Frejt Einl. p. 257. 7) ▼. Hammer p. 17 nr.64: arab. 
Bogen mit sehr krummen Enden, womit man nach dem Ziele scbiesst. 
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Von anderen Merkmalen hergenommen sind KJL:>j3 von .jJ mit for 
Vcretfirkang hinxngefflgtem \ wie^ ^^jfjr^ ^^° Vjr^« d<^c' ^®d P^^bU Hinein- 
schieseende^ ; ol,>»*iüt „Bögen*', eig. die Oedrangenen cf. J^a.> und 
wenn nicht etwa die Ableitung von einem Pereonennamen vorliegt. 

Tropische Bezeichnungen f3r Bogen sind 9lo« (Kleid, Mantel), weil 
er nmgehftngt wurde, auch vom Schwerdt gesagt^), nndji^j^ (Oreis). 

Wegen der krummen Gestalt dient der Bogen dem Dichter cur Ver- 
auschanlichung Ähnlicher Erscheinungen. Vom Alter gebeugte Menschen 
gleichen Bogen'), ein Bild, welches auch uns bekannt ist'). T^^rafa^) 
vergleicht damit die kleinsten Rückenwirbel seines Kameeis , ebenso 
AMammÄch ^) die Rippen : 

^Zur Reise rüst* ich ein Kamcel, mit Nasring wohl versebn, 
Dess Rippen M&sichs Bögen gleich mit straff gespannter Sehn*.^ 
Hfiufig*) ist der Vergleich schneller und in Folge der Eile abgemagerter 
Kameele mit Bögen; allein dann ist es nicht der ganze Bogen, sondern 
nur ein Theil desselben, der in Betracht kommt, n&mlicb seine Enden und 
zwar im Zustande der Uugespanntheit, an welche der Dichter durch die 
nicht runden, sondern mageren, gerade niedergehenden Seiten des Kameeis 
erinnert wird ^). Aus gleichem Grunde vergleicht Ibn majj&de') auf Beute 
erpichte Hunde, die ebenfalls als mager geschildert werden, mit Bögen. 
Von Vergleichen dieser Art und solchen, die weniger characteristischen 
Eigenschaften des Bogens entlehnt sind, weiter unten. 



I) ]g[iimüs; V. Hammer nr. 121. 2) Ham. Gl. 684, 14. 3) v. Hammer fuhrt 
hierzu Verse von Ebul Kasan von Haroadan an, deren Text an zwei Stellen 
nicht zum Metrum 7&wil passt: aj zu Anfang, wo zu lesen ist: Sß'^ 
Ja^^. b) im vierten Verse ist eine Lücke, die ausgefOIlt wQrde, wenn es 
hiesse: ^^ji\ (j^UäJt "^i ^y. 4) Diw. 6 p. ^ar. 4, 19. 5) K&mil p. 4&8, 3. 
6) Diw. 6 p.Enn. 17, 24; App.LVI, 6; Ki.(ed.Kos.) p. 148, 12 v.u.; Ham. 
294, 6 V. u. cf. Muslim p. 48, ▼. 20. 7) Ahlw., Bemerkungen, p. 96. 8) Ki. 
II, 111, 6. 
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Ein tropischer Gebrauch von (j^ und seiner Synonymen findet sich 

bei den alten Dichtem selten, z. B. bei Iniraui^ais^): 

,Vom Rücken eines Talabbogens aus zwiegespalt'nem Ast, 
Der breite, grane Pfeile schlendert, traf sie ihn ohne Rast*' 

nnd Ihn majjftde^: (Tawil) 

j,Den Bogen des Liebesscberzes habe ich seiner Sehnen beraubt, und 
meine Pfeile sind theils abgenutzt theils federlos geworden.^ 



^ ^> 9 K^ 



Zusatz. Erw&hnt sei auch -.jd (j^, der Regenbogen. Nach Einigen 
soll -pj3 der Name eines Engels oder eines Königs (von Persien ^^jk ^^ 
^«jpjiil) sein; nach Anderen soll der Regenbogen von K>jd wegen der 
Farbe oder von ..jd wegen der Höhe so genannt sein, «jjä ^jm^ soll mit 
rJ^ Ü^ gleichbedeutend sein. 



Häufiger bedienen sich die alten Dichter des Bildes der Pfeile zur 
Darstellung sittlicher Einflüsse. Die Späteren dagegen gebrauchen auch 
den Bogen auf mannigfache Weise im metaphorischen Sinne. Abu nuw&s') 
sagt: ,)Du bist mit dem Bogen lauter Ungemachs beschossen worden;* 
ebenso spricht Hariri vom Bogen der Unglücksfälle oder des Schicksals 
(v^^^Iaii (j^^)» ferner vom Bogen der Ueberzeugung'), von demjenigen 
der Gier (Masslosigkeit) : „Du spannst den Bogen deiner Gier^, d. h. du 
Ifisst ihr freien Lauf^). Jahja b. 'ali almnna^^im^) vergleicht das Yezirat, 
als es dem AbuMhasan von den Benu Ifarät zufiel, mit einem Bogen, 
der dem Schützen zurückgegeben wurde, nachdem er ausgeliehen war. 



I) Diw. 6 p. Imr. 46, 3. 2) Ki. II, 101, 4 v. u. 3) Weinlieder p. 8, 19. 
4) ^ariH p. 80, 6. 5) ib p. 45, 4 in der Wendung: „er scboss einen Pfeil 
vom Bogen unserer Ueberzeugnng ab,^ d. h. er sprach so, als ob er uns 
in's Herz geschaut h&tte. 6) ib. p. 206, 5. 7) ib. p. 215, Gl. Z. 6. 
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womit Abo'lhMan als die vor Allen dasa taugliche Person beseicbnet 
werden soll. Motenebb!^) erinnert an den tropischen Gebranch der Alten, 
wenn er, die Zaabermacht der Schönheit schildernd, sagt: 
^Sie stammt vom Dschinnengeschlecht, wenn nicht ein Dschinn sie gelehrt,. 
Das Hers zu treffen vom Bogen, so der Sehne entbehrt.^ 

Die Sprichwörter^ welche auf den Bogen Bezog nehmen, sind weniger 
zahlreich als die der froheren Capitel. I. L^Ij {j»^\ Ja&l «»giob den 
Bogen seinem Schnitzer^, d. h. ziehe Sachverst findige zo Rathe, oder noch 
allgemeiner: Stelle zo jedem Oeschfift den Tüchtigen an (Fre3rt. Pro?. 
XVII 1, 64). V. Hammer sagt von diesem Sprichwort, dass es nicht nnr in 
Geschichten and Gedichten, sondern auch in Geschäftsbriefen vorkomme. 
2. Äjü^ ^^ 9^j ^sie haben ihn mit einem Bogen beschossen^ d. h. mit 
vereinten Krfiftcn (X, 44). 3. Li^^ lT^ CT <-^^ st&rker als ein Bogen 
in Bezug aof den Pfeil (XIII, 149). 4. ^j^icLilif ^' xI^T „die Schöne 
ist zwischen den Bogenhörnern% d. h. das Beste ist in der Mitte (VI, 188). 

5. q^aaÜ mtfji jfSiyi J^ ^y „bevor da den Bogen mit einer Sehne versehen 
hast, verlangst du sein £rdröbnen% d. h. vor der Zeit (XXVI, 246). 

6. ^jj jM (j^Lol, er Ifisst den gespannten Bogen los, ohne dass er mit 

einer Sehne versehen ist; von demjenigen, welcher leere Drohongen macht 

(XXV, 41). 7. :iL) [^ J-*^ vI>Jj „dass doch alle Bögen Fasse b&tten% 

d. b. zwei untere Hörner; von einem albernen, unmöglichen Wunsche 

(XXIII, 77*). 

ß) Bogensorten. 

arabische und persische Bögen unterschieden'), 
persische^ 




M-^weroen araoiscne una persiscne nogen unterscnieoen ;. \Jj^t^ 

\ O-*-^ -"j G-^ 

tche Boged heisst aJUc:, pl. J^äp^). Da tJüis^ eine grosse Erdscholle, 



I) Gl. p. 167, l. 2) V.Hammer führt p. 18 an: „O wfire doch der ganze 
Bogen, wie dessen Fuss!'' Das obige Sprichwort. 3) v. Hammer p. 16 sagt, 
jede dieser Gattungen zerfalle wieder in zwei Arten, in die von HigÄz und 
W&sil, in die Hand- und Fussbögen. 4) cf. den Vers von Abu s^alt 
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einen dicken Stock (cf. JJCc, dicke Lanze) bedeotet, 8o wird diese Be- 
zeichnung daher rfihren, dass der persische Bogen grösser, dicker and io 
Folge davon weittreffender war^). Wenigstens war es so mit den persischen 
Pfeilen; sie waren dicker als die arabischen^. In einem Verse des Aba 
'fsalt (vom Stamme Ta^f'): (Basi^ 

^Ans ihren Augen wölbangen, wie Frauens&ite), schiesseu 
Sie Pfeile ab, die in die Flacht flngs den Beschossenen treiben,^ 
werden persische Bögen, hier ein Bild der Aagenbögen, mit Fraaens&tteln 
verglichen*). 

Bine besondere Art dieser Bösen heisst :^i9Juä^) ,ein krummer Bogen^. 
Darunter ist wohl, wie auch Frey tag anzunehmen scheint^), ein stark ge- 
krümmter Bogen zu verstehen, so dass diese Species der arabischen 
'ih^OMA entsprechen mochte. 

IDer arabischen Bögen gab es eine zwiefache Art: solche, die mit der 
Hana>si ind andere.,. die mit dJm Fuss gespannt wurden^). 

% 

In den früheren Zeiten verfertigte der Araber seinen Bogen selber, 
oder aber es waren Sclaven, die sich damit befassten. Der sprichwörtlich 
gewordene Alknsa^i schnitzte sich Bogen und Pfeile zur Wildeseljagd ^). 
Die Geschicklichkeit des Dichters AFar^ im Pfeilschnitzen ^, die des 
Nusaib, der Sclave war, bis er als Dichter auftrat und durch Abdul aziz 
die Freiheit erlangte, in der Herstellung von Bögen und Pfeilen werden 



I) Gol. durior et vehementius iaculans. 2) Elfachri p. 97, M. 3) öauh. 
8. JJCe. 4) V. Hammer sagt p. 14: Der Unterschied zwischen arabischen 
und persischen Bögen bestehe darin, dass die Spitze der Pfeile (sie) mit 
Bisen beschlagen sei. 5) Frejt, Einl., p. 258 steht verdruckt ilx>^. 6) ib. 
ein persischer krummer Bogen; ebenso v. Hammer p. 16. 7) Frejtag, 
Hamasa-Uebersetzung I, 500. 8) Sacy, ehr. ar. II, 141, 4 und III, S^l; 
Harir! p. 95. 9) Er soll oft bis 100 Pfeile geschnitzt haben, Ki. II, 160, 23. 
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gerühmt^). Die Sdaven übten bei den alten Arabern eine Ähnliche Thfttig- 
keit ans, wie bei den Athenern; sie waren aocb q^»U4 (Schnlmeieter), 
welche die Kinder nnterrichteten und dafQr mit Broden, die je nach den 
Vermögensverh&ltnissen der Eltern klein oder grosa aasfielen, belohnt 
worden, wie das von Alhag^ä^ und seinem Bruder berichtet wird'), die in 
ihrem jüngeren Alter Schulmeister in Tajef waren. Indess gab es auch 
Bogenverfertiger von Profession. Im Diwan der Hndsailiten *) wird 
Saiban (^Ljum) genannt, ferner bei y. Hammer^ Hägib (vy^c^ l »») als 
Bogen verfertiger der Benn temim. Erfinder einer besonderen Species von 
Bogen, ober deren Eigenlhumlicbkeit uns aber nähere Angaben fehlen, 
war M&sicba (xa^U*), Beiname des Nobaisa b. alh&rit vom Stamme der 

e a 

Beno nasar von Alazd. Dieselben worden nach ihm oUsd^^) oder 
collectivisch ^$f^^) genannt. M&sicha's Konst muss in allgemeinem An- 
sehen gestanden haben, da (<^U für Bogen verfertiger ((j^Uä ) überhaupt 
gebraocht wurde'). Ebenso ist vielleicht die im Kamos^^) angeführte 



I) No^aib verstand Bögen zo be^chaben und mit der Sehne zu versehen 
{\Sji — cXüc, letzteres in der ed. Koseg., dagegen ed. ßol. wftä^ zu richten), 
Pfeile zo beschaben {^3^ ond mit Federn zo versehen {\ß^^^ Eoseg.; zu 
werfen ^j Bul.), Ki.p.l83, 9 v.u. 2) KUmil p.290, u. 3) Gedicht 109, 5. 

4) p.22 nach Fresnel Lettres 1. Bei v. Hammer wird Pharao's Pfeilschuss 
gegen den Himmel, der auf den Schützen zurückfiel, mit dem Verse 
Alferasda^'s erwähnt: 

^H^' *^^ ^ *-H^ i-U-JI ^ji v>! ^y^/i 

5) Wustenfeld, Reg. zu den geneal. Taf. p.289; K&mil p. 453, 4: xi:wU 
Kjl5\^UJ{ -^mJÜI o^amJ jJuJt^ ^p\ sy* ya3 ^ ^y, 80 dass auch die Nach- 
kommen inbegrifTen sind. Nach der 61. z. Hud. 100, 10 wurde der Ursprung 
auch von einem Lande hergeleitet. 6) K&mil p. 453, 3. 7) Hud 100, 10 
cf. Ol.; Diw. 6 p. Enn. App. LVI, 6. 8) in gleicher Bedeutung das ans 
dem Persischen (JuU/) arabisirte yAä und ypUÄ« (von einem zu snppo- 
nirenden Verb jif\Ji „Bogen machen"), letzteres bei Gauh.. der sich hin- 
sichtlich der Bedeutung auf Abu 'nbaida beruft, in einem Re^ezverse : 

9) 6auh. s. ^s.MMe. 10) Freyt., Einl., p. 258. 



9t m^ 
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Species Ä^ut^-^P) nach ihrem Urheber, dessen Name ans nicht überliefert 
worden ist, oder nach einer Oertlicbkeit benannt. Im Allgemeinen wurde 
ein ausgezeichneter Bogen, der seiner Vortrefflichkeit wegen auf seinen 
Urheber oder Besitzer carnckgefdhrt wurde, mit \^Jy*Jji^ bezeichnet, eine 



Benennung, die auch sonst in Bezug auf andere Oegenstfinde üblich war; 



} 1 o«c<« f «>^. 



in einem Gedicht von Afar^ steht so: v^^^^m^I (j^t'). Eine allgemein 
lobende Benennung ist femer H^^ c^ ) 9>®^° tauglicher, wohlgeeigneter 

Bogen". 

y) UersteUuBg des Bogens« 

Die Hauptbestandtheile des Bogens sind Holz und Sehne. Auf ihre 
Beschaffenheit kommt daher Alles an, wie denn auch in einem Verse 
Gamil's^) von einem Bogen gesagt wird: (fawil) 

j,Von krummem Bogen aas Nab^aholz, 
Theils starke Sehne, theils edies Holz.^ 

Zu den Strauch- und Bauroarten, aus deren Holz Bogen, zum Theil 
auch Pfeile geschnitten wurden, gehorte in erster Linie der Nah* astrauch 
(eine Art der Gattung sUa^, Dornbusch); er war der geschlitzteste unter 
ihnen*). Ta&libi^) sagt, dass a^aJü) und q^;^! (doppelte Aussprache '), 
daneben auch \^yi» ) und Ja^^^t eine und dieselbe Baumart seien ^, 



die je nach ihrem Standort verschieden benannt — «jJ stehe auf dem 
Gipfel, Q^jy^ ans Abhang (^^£m^'), Jra^A am Fusse des Berges dj^juco»») 



I) V. Hammer p. 17 nr. 112 schlechthin „Bogen '*. 2) Harn. 284, 6. 
3) Ei. I, 155, 27. 4) Eamüs. 5) Eamil p. 42, 5. 6) ib. p. 48, 2 ; Ham. p. 
858, 8; 615, 8. 7) cd. Bul. p. 118 (auf Alipnbarrad u. A. sich berufend). 
8) 6auh. 9) GL z. Hud. 22, 8. 10) so auch bei v. Hammer p. 16 nr. 58. 
II) K&mil p. 195, 16; altera lectio fM, 
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— und für edel oder unedel erachtet worden sei (yoykS^ ^jKi^), Daher 
heisst es im Hodsailitendiwan*) todi Standort dieses Baumes: (W&fir) 
^_^lj jSlyäJl L«iva3 £!J 

m 

«Aus Nab'aholE, das in Tiefen*) und Höhen wAchst.*' 
Das Holz des auf dem Gipfel stehenden Baumes war sihe und stark und 
daher am geeignetsten, einen guten Bogen herzugeben. In der Ersihlang 
des Alkusa^i lesen wir: ^Br sah einen Nab^astrauch auf einem Felsen.^ 
Der daraus geschnittene Bogen galt fQr den besten Q^^^MJüt ^j^S) und biess 
jüuj*) (Nababogeo), ursprünglich eine Metonymie des Stoffs und des 



daraus gefertigten Gegenstandes, mit 8 unitatis, wie in dem gleich zu 
nennenden äaJIj ; anstatt des Pluralis wird die I^&fc ^^«^1 ^c^) gebraucht, 
die auch für den Singalaris vorkommt &aj p^*), woneben auch muj ^lyu« 
oder als Apposition ^^JÜt v>^^). Allein auch wenn der Baum nicht auf 
dem Gipfel stand, muss sein Holz zu gleichem Zweck recht tauglich er- 
schienen sein, denn auch ^ajÜwm^, ein Schirj&nbogen , wird gepriesen. 



', "V , 



tß (l ^ ClS ^ ' A 

sich aus Ja^«^ J «jJ' 



Und Gleiches gilt von Ja^^^, denn von Alknsa't wird erzählt, er habe 

m 3I ^ ) Bogen und Pfeile geschnitten, und im Kit&b 
alag&ni ist aach von Jai^^^^' r*^ ) ^'® Rede. Die Bögen aus dem 
Holz der erwähnten Bäume wurden auch 8.1: ^jmJ»^^) genannt. Denn 
Alachfas zufolge waren die Wohnsitze des Stammes Z&ra^'): ALi^sanha) 

I) K&mil p. 195, 16: ^^y^*^'^ ^/^* Hiernach wird obiger Unterschied 
von Almnbarrad nicht gemacht, obwohl Ta'ftlibi sich bei seiner Angabe 
auf ihn beruft. Denn ich glaube weder, dass die Alternative in Almu- 



O i^ 



barrad's Worten zu vervollständigen bleibt, noch dass ^-jm^^ -^j^ ^" 

ändern ist. 2) Ged. 124, 18 (Add&cbil b. haräm). 3) Nach einer anderen 
Angabe (ib. Gl.) soll .«ulyiJt ein Ort sein, wo der Baum wächst. 4) Harn, 
p. 332, 15; Kämil p. 42, 6. 5) Ham. p. 791, 6 v. u.; Had. 9, 4. 6) Hud. 
124, 18. 7) ib. 107, 18 (nicht j^l). 8) Chalef p. 22. 9) Sacy, chr.ar.III, 
p 241, u. 10) II, p. ö, Jl V. u. II) Had. 3, 13. 12) Zu Azd esser&t (Azd 
Sanu a, Wustenf., Geneal. Tab., p. 100) gehörig. 



255 



>0«» ••«i » , tt m >• > ii O^ i ^ 



«ind Annab (i^aJJI^ Ja>^^l Hv*^ l^^' ^* ^' Q^S®°<)^'^9 ^^ ^^^® 
Bftooie wachsen. Ein Stück des Baames ^, aas welcbem B5geo ge- 
schoitst worden, bezeichnete man mit i UA b A 

5^ ^ o «• 

Ausserdem werden noch folgende Baumarten erwähnt: 1. B^lXJum, aas 

dessen Holz gleichfalls vortreffliche Bögen (0U> ,£^>*«^ ) — sing. Ä^iAJu«') 

• ' o ^ ^ 
Bogen aas Sandaraholz — sowie auch Pfeile verfertigt worden. 2. fJa^Sy 

anch eine vorzägliche Holzart; bei Imruollpais und im Diwan der Hod- 
sailiten werden Bögen a^ q«^) gepriesen. 3. i\jm^ davon AjM*i\ (jt^ty^r) 
oder ^JjL^\ ^^^) mit S^^^j^oÄliv^t. 4 v^^\ (^^^^n '^L>'), ein Talab- 
bogen, gleiche Formation wie Kiui. 5. qIS )» Baum, der auf den Bergen 
von Tih&ma wuchs ^. 6. v^^^). 7. vJUc oder <^i;!I^^). Jn der Ein- 
leitang bei Frejtag'^ steht irrthamlicb auch ^y^t Qod imKitÄb aTa^&ni") 
wird gesagt^ dass Al'ar^ seine Pfeile qUj^I er (anstatt qJ^I \y) ge- 
schnitten habe (vgl. das Capitel ,,Lanze''). 

Auch im heiligen Gebiete gab es B&ame, deren Holz zur Herstellung 

O« o 

von Bögen diente; ein solcher Bogen hiess Äjyo^^ ); Frejtag ) hat das 
Wort unrichtig als Baumname aufgefasst Im Besonderen mossen derartige 

^ O i. 

Bftome auch auf dem Berge \^syOj (so vocalisirt Albekri) bei Medina ge« 

Standen haben, denn es werden Bögen äj^^^^) erw&hnt; Gauhari giebt 

2 _ 
nur die Nisbe {^^y^j aq* Ais Metonymie allgemeiner Art gehört noch 

hierher äIL^^^) (pl.,«^ ond Wiiii^), eig. abgeschnitten, Holzstöck, dann 

nach dem ]^amns auch ,6ogen*^.' 



I) Gl. z. Hod. 8, 18. 2) Hod. Gl. z. 88, 8. 3) ib., IBjimns: sehr fester 
und mit einer Sehne omwundener Bogen. 4) Imr. (Slane) p. 15 u. 87, ult. ; 
Hod. 109, 4. 5) Diw. 6 p. Zah.l5, 15 (v. 6aah. cit.). 8) Ki.I, 148, 12 v.u. 
7) Diw.6 p.lmr.46, 8. 8) Hod. 124, 18. 9) Freyt, Eiul., p.257. v.Hammer 
p. 17 JmJI jkJül , die Tochter des Berges , Bogen aus dem Holze Kin (statt 
TSJka). 10) Jarnos. II) ib. ; bei Frejt. a. a. O. Druckfehler S...AÄC. 12) a. a. 
O. 13) I, p. 160, 28. M) Ham. p. 284, 6 cf. Gl. 15) a. a. O. 16) Diw. 6 p. 
*Ant. 15, 8. 17) v. Hammer p. 18 ur. 127. 
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Was die Baumstficke aobdangt, aoB denen Bögen (and Pfeile) gemacht 

O 6 * 

worden, so werden sie im Allgemeinen s^a^soä (Zweige^) genannt Von 



Str&ucbem worden indessen, wie ein Vers von AsiammAoh^ lehrt: 

(Tawil) 
3.Lw^ «Uao^! Ja^3^ ^J^-c k^|j^ ^^^^^ ^tJ L^JLc ,«^19 

,,Er richtete die scharfe Axt gegen ihn (den Nab'astraoch), ein grimmer 
Feind der MittelstQcke dieser Straochart^ 
wohl wegen der Stfirke die mittleren Theile (vuaajüt Ja^^l) d.h. die Stfimme, 
die mit der Axt abgehauen worden, dazo ersehen, von Bäomen dagegen 
die Zweige, ond swar worde der Bogen entweder ans dem Zweigende — 

Sc-. 

dann ff) genannt — oder aus der Zweigworsel, die dicker ist, ge- 
schnitten. Im letzteren Falle hiess der Bogen ^j^) (so im Hudsailiten- 
diwao, Freyt im Lex. ^j^* Beide AusdrOcke beriehen sich sonfichst aof 
den Zweig, e^ bezeichnet das junge Holz ond wird aoch vom Pfeil gesagt, 
denn in der Erklärung zu einem Verse von Doraid b. a^^imma'), wo es 
in diesem Sinne steht, sagt der Glossist, es bedeote: von jungem Holz, 
vJlLiu yjM (nicht alt), u^ ist ein Tropus^ eig. Oberschenkel oder Dick* 

bein. Diese Ausdrucke sind dann auf die entsprechenden Bögen über- 

s 

tragen worden. Gin Bogen der ersteren Art wird aach v,.»A0a3 — aas 

ongcspaltenem Zweig — genannt, da das £nde des Zweiges nur fQr witn 
Bogen verwendet werden konnte ; die eigentliche Bedeutung (Ruthe, Zweig) 
liegt hier zu Grande, da es sich am den Tollen (ongetheilten) Zweig 
handelt Wenn das obige c3 selbst durch j, ungespalten' erklärt wird^), 

I) Kamus. 2) 6aah. s. vy^. 3} Hud. 124, 18; Chalef p. 358, ▼. 29 

i «.0> O. > Ob* 

(Mufad^.): ^Ja cji V^« ^^ Ablwardt schön übersetzt: „Spannt da wer 



c- 



den Bogen ?^ — v. Hammer p. 16 nr. 56 transcribirt oj^ Feri . 4) Had.92, 
58; 107, 18. 5) 6aah. s. c^. 6) In der Glosse zu Hud. 124, 18 wird der 
Unterschied zwischen e^d und /jfJb aosdrocklich so angegeben, dass bei 



257 



BO Ist das, wie man sieht, sachlich aUerdings richtig, daher es in einem 
Verse bei Ganhar!^) mit dem Epitheton ßf^^ (aas einem Stfick) versehen 
ist, doch nimmt diese Erkl&mng keine Rücksicht auf die Etymologie. 
Ein Bogen der letzteren Art heisst dagegen, insofern hier swei Bögen ans 
einem Zweige gemacht wurden, entweder vjUi'), oder ä^^^ — pl. 
^tjÄ — ans swiegespaltenem Zweig — . «^^^ von f^^^ «in swei Theile 



gespaltenes Hohe^ (eig. Theilhaber) ist Metonymie mit Anh&ngnng von 8 
nnitatis (nicht orap. feminini, cf. die analogen Bildungen oben). AMammAch 
sagt in einem Reg^zverse'): 

„Bögen ans zwiegespaltenem Zweig des Nababanms, die der Bogen- 
verfertiger beschabt hatte.^ 
Für einen FMer galt es, wenn der Bogen eine Astspnr zeigte, was 

o-o* e o 9* * o* 

ÄJ^*) genannt wurde, üeber ^^ und iu>yXjU vgl. dieses Capitel an 
einer spftteren Stelle. 

Ein frischer Zweig wurde zum Bogen gewfihlt. In der Erzfihlung von 
Akusa'i (Bericht von Okbari^) heisst es, dass ein Nab'^astrauch, der ihm 
gefiel, weil er einen vortrefflichen Bogen herzugeben versprach, von ihm 
fleissig begossen wurde, bis er tauglich war. Ein Bogen j,ans dürrem 
Zweigt *juo (eig. der abgefallen ist) scheint Nothbehelf gewesen zu sein, 
weshalb er auch, wie die zweite Erklfirung des Wortes „nicht behauen* 
andeutet, keine weitere, sorgfiUtige Behandlung erfuhr. Dagegen Hess man 
den frischen Zweig, wenn er abgehauen war, zunfichst trocknen (UÜL>}, 



c3 ein Bogen allein , bei /äI» zwei Bögen aus einem Zweige geschnitten 
worden. 

I) 6auh. s. cj», Be^ezvers weiter unten citirt 2) Diw. 6 p. Imr. 46, 8 
cf. (arauh. u.Ta^&L p.ll8. 3) (jrauh. 4) Das Wort bezeichnet einen Fehler 
am Bogen n. d. l^müs und 6auh. v. Hammer p. 17 nr. 75: fehlerhafter 
Bogen, 5) Sacy, ehr. ar. III, p. 241, u. 

SehvanlM«. 17 
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bia er dss Waaaer seiner Binde (ii») eingeiogen hatte. Dies Verfithren 
heiast «L«. Zuweilen veretrich darüber eine geraame Zeit, nach Aiiamm&eb 
(öaab. 8. f^^^ und einem anderen Veree bei Öanb. (ib.) sa artheilen, 
wo einee Bogens Erwfihnang geschieht, dessen Holz sn diesem Zwecke 
swei Jahre mhte. 

Man Terfahr mit dem Holse in der angegebenen Weise, damit der 
Bogen nicht Risse (t-j^» pl- ^j^« ^on Bogen and Pfeilen) bekomme'). 
Ein Bogen aas solchem fehlerfreien Hols heisst myi (Gauh. Vers s. aÄ^) 
^ohne Riss noch Spalt* , insofern er das Innere verbirgt , oder «UiJü ') 

9 , O ^ 

(im l^mds aach ^IT and t>*^ )* Ferner geschah es, damit er geschmeidig 
werde and sich biegen lasse. Bin Bogen, der diese Eigenschaft besitst, 
wird Ä^w^O ngeschmeidiger, nicht spröde^ Bogen^ (dnrch tH^m erklärt *) 



genannt'). Daher ist denn von ^^, Eiasticitfit des Bogens, die Rede 
(cf. Vers bei 6aah. s. f^^)- Dm Oegentheil ist 8^ u^^) « spröder 
Bogen*, Folge zo grosser Trockenheit, so dass er sich nicht biegen Ifisst^^). 
Es wird nicht ansdr&cklich erwfihnt, dass die Rinde von dem Holz 
entfernt wurde, doch ist dies ohne Zweifel anzunehmen. 

I) und K&mil p. 43, 8 ff. 2) ib. — ^]/i3\ „das (sich) Spalten«" des 

Bogens, v. Hammer p. 17 nr. 69, aud ÄäJb (vJü5 S. 257) „ein aus ge- 

spaltenem Holze verfertigter Bogen*, v. Hammer ib. nr. 74. 3) Hnd. 9, 4 

cf. p. 27, 7 V. u. 4) Das bei v. Hammer p. 17 nr. 103 aufgeführte 'tUXS' ist 
wohl unrichtig. 5) Hud. 8, 13; v. Hammer p. 16 nr. 28. 8) Ol. z. Hud. 

109, 4. 7) in gleichem Sinne tS^ (Kamüs), wfihrend das v. Hammer unter 



nr. 73 angegebene Uüi£ (nicht im Lex.) „weicher, schlaffer Bogen% wenn 
die Erklärung sich auf die Beschaffenheit des Holzes beziehen soll, tadelnd 
au&ufassen ist. 8) an sp&terer Stelle in diesem Capitel dtirt 9) Gauh. 

10) HJiu ^J^ „dessen Sehne wegen der H&rte, Sprödigkeit des Holzes 

^ » 

reisst'S v. Hammer p. 16; auch i£)LÄl> (ib. nr. 76) wird in der Bedeutung 

_ ^ 

„hart'* vom Bogen gebraucht. 
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Mit der erwfihnten Behandlang des Holses stehen Älter and Farbe 
desselben in Yerbindang. Das Holz moss alt sein^); dies ist der Fall, 
wenn es in der angegebenen Weise bis sar Benutzang geruht hat Bin 
guter Bogen wird daher vJuLc (das Mascnlinum, wie vorher #»jI/) oder 
jC£iU, ^"U oder äX[jU^. (die bei y. H. nr. 77 a. 78 noch stehenden Formen 
eLXc und ^yib. finden sich im Lex. nicht) genannt. In derselben Bedeatang 
kommt im Hadsailitendiwan das Epitheton ^mJü», pl. von (»^cXS, vor ). — 
Ein Bogen, der weder nen noch abgenutzt ist, heisst v^^jä ). 

Die Farbe des Bogens war gelblich, daher die Bezeichnungen *\jii*o^) 
gelber Bogen^ oder äjuj ii^^ ) «der von gelbem Nabaholz^ oder iyLko 
Jüt^JP) «der gelbe in Bezug auf die Abf&lle*. In dieser Hinsicht wird 



So, 

der Bogen entweder mit (j^ ) (Safran, safranfihnliche Frucht) oder mit 
flussigem Golde*) (aXaa^I JJuo) verglichen. Da diese natürliche Farbe 
des Holzes mit der Zeit dunkelt, gleichfalls eine Folge des Ruhenlassens, 
so nennen die Dichter den Bogen auch Aji^»-^^ «rother, brauner Bogen'. 
Wenn das Holz krumm war, so wurde es dem Feuer genfihert oder 
vielleicht auch den Sonnenstrahlen ausgesetzt, damit es durch Einfluss der 
Wftrme sich dehne und gerade werde. Diesen Vorgang bezeichnet 
>,,*A^>aj"); in der Bula^er Ausgabe des EitAb ala^&nt steht dafSr sj^^'), 
doch existirt an der Stelle, wie schon oben bemerkt wurde, die altera 
lectio L^Aft&jy welche Kosegarten aufgenommen hat Ein auf dem an- 
gegebenen Wege gerade gewordener Bogen heisst iiUf^^'), dagegen ist 



I) K&mil p. 42, 5. 2) Ta'&l. p. 28, 8 v. u. ; p. 118. 3) Hud. 109, 5 cf. 
OL 4) Kamfts. 5) Sacj, ehr. ar. II, 136, 8; Hud. 8, 18; p. 289, v. 12. 
6) Kftmil p. 193, 7. 7) Hud. p. 107, 18; 124, 18. 8) Sacj, ehr. ar. HI, p. 
287, 1. 9) Hud. 9, 4 cf. Ol. Als tertium c. wird in der Olosse seine Rein- 
heit (L^jÜboJ) und Schönheit angegeben, doch dient der Vergleich auch zur 
Angabe der Farbe, so vom Bosse, Ki. II, 69, 28. IG) Hud. Ol. p. 27, 6 v. n. 
11) Igjtmns. 12) I, 188, 9 v. u. 13) IBlamns. v. Hammer p. 15 „der durch 
die Sonnenhitze gehfirtete Bogen". 

17* 



^o« 



260 



^^ ein Bogen, an welchem dM Feaer Sporen hinteriMsen hat'), <dine 
daas er gauu gerade geworden ist; diese Aoslegoog giebt dM Verb ^jJo 
„eine Sache ftodem, aber nicht völlig^ (Snbj.Fener) an die Eknd. JaL>^ 

9 

(Nebenform Jaip-) ist ein Bogen (oder Pfeil) ans krummem Hols, der 
nicht gerade hersnstellen Ist jUL^^j^Mt") nnd jül^'>^M>Mt desgl. ^krummer 



Bogen^, von 3l> (med. 3) I nnd X ^mmm sein*', vom Bogen. 

In Betreff der Lwngt des Bogenholses finden sich folgende Angaben? 
1. Die ganse LXnge betrigt drei el^ nnd einen Finger oder eine Spanne 
nach den Re^esversen (Ganh. s. p/): 

> « o •• >oB > ^» «e .• j «. o 9 Ob« ««^ «.o^« oft 

^Mit einem Bogen schoss ich ans nngespalt*nem Ast, 
Der wohl der Ellen dreie ond einen Finger fasst'^ 
und Qb.s.j^Uj 





^Mit einem Bogen schoss ich, wohl ein geffihrlich DIngl 
Mit einem Bogen, an dem die dicke Sehne hing, 
Der eine Spanne Qber drei Unterarm' umfing.^ 



2. Die Lfinge des Mittelstncks (vXt^) soll einen cjji betragen^). 8. Der 
Theil XaK soll drei Spannen lang sein (l^amns s. J^> 

Frey tag in der Einleitung*) sagt, KaK sei die Bütte von der Mitte 
(d. h. auf der Hfilfte) der Bogenwölbnng, deren H&lften je sechs Spannen 
betrugen. Allein iUK ist kein Punkt auf der Wölbung, sondern ein Stuck 
derselben mit bestimmter Ausdehnung. Wenn nun cXa5^, das Mittelstuck 
des ganzen Bogenholses, welches einen c t^J lang sein soll, sich vom Mittel- 

I) IBlamus. 2) Lane. 3) ib. 4) l^amns s. r. 5) An beiden Stellen 
verstehe ich unter ijaM das Bogenholz fiberbanpt. 6) p. 258. 
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pQDkte nach beiden Seiten gleich weit aaedehnt, and wenn wir die ge- 
sammte Lftnge des Bogens conftchst sn drei p\yi annehmen , so kommen 
anf das fibrige Stfick sor Rechten und Linken auch je ein pl/i, wovon 
KJs (der mittlere Theil der Bogenhftlfte) drei Spannen,^! (das Endstock 
derselben) den Best omfasste. Die Gesammtl&nge wird ans aber anf mehr 
als drei elyi angegeben, so dass sich die Ansdebnnng von^l noch um 
einen Finger oder eine Spanne vermehrt. 

Bei der mangelnden Bestimmtheit des angewandten Masses Ifisst sich 
die Lfinge des Bogens nach Meter ond Centimetern nicht genan angeben. 
Doch ist soviel gewiss, dass ein Bogen for gewöhnlich nur die Lfinge 
haben konnte, dass er dem Araber die Möglichkeit bot, sich, wie es be- 
sonders bei feierlichen Gelegenheiten Sitte war (s. S. 89), aof denselben 
sn statsen, wobei allerdings eine etwaige Biegung des Bogens und eine 
▼erhftltnissmfissig nicht niedrige Haltong der H&nde des sich Stütsenden 
in Anschlag zo bringen ist. 

Einen langen Bogen beseichnen die Dichter mit JJaA&*). 

Was die Stfirke des Bogens betrifft, so war er in der Regel im Yer- 
hfiltniss an seiner Lfinge dünn. In einem Yerse bei 6anharf ') wird ein 
Bogen beschrieben, der die bohle Hand zu fällen vermochte (cm? 
sS^S^. vJuyi*^ oder vJl&*) „dfinner Bogen^" and 8Ü/ oder A^^) 



„grosser, diele er Bogen" (eig.Kameelin mit grossem Höcker) sind Speciali- 
tfiten. Aach lu^JUx*) „starker Bogen , dessen Pfeil schnell fliegt^ sei an 
dieser Steile erw&bnt, weil hier gleichfalls ein vom Kameel (^JUc) ent- 
lehnter Tropas zn Grunde liegt. 

Biit der DQnnheit des Bogens hfingt die LeichUgkeU desselben, sein 



I) Sacy, Chr. ar. U, 186, 8. 2) s. ^ and Had. 184, 15. 3) 6anh. 
4) IBJimds. 5) ib. 
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leicfaU)8 Gewicht sosanimen. ^\J^ ) (axich yjSi^ and \J^^ ,)leiditer 
Bogen*. JJLfUP') |,Bogen, desaen Pfeile leicht sind*)''. 

Hinsichtlich der Form finden wir runde Bögen sing. ÄJ^Jc^ (erkllrt 
s^j^ 8^ji>£ljt), woffir bei Ta'&l« ed. Bnl. Ä^Xae^^), und breite Bögen 
sing. Ä^übo^*). 

Die JTttn^t bestand in der Herstellung der Bogenwölbong, denn auf 
ihr beruhte die Wirkung des Bogens. Alkusa'i rief die Hfllfe Gk>tte8 an, 
damit ihm dieses Werk, von dessen Qelingen die Emfthrung seiner Familie 
abhing, wohl gerathe^). 

^ « ^ 6 

Die Benennung für die ganse Bogemoölbung ist ^JjJoS'jA^ Dual, vom 

9^-0 
Sing, iusafy«, welcher die Hälfte derselben beseichnet ); statt des Duals 



steht hei den Dichtem auch der Plural ^jaf\j^. Das Wort soll swar nach 
Einigen ^Mitte, OriflP' bedeuten, allein öauhari sagt : s^yt^ vJ9^' Ä^aaS^ 
^^juUsßSyt U^3 und citirt aub ^wmm« folgenden (BasiJ-) Vers, welcher die 
obige Bedeutung gans unzweifelhaft macht: 

jySie hatten Bögen, krumme, elastisch daran war 

Die Doppelwölbung, — Bögen, der Festigkeit nicht bar* 

(wörtlich : weder schwach noch kraftlos d. h. stark und fest). 

o 

Die ElMiiDUäl (qaJ) ist eine unentbehrliche. Eigenschaft der Wölbung, 

die obigen Namen ffihrt, insofern sie gewissermassen dazu beitrfigt, die 
Sehne oder den Pfeil in Bewegung zu setzen. Ein elastischer Bogen heisst 



I) 6auh. u. Firuz. 2) Ta&l.cf.Chalef p.8ö8 (Mufa^^.) y.80. 3) ]^amus. 

4) Nach y. Hammer sind leichte Bögen , die Anf&ngern zur Uebung in die 

6*0 9 j* 

Hand gegeben werden, io»^ (p. 16 nr. 37) und o^am» (p. 17 nr. 71), beides 

nicht im Lex. 5) p. 118. 6) ib.' 7) Sacy, ehr. ar. Ill, p.286, ult. 8) Eben- 
so V. Hammer p, 16 nr. 50 Mirkadha und nr. 61 Mirkadbatan ,,die eine 
und die beiden Seiten des Bogens^^ 
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üdi (=VJ^ J^^y iTDTxtuVftM*) beseichnet di« Wfilbaog poedach mit 
j\] — 'füJHS ji\ ^ n^ooB K&cken dnes Talabbogens^. 



ft^OM il O 



Der vordere nns cagewandte Tbeil des Bogens heisst ij^Jii\ i<^^'> 
der entgegengesetzte (j^äll ^ma»>^ Benennangen, die vom Rosse entlehnt 
sind, dessen rechte Seite bekanntlich ^^'^^3 heisst, weil der Araber die 
Gewohnheit hatte, von der linken aaf- und abcositcen. Unter qu^ (die 
beiden Seiten des Bogens) versteht v. Hammer') die beiden Enden des 
Bogens. y^^l (erkl&rt (j^fiA ^^-^VJyt) beseichnet die Biegung der Wölbong 
oder vielmehr die Stelle, wo sie anhebt. 

Da jede armbmstartige Yorstellong aossoscbliesseo ist, so haben wir 
den Griff oder die OrifFiBteile nur an der Wölbong cu suchen. Derselbe, 
in der Mitte befindlich , heisst ^j*^ (auch y»^ und ^nc^, ersteres dem 
Hodsailitendiwan eigenthSmlich*) oder ^^^^j^Kma^) — Debergang von (j<^ inj 
in j,^Vjül oLü (Pfeile*) und j^ (Schwerdtgriff) — . Ausserdem wird er 
auch durch das vom Schwerdt gleichfalls gesagte ^j^a&o und durch /»^^aa^ ) 
bezeichnet. 

Nach V. Hammer's Angabe befanden sich an den beiden Enden der 
Oriffstelle Erhöhungen, deren jede Rekbet (v^^^i)» beide zusammen 
Rekbetain (^j^fj) heissen sollen®). Altarabisch ist diese Benennung 
nicht, ebensowenig Serkebed (Ju5^) d. h. die Seite der Rekbetain, welche 
dem Griff zugekehrt ist, während diejenige, die sich dem Bogenende zu- 
wendet, den Namen Taifawasta(U3u«3ULjU9), nicht, wie v. Hammer schreibt, 
T. und W. bat Daher bleibt es zweifelhaft, ob die alten Bögen eine 
solche Abgrenzung der Griffstelle besassen. . 



I) l^mns. 2) Diw. 6 p. Imr. 46, S. 3) a. a. O.nr. 114. 4) Hud.9S, 57. 
5) KAmil p. 625, 11 (Muhalhil). 6) l^mfis. 7) Freytag, Einleitung p.257, 
sagt: ^«^jofi sei die Mitte von ^j^, 8) p. 15. 
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Der Qrif war nicht grösser, als der Baum der Hand erforderte, wi« 
ans dem (7aw!l-) Verse ^) henrorgeht: 

Xt>»i Jült ^^ ^ Lf.1^ ^^ l«2Li ^^ ^ JuÜt ^ 



««.ein Spalt danm; die Hand nnwpMiDt ringBom ihn kaam; 
Sein Qriff reicht weiter nicht, hat für die Hand nnr Ranm.* 



•> »«• 



Ein so beschaffener Bogen heisst iju^*). Doch war der Oriff aach 
sttweilen grösser, j^^ yj^ ^^ ^^^ vollerer Oriff, der nicht nnr die Hand 
ffillt, sondern noch Ranm flbrig liest (IL jJd^^ Jjüf ^*). Ahn Kebtr*) 
sagt in der Beschreibung seines Bogens: (K&mil) 

^Mit breiten Hörnern and durchweg voUstindig glatt, 

Der voU'rem Griffe zugekehrte Rnden hat.* 
j%^ iJS^J ^^^ gleichfalls gesagt, also „ein Bogen mit vollerem Griff'. 
An einer Stelle im Diwan der Hudsailiten^ wird ihm das Epitheton g^3 



> o« 



(fest, dick) gegeben und sein Griff IfliU^ nach der Glosse: die Mitte des 
Bogens, eig. Burg, Znflnchtsstfitte desselben genannt Diese Bezeichnung 
soll daher rühren, dass beim Spannen des Bogens ((jM^iuf ikX^ v«AXp') 

^ „^ 9 09 

die beiden Enden vorröcken {\ßMjo J^a&j) und dann (d. h. beim Schuss) 
in ihre frühere Lage cum Griff mriickkehren, so dass dieser sich in ihrer 

Mitte befindet Oj^^m^ ^jm^^^^X^ Uftl^ il nisü*^' ^)* 

Um beim Schiessen den Daumen odei welcher Finger sonst gef&hrdet 
war, gegen das Zurückschnellen der Sehne sn schfitEcn, bediente man sich, 
wie wir schon früher sahen, eines Stücks Leder in Form eines Fingers, 

welches maä^^) hiess. 

o - 
Die Entfernung vom Oriff bis zu den Enden der Wölbung wird v^ 



i) 6auh. s.^. 2) Kamüs. 3} Hu4.Gl.p.268, Z.4: 4) 6auh. s-^^fi, 
cit Hnd. Ol. s. 124, 15. 5) ib. 6) Hud. p. 268, v. 15 cf. Gl. 7) Kamüs u. 



Freytag, Einleitung. 
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o « o«. 



genannt, daher hat jeder Bogen ^bli. Der Ansdmck v:;y^ vl$ im 
]^orin^) wird dämm von Einigen für eine ümkehmng von (jyS bl3 ge- 
halten^, doch warum soll diese Entfernung, doppelt, nicht anch so aos- 
gedrflckt werden können? 

9 - 9 

2kisatz, \mJS (auch v^) ^^^^ *°^^ sonst zur Beeeichnung der Ent- 



fernung gebraucht, Harn. 61. 558, 5 v. u. ; ib. Gl. 767, 3 v. u. Andere auf 
die Waffen Besug nehmende Entfernungsbezeichnungen sind: vom Pfeil 

9uO- oC«* «<• 9»C^Ot 

HyU, Hist. anteisl. p. 142, 1 ; Harirt p. 208, 1 : ^ ^}^ ^ol ,,ich holte 

9 • 

ihn auf Pfeilwurfweite ein*' ; von der Lanze Juä Ham. 558, 9 v. n., auch 
vom Bogen gebraucht. Nebenformen: Juä ^arir! p. 160, 8: {J^yi lA^, 

JL 9* • ' 

femer bei Gauhari (und Mot GL p. 504, 15) JS und ^j03, letzteres Hnd. 
21, 1 : vyuoLuJI 15^ iM^ ,,geringer als die Entfernung dessen , der sich 
mit einem Anderen mit Pfeilen beschiesst^. Nach der Erklftrung von Ibn 
(jrinni zu obiger Motenebbistelle muss (^fvAi auch in der allgemeinen Be- 
deutung von „Distanz^ überhaupt gebraucht sein. Das Darüberhinaus in 
Bezug auf die Lanze bezeichnete man: ^J^ o^ \^^ n^^ ^^^ ^ ^^^ 
von mir entfernt, dass die Lanze ihn nicht zu erreichen vermag*. Cf. hierbei 
noch den Ausdruck : Xk)^ jXi „Steinwurf weit**, Hud. p. 54, 3 v. u. 

Die übrigen Theile der Bogen Wölbung sind : 

1. tW '), Mitteltheil des Bogenkolbens. Das Wort wird anch: «Griff, 
Griffstelle^ erklftrt ; es ist dies nicht ganz genau , da die Griffstelle sich 
nicht über den ganzen vX«y, dessen L&nge oben auf 1 cU> angegeben wurde, 
erstreckt. Ta'&lib! erklftrt JlJ' fSr den Theil, der die Mitte zwischen den 
beiden Endpunkten des Riemens O^SulT j!i> ^ — li^ oder JtL^^) 



I) Sure 53, 9. 2) Frejtag, Hamasa-Uebersetzung I, p. 328. 3) Stelle 

9s * 

Ei. 18, 5. 4) V. Hammer nr. 119: iüoO „der zwei Finger breite Riemen*^ 
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bilde, welcher an den Endpankten eben dieses Theiles befestigt war and 
sam Aof hingen des Bogens diente. Hier war H^^^), die Stelle, ?on wo 






der Pfeil abgeschossen wurde Oj4^l ißj^^^' ^"^^^ 4*^ Redensart: 
JuxJI Ja: .1 1 MO I) ^u9. — Um eine noch nicht angefahrte ErkUlmng bei 
öanhart, welche den Theil Jl«/ «wischen den Griff and die Laolstelle des 
Pfeils verlegt, mit demVorhergehenden ca vereinigen, mosste hier Ju^in einem 
engeren Sinne verstanden sein and dieser Theil, in dem vorherbezeichneten 
weiteren Sinne genommen, am einen Ende (links) die Qriff-, am anderen 
die Pfeilstelle aafsaweisen haben. 

2. qLäJs 9 Daal, denn der Bogen hat swei tJjijf ist der su beiden 
Seiten von \XS folgende Theil des Bogenkolbens^). Wenn hier nach ab- 
weichender Angabe^) die Stelle sein soll, wo der Riemen zum Aufhftngen 
liefestigt war, so hebt sich der Widersprach dadurch, dass, wo \XS anf- 
hörte, iUa anfing. Uebrigens konnte es ja wohl auch verschieden sein. 

3. qIj^i» Daal, denn der Bogen hat aach zwei jfil, auch ^uxjyt") 
(Schaltern) genannt, ist der auf den vorhergehenden folgende, gewölbteste 
Theil. Die Benennung ^t ist von der grossen Vene hergenommen , der 
dieser Theil za gleichen scheint 

4. wÄjU? (erklftrt durch oJ?^) ist das Ende des Bogenkolbens, also 
ohne Ausdehnung. 



^m Türkischen Kaisch) , der in das Hftngeband (Tassma) des Bogens ein- 

greift. Frejtag hat die Form iuoO und erklärt lorum duorum digitorum 
langitucHnem habens, de qao sospenditur arcus, genauer Lane (nach Tig-el- 
Aröos): a piece of skin of tbe measure oft wo fingers, put at the extremitj 
of the tfaong or strap, bj wbich the bow is snspended. 

I) V. Hammer nr. 87 „der Griff des arabischen Bogens*^ 2) l^mus. 
3) 6auhar!. 4) Ta'&libi. 5) ISjimüs. 6) Hud. 92, 58. 7) ib. 184, 15 Gl. 
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5. X^uM (diaiect.8sLM Oauh. ) — aach vjua&') — war das nach Aassen 
gekrammte Stück irom Ende. Ta &lib! sagt : \^Jo q« i-ahr U J;^ , also 
jBbm. Ea gab deren, wie der unmittelbar vorhergehenden Theile, swei am 
Bogen. Sie werden aach ri*^jMl\^) «die Hinteren*' genannt*); der Aus- 
druck wird im Ghalef^ erkl&rt: Die swei etwas emporstehenden Theile 
an jedem Ende des Bogens da, wo die Sehne befestigt ist. Zu der Ham. 
p. 791, 6 ▼. n. stehenden Wendung: L^jUm q« J« ^deren H5mer weniger 
gekrfimmt waren^ ist su vergleichen Chalef p. 187: qUjüI Ju^ q« öj qI^ 
jywenn man dem Pferde die Zngel schiessen Ifisst*. Als stark gekrfimmt 
werden die Uörner der i3^jt^ genannten Bogen beschrieben^, deren man 
sich beim Wettschiessen bediente. — Das Hörn wird suweilen pars pro 
toto statt des Bogens gebraucht: lu^ ä^um oUa^l U „das Hörn seines 
Bogens fehlte nie^^ (Rassmussen, Additamenta, p. 60, 2). 

6.^jib, der Endpunkt des Bogens, d.h. der Theil von der Stelle ab, 
wo die Sehne befestigt wird, bis zu Bnde^). — H^Joa^ „der an beiden 
Endpunkten etwas beschnittene Bogen^S 

Es frsgt sich, ob das oben angeführte qQ^ in dem Sinne von 

o * 

qUAUI oder ^Jtiäi\ zu nehmen sei; vielleicht werden damit die beiden 
Enden des Bogens überhaupt bezeichnet 

7. KJL>, pl. JJL^, oHl^ und KJL^t, der Riemen, mit welchem das Bogen- 



9*o 

I) v. Hammer nr. 126 lU^ (nicht im Lex.), persisch köschei keman. 



Bogenwinkel. 2) v. Hammer nr. 65 Ithf ol Kaws. 3) Hnd. 92, 57 ; Chalef 
p. 131. 4) V. Hammer nr. ISO. Die beiden Bogenenden, an denen die Sehne 
angebunden wird. 5) p. 130, u. und 131, ob. 6) Kamns. 7) v. Hammer 

p. 15: Das Bogeoende, wo der Knoten aufliegt, heisst Thafr (statt jife), 
...jJAflg Oassfun und ^j^s Fark, die beiden letzten Benennungen nicht alt* 
arabisch. 8) v. Hammer nr. 84. 
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ende amwnnden wird. Spedellerer Anedrack jUL^ fBr deD Baemen , der 
am das obere Bogenhom gewundeo wird'). 

Die beiden Hörner werden als breit beschrieben*). 

6 c 

Das eine der beiden Homer hiess der Fnss (J^;) des Bogens, das 

e- 
andere die Hand (J^j) desselben. Es htogt diese BesMdinang mit der 

Sitte sosammeu, sich auf den Bogen an stotien, wobei das ei&e Hom den 

Fnss bildete, oder den Pnss des Schfltsen, das andere die Hand desselben 

berührte. Von Alhari( b. hilisza wird aberliefert*), er sei, als er seine 

Mo'alla^ vortrog, so heftig erregt gewesen, dass er» seine Hand dabei 

aof den Bogen gestfitct, nicht gemerkt habe, wie das Ende desselben ihm 

die Hand durchbohrte. 

Der Bogenfnss dorfte nicht ans dem Kopf des Zweiges Qy^aJt {jSj) 
bestehen, wohl deshalb, weil er stärker sein mosste, als das andeie Hom, 
am als Stfitspankt so dienen. Ein Bogen, bei welchem jenes der Fall 
war, worde für fehlerhaft gehalten and hiess ^jSa oder iL>^XiU*); die 
Orandbedeatang der Wörter ist Ja: Umkehrang ond umgekehrt. Ein 
Bogen, dessen Höraer weit ron einander abstehen, heisst m^^ (cf.. .b, 
von der Sehne*). 

Was das Verh&Itniss der beiden H&lften der Bogenwölbung anbelangt, 
so - dorften dieselben einander nicht völlig entsprechen. Es mosste eine 
der beiden Aasschweifnngen (q|j^I oder ^LXjl«) vollkommener sein, d. h. 
höher stehen (OjÄI), so dass der Bogen nach einer Seite geneigt war') 
und das eine Hörn tiefer stand^). Ans diesem Oronde heisst der Bogen auch 



i) V. H. nr. 107. 2) s. Vers von Abu Kebir S. 264. 3) Harethi Mo. ed. 
Vullers p. V. 4) Kamus. 5) ib. — cf. Freytag im Lex. 6) v. Hammer 

nr. 25 auch ^^, von Frejtag hingegen nach Gauhari und Finizab&di er- 
klärt arcus longins a chorda distans. 7) Hn4. Ol. p. 2S, u. 8) Öauh. 



o^«>s .«• 1 «, s« > 
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{j<^Jai\ 'is>yMA ^dessen Seiten schief sind*)*^ Tropisch wnrde er dann 
sehieftcfaiiltrig, d. h. dessen Hom schief ist*), HSX^*) oder jtcX^^ oder 
i^ÜL>>*} genannt, eig.Bes. des schiefscholtrigen Mannes v>>^« pl.jcX^*). 

Die Behobdung des Bogenholses geschah mittelst eines Werkzenges 
(Hobels) HJ^Jo'') (in dem vorigen Abschnitt „Lance'* beschrieben) oder 

>, wie bei Dn'rramma*): (Basiß 



„Es scheute der Sattel den hohen, fetten Hocker, 
Wie der Hobel scheut des Nab'abogens Rficken'^ 
and 6aohart: . (Basiß 

„Do hast in deiner Hand das Messer nnd den Hobel*' 
(nm einen Zimmermann sn beseichnen). 



Die Thitigkeit des Behobelns beseichnet ansser den Verben c;^ nnd 
(^ das Qaadrilitterom yiiX^, von welchem das Partidpiom AX^ ,,b^ 
hobelt'* sich als Epitheton des Bogens in gleichem Sinne gebraucht findet*), 
wie i,Aju& g » (= o^^U nach dem Kamos). Man sagte: (j^fiA ^M^ ^^ 
„er hat den Bogen voUstAndig beschabt nnd glatt gemacht". 

Eine Specialit&t war es, wenn der Bogen streißg gearbeitet wurde; 
ein Streifen am Bogen hiess )üy9. 

Die Folge der Behobekmg war die Olätte^^ des Bogens. <LJU, pl. 
jJU (oder ^^yuTgJU [(^]^^) „mit glatten Flftchen"), ist ein „glatter** 
Bogen, der mit einem Armband aus Elfenbein («^l ^-^3) verglicfaen 
wird"). - 



I) Hud. 77, 7 Ol. 2} E&mil p. 267, 14. 3) Had. 9, 10; 107, 19. 4) ib. 
98, 58; 107, 18. 5) K&mil p. 867, 14; ▼. Hammer nr. 88 ^U^. 6) Eftmil 
p. 866, nlt 7) Ju|^ l^;^ Ki. 1, 148, 18 t. n. 8) 6anh. s. l^. 9) Hu4. 
101, 10 (altera lectio). 10) r. Hammer nr. 184 fBhrt IsA (n. act lY von Ut) 
„Ol&ttnng des Bogens*' an. II) Sacj, ehr. ar. U, 196, 4. 12) Hnj. 107, 18. 
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Um den Bogen vor dem Zerbrechen zii echfitsen, worde er mit Oel 
beetricfaen, geoU^) oder mit einer Sehne umwunden. Dieee Sehne heiast 

A A n A. • 

wi^, n. an. jU&e oder yis>' (8;^), pK jj^*) (wie auch beim Schwerdt 
ond Pfeil, daher j^^JL^. Die weich geriebene Sehne heisst tJä^ nnd 
y3UJL> (Fremdwort"" ^J^U^), nnr rom Bogen; m ereterem gehört das 
Verb ^^3 in der Bedeatoog: „Das Ende (s,«ajli3) des Bogens mit weich- 



geriebenen, in ans Hirschblat bereitetem Leim gesteckten Sehnenstücken 
(ji>AgjtaaA^ pl. uUo^') umwinden/* 

Das zweite Hanptstuck des Bogens ist die Sehne, mit welcher er 
ansgerostet war, die Bogen$ehn€, Entbehrt er derselben, so ist er nnbrauch- 

9 * 9 o ^ ' A 

bar nnd heisst dann -X» oder ^JL« und 8^aä>^). — Der Einschnitt im 
Bogenhols, durch welchen die Sehne ging, befand sich in den Hörnern 
(^LÄ^yM, Qij^O^); er wird^jLi^, CA^^ ^ oder mit allgemeinerer Be- 
nennnng, die jeden Einschnitt beseichnet, y^^l U^^J oder j>> genannt^. 

9* - t 

Diese Oeffnung war mit einem Stuck Zeug HjJ£ (Gauhari) gefuttert, 
damit die Sehne, wie Frejtag (in der Einleitung) schon sagt, sich nicht 
zerreibe. Die Sehne wurde hindurchgesogeo und mittelst eines Riemens 

9.^ 9 9» 9' ^o 

iUaIo (auch \^jjJo und 'jüUbt), welcher am Ende der Sehne angebunden 
wurde, befestigt, indem derselbe um jJLT geschlungen wurde. Den Sinn 



I) Sacj, ehr. ar. III , 286 , 3 v. u. ; 237, 3. 2) l^amus. 3) y. Hammer 
p. 15: die Saite, um rekbetain gewunden, heisse ^L:a^, die um den Griff 

B.Lft^ oder La^, ersteres altarabiscb, aber in anderer Bedeutung : das Stflck 

Zeug um den Sehneneinschnitt; die Saite auf beiden Seiten des Griffs: 

U^ öjC Orf feres, Fferdegeruch, nicht altarabiscb, wo öjC wohl Pferde- 
mfihne, nicht aber Pferdegeruch bedeutet 4) Frejt.Lex. 1. arcus nervo 
carens. 2. arcus cujus nervo impulso feminae gossipium discriminant; 
V. Hammer nr. 31. 5) K4mil p. 113, 9. 6) v. Hammer p. 15: Das Ende 

des Einschnitts B-Cac und Kxfifi, nicht altarabisch. 
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▼OD juJLp hat auch Jl>^^), d. an/juL>^; ferner wird auch idi> in diesem 
oder (nach ▼. Hammer^ in demjenigen von 8.U^ gebraucht 

Nachdem das Bogenhols fertig hergestellt war^ wurde es mit der 
Bogensehne versehen (^3, Ji^ ^Ja:>,j4i^i7,jk^0);y[^heisst dagegen: den 
Bogen spannen, wie in dem Re^esvers (6aah.s.(j^n. Jut): (Muta^fArib) 

^Wenn ein starker Mann den Bogen spannt zom Schnss, 

Kopf und Nieren sicher er dann treffen muss,*' 
Die Bogensehne selbst heisst y[^, pl. ^Lj^! oder tropisch |»IIx^ '), eig. der 
Nasring des Eameels, auf die Sehne übertragen, weil sie dorch die Bügel- 
endön des Bogens geseogen ist. Diesem Bilde entspricht der Ausdruck für 
den mit der Sehne bespannten Bogen ^f^y eig. vom Kameel gesagt, dem 
der Nasring eingezogen ist Ein specielleres Wort für Bogensehne ist 
Äj^*), d. h. eine Bogensehne, welche von den Rfickensehnen genommen 
ist, die die Iftogsten sind (u^iüJt i^^^^ o^ ^r'^ O^ J^VH j^3 oL^t); 

2 o, 

gleiche Bedentung hat wohl ^y^^- 

Die Bogensehne muss fM sein ^y^v oder c/v-Ä^ ), auch Pj^^9 eig. 
vierkantig, also krfiftig, fest; so beschaffen, wird sie töf*^ „cuverlfissig* 
genannt. Ihre Festigkeit beruht darauf, dass sie festgedreht ist, daher 
^^y^oJSaü\ j^ yderen beide Knoten (Enden) festgedreht sind^^ — Vy^»* 
lUM^ „seinen Bogen mit einer festen Sehne versehen*. 

Die Bogensehne muss femer glatt sein ^ja^ ^^ d. h. (^^^t 



„ohne dass die Ffiden, aus denen sie zusammengedreht ist, rauh sind, 
ohne F&serchen^'. 



I) Freyt Lex. 2) p. 17 nr. 87. 3) E&mil p. 43 , 5 (6amil). 4) Ei. II, 
101, 4 y. u. (Vers von Ibn majjftde) n. Ol. 5) Diw. 6 p. Enn. App. 56, 6. 
6) KAmil p. 42, 5. 7) Diw. 6 p. Enn. App. 56, 6. 8) ib. 9) K&mil p.42, 8 
(Öamil, Vergleich mit Bntatna). 10) Hud. 92, 58. 



272 
Eine (Heke Bogensehne beieat a) j^^U^ ) (^^^9 inflalns f.) b) J^U^ 

60* ' CA •. 

(ef. Jk^ crueos), wie in dem Reget vert des A^im b. tAbit"): 

,^ diesem Bogeo, gchaaeti ist eine Sehne dick. 
Und ihrer Seit' entgleiten die Pfeile Stück Ar Stfick.' 

e) öj^ (aufgelöst aach in vXJjc)« verglichen mit dem Arm Bekr's oder dicker 

noch (jL&t '). 

Die Bogensehne mnss m riehHg0m Abstände vom Bogen sein, nicht so 

nah und nicht so fem. Dies hing von der Wölbung des Bogenholses ab. 

^J^ß (daneben auch .^^ .y^ and M^) ist ein Bogen« dessen Ifitteltheü 

(cXa/) weit absteht, aber nicht sa weit, denn diese Eigenschaft ist in der 

o « 

Hamasastelle, wo ...13 gebrancht ist, offenbar ein Loh. Frejtag nimmt 

es in der Einleitung mit Recht als gleichbedeutend mit ,|TielgekrfunmC*^ 
und R&ckert übersetst: „weitwölbig*'). . .Ls wird ebenso erkl&rt Be- 
kanntlich wird das Wort sonst von Rossen gebraucht, die alle Zähne be- 
kommen haben und daher im kr&ftigsten Alter stehen. Diese Beseichnnng 
ist ein Beweis, dass es sich in der That hier um einen Vorzug des Bogens 
handelt. 

Dagegen hiess der Bogen ilsS (auch i]ysS) oder jLfÜLU^) (1^), von 
der Breitbeinigkeit entlehnt, wenn er mit su weit von einander abstehender 
Wölbung und Sehne versehen war. In diesem Falle mnsste die Ent- 
fernung zu gross sein. Die nomina act. U^ und f^ stehen negativ cum 
Lobe des Bogens in dem Re^esvers^): 



i) s. den Vers S. 260. 2) 6auh. Kunde des Morgenl.1, 192. 3) Eftmil 
p. 216, 5 cf. Ol. p. 218, ult 4) Ham. p. 858, 6. 5) ib. OL Z. 7. 6) Das 
Yerbum fari^a wird vom Abstehen gewisser Eörpertheile (den Theilen 
des Hinteren, den Kinnbacken) gebraucht. 7) v. Hammer nr.24 unverstfind- 
lich: ein weiter Bogen, dessen Sehne weiter als der Bauch, die Oeffnung 
desselben. 8) Gauh. 
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^Er gleicht nicht einem Manne mit weit abstehenden Beinen.^ 
Hiernach kann kein Zweifel sein, dass die in Rede stehenden Epitheta 
eine Unvollkommenbeit des Bogens bezeichnen, welche in gleicher Weise 
jUju^) ond juuÜ aosdrncken. Dasselbe gilt von 'ij^yjr). 

Gleichfalls war es ein Fehler'), wenn die Bogensehne der Wölbung 
so nahe war, dass sie mit derselben gleichsam verbanden schien. Ein 
derartiger Bogen beisst Ä^ib*) (vgl. die entsprechende Bed. des Verbs 
uj — (j^Äit \^^^ J^ v^2^9 ▼on der nahen BerQhrnng, inivit — ), worans 
dnrch Verwandlong des ^ in t, wie in Blob aus äjOü, entstanden ist: 
SÜb (Dial. Tajji^). Hiemach erklärt sich das bei Imrnull^is*) vor- 



^ ^ « ^ o^ 



kommende »JT^ J^ BÜL j^ (das Pronomen v bezieht sich auf den Schätzen) 
als „ein Bogen, dessen Sehne dem Bogenholze nicht zo nahe war^, also in 
richtigem Abstände sich befand. Einen tadelnden Sinn moss Büü offenbar 
haben. Der Glossist zu dieser Stelle behauptet indessen, dass 'ÄjJb (und 
Büb) dialectisch für ÄJub stehe und einen Bogen bedeute, dessen Sehne 
weit von dem Bogenholze abstehe, und fSgt hinzu, dass ein Bogen mit 
nahem Abstände schwer zu spannen ist (v^bJ, der schwer zu spannende 
Bogen ^), und dass sein Pfeil weit fliegt Das Letztere ist an und far sich 
richtig, und vielleicht waren es derartige Bogen^ die mit HSlfe des Fnsses 
gespannt wurden. Der Glossist übersieht aber, dass KJub eine tadelnde 
Eigenschaft des Bogens (ein zu weit) ausdruckt, und seine Erklfirung steht 
mit dem Zusätze %^^ ^ in Widerspruch, den er, um seine Angabe auf- 

I) Von 6auhari ausdrücklich als Fehler bezeichnet. 2) Das nomen 

act wwAa»>, nach dem Kamus von Frejtag erkl&rt quod chorda ab arcu 
retrovertitur (v^büü!), bezieht sich wohl auf den Bogen im gespannten Zu- 
stande. 3) 6auh. 4) ib. 5) Lane. 6) Diw. 6 p. Imr. 29, 2 (Slaue p. 37, 
ult. und p. 16). 7) V. Hammer p. 16 (nicht im Kamüs). Die Erklfirung 
entspricht der Bedeutung des Verbalstammes. 

Scbwinlos«. 18 
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recht zu erbalten , in dem Sinne von b^^ ^ ra nehmen sich gezwangen 
sieht Die Bedentang von J^c LU spricht eben fEbr die vorangestellte 
Deatnng. Die Lesart ^^ welche sowohl in Ahlwardt^s wie Slane's Aas- 
gabe des Diwsns steht, ist der in der Tita sich findenden m (woneben aach 
v£>^^ entschieden Torsoriehen ; aach der Glossist berficksicbtigt nor die 
erstere. i^^t hat denselben Sinn, welcher iUiU beigelegt warde ). 

Aosdrücke ffir fehlerfreiB ond leicht su handhabende Bögen sind: 
Bjajla') ^ein in allen Stacken vollkommener Bogen^; ^^ya^') „beim Pfeil- 
schnss leicht handsahabender Bogen'. H^^ s. S. S68. 

Zam iScAmueib wnrde der Bogen mit Troddeln iUao^, pL «jL«o^, ver- 
sehen*). Ferner hatte er ein Schal tergehftng ^},^^), Von dem Riemen, 
an welchem der Bogen aafgehängt wurde, war schon oben die Bede. 

if) BesehrelbvBg des Bogens« 

Auf der Beschaffenheit des Bogens berabteo die Eigenschaften, welche 
der Oebraach an ihm offenbarte, nnd die Gegenstand der dichterisdien 
Beschreibang geworden sind. Von dem gegenseitigen Abstände der Wölbang 
und Sehne hing die Spannung (cjj "" j^l v^AJu^"} — den Bogen spannen: 
^ py )« ^j'^^ ) uod j^^=3'^ }i <lor gespannte Bogen K^^ü, eig. der an- 
geschwollene — ) und von dieser erstens die Erschütterung der Sehne ab, 



i) Aaf eine andere Unvollkommen hei t des Bogens, in Folge deren 

beim Schass das Ziel verfehlt wird, bezieht sich tüiyo „Bogen mit einem 
schwarzen Fleck (im Holze)^. 2) l^amus. 3) ib. 4) Sacj, chr.ar.II, 186, 
4 and 5. 5) Lane. 6) Mot. p. 398, v. 88 Gl. 7) Hud. p. 390, Zeile 1. 

i. «to« « oft I« J X»Ci8 

8) ^amas. 9) Speciellefe Aasdröcke: ^j^l ^ c^il oX«t „ich habe die 
Sehne stark angezogen, gespannt^; (j^JÜI ^ Pj^' \Jff^ ii^®° Bogen mit 
Gewalt spannen«" (Bai^. 11 p. 888 , alt zu S&re 79, 5) ; ^IjI ~ 'f^S yjj^ 
(ji^Alt vS nden Bogen durch Anziehung der Sehne so krfimmen, dass der 
Abstand die L&nge des Pfeils übertrifft*. 
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welche dieselbe beim Sohnes erfahr (v^^uoait and ^j^r), die gespannte 

S ^ 
Sehne so loslassen, dass sie schwirrt, KÄmil p.626, 11, Mnhaihil). ^^^^j) 

— entstanden aas (3v3u^, cf. Ju^ ^^j Mann, der beim Pfeilspiel seine 
H&nde schnell bewegt, 0^ (j^ Pferd, das seine Fasse schnell bewegt, 

— ist eine Sehne , die , wenn der Pfeil abgeschossen wird , sich heftig be- 
wegt. War der Bogen dann, so dass er sich beim Spannen zasammenbog, 
konnte es geschehen, dass die Sehne nach abgeschnelltem Pfeil an den 

Theil v^Ajli? der Wölbung anschlag and der Bogen erzitterte; ein solcher 

e - 
Bogen wurde (Jmul^. genannt. Im Unterschiede hiervon soll nach XA'&llbi 

'iJuj^yk ^ ein Bogen sein, dessen Sehne, beim Schass zarnckschnellend, den 
Theil ^t trifft Aach Gaahar! fOhrt diesen unterschied an, erklftrt ihn 
jedoch für anrichtig and beide Ansdrocke fSr gleichbedeatend. Jedenfalls 
mit Recht, da es nicht denkbar ist, wie der entferntere Theil ^t von der 
anschlagenden Sehne noch getroffen werde. Der Bogen mass fest in 
der Hand des Schützen ruhen. Mit Bezug hierauf, glaube ich, heisst \^^<^ 
ein Bogen, der beim Schiessen aus der Hand springt. 

Zweitens je grösser die Spannung, desto heftiger wird der Pfeil ab- 
geschossen und desto w»ttr geschleudert. In dieser Hinsicht heisst der 
Bogen m^Jo) oder ^^^^ beides nach Ganhari gleichbedeutend, wie die 
entsprechenden Yerba ^Jo und «^i »der den Pfeil weit schlendernde^, 
also im prfignanten Sinne. Ebenso jy,^\h und iC^U^*); ähnlich UÜm^ 

9 — 

„Bogen, dessen Pfeile schnell fliegen^ und qUs:*). Tropisehe Ausdrücke 

9 ' ^ «<^ 9 .y^ 

in diesem Sinne sind: ijoy^j^ c5J^f ^^ fA^^ ¥ft\\ heftig abschiessender 
Bogen^, die beiden ersten ein Bild des Anspomens der Rosse, der letzte 



f) Ei. II, 59, pen.; Had.01.p.l6, 11; Harir! 54, 1 n.ai.Z.4. 2) KÄmil 
p. 198, 7 cf. Ol.; ib. p. 195, 18, wo auch die Yertauschnng von Eesr mit 
Fath besprochen ist 3) n. act (j&l^y, das Brzittern des Bogens, y. Hammer 
nr. 45. 4) Ta'&libt erklfirt: <!UJl ^ J^^«^ J^l. 5) Hud. 98, 48 mit 
dem weiterhin erwfthnten Zusätze: zaizafünon. 6) (sraoh. a. Firaz. 

18* 
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des Windes eothaltend. Auch ^^a gehört in diese Kategorie. Ta'Alih! 
erkl&rt: L^ ^\ L|Js ül ^\ LfJ ^J^. ^t ^^^t ^ein Bogen, der die 
Leate, wenn sie ihn (beim Besichtigen) hin und her drehen, mit Be- 
wunderung erfallt und in Jubel versetzt.^ Allein 6auhari sagt einfach 
und richtig: ^^im)\ LfiLi<;t o**""^*' ^^Ij^ ^ O r^ ^»munter wegen des 
schönen (weiten) Schiessens der Pfeile^ und fuhrt einen Vers des Abu 
du aib an, in welchem dieses Epitheton dem Wein beigelegt ist: (WAfir) 

„Bin Wein, vermischt und klar und kühl; 
Ist er geklfirt, von munt'rem Spiel.** 
Ala^mai bezieht dies auf die Wirkung des Weins und sagt, er sei so 
genannt, weil er im Kopfe der Trinkenden eine Gewalt ausübe, die sie 
munter mache. Femer gehört hierher im^jJ} ) „schnell^, eine Uebertragung 
von der Kameelin auf den Bogen. 

i^j^ wird erkl&rt: „ein Bogen, von welchem der Pfeil abgleitet, so 
schnell entfliegt er**. Diese Erklärung setzt eine Ableitung von der IV. Form 
des Verbs voraus, was gegen die Regel streitet, aber in einigen Fällen 
vorkommt. 

Der Bogen wird mit einer Frau verglichen und einerseits o^j ^g^J 
„nach Männern lästern^ andererseits, insofern er nur von seinem Besitzer 

9 

gebraucht wurde, ^^yoL»**) „zuchtig'' genannt, letzteres mit dem Zusätze: 

OS ^ J o« 

s^yXi J „den Andere nicht gekostet haben**. 

9- 

Noch ist an dieser Stelle ^ ) anzufahren. Der in dem Worte ruhende 
Begriff der Weite wird doppelt gedeutet; die Einen erklären „ein weit- 
schleudemder Bogen**, die Anderen „eine grosse Wunde schlagender Bogen^)". 



i) Hnd. 98, 48. 2) Kamns. 3) Hud. p. 290, v. 12. 4) ib. 5) Diw. 6 

p. Imr. 46, 8. 6)^]Bjimus. — v. Hammer nr. 98 Jc^ (nicht Idschli) „der 
eilende**, d. h. der den Pfeil schnell abschiesst. 
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Dritteos werden durch den Schnss Tonsehwingm^en der Sehne erzeugt 
Diesen Ton bezeichneo a) »^ (ebenso a-^ nnd (»H-O' ^ovon der Bogen 
selber »^ otö^) ,,der dröhnende* heisst; desgleichen <»^^. 6^ «.,^^2» ) 
t) OtiXfi') und (K.) cXjiXfr d) C^y (von ^«J^ in dem Re^ezvers von 



Algana wi*): 



^Den Laut erwiedert er mit Dröhnen 
Und lockt das Herzblut ans den Yenen.^ 



Bntsprechende Verba, welche das Dröhnen der losgelassenen Sehne aos- 
drücken, sind: «f^ ) («ig. schelten), i^^ } (eig. vom Sehnsucbtslaut der 
Kameelin wegen ihres Jungen), o^^ (eig. beulen), ^«jO («■aJ^) und t^H^'? 
davon >v><>j^t pl. go^l^r) in den Versen von Alkumait: (Chafif) 

„Zu tadeln hat sein Herr gar Nichts an ihm, fürwahr 1 
Noch Andere, ausser dass er warnt der Esel Schaar, 
Wenn tiefen Sangs von ihm sie Laut um Laut vernimmt, 
Der nach der Klage Ton nnd Seufzern ist gestimmt* 

Diese Eigenschaft des Dröhnens, welche der Bogensehne zukommt, 
wurde auch dem Bogen überhaupt zugeschrieben, q^j^» ein Wort der 
Prosa geworden und darum von den beiden Lexicographen nicht nfiher 
erläutert, bat ursprünglich, wie äü^ ) die Bed. „der tönende Bogen^ von 



I) altera lectio z. Hud. 109, 4. 2) Hud. 116, 4 cf. Ol. 3) ib. 8, 13} 
124,16. 4) 6auh.s.r. 5) Hud. 109, 5. 6) ib. 92, 58; an dieser Stelle steht 



Jx« IJI nach der Glosse für \Xa ÜI „wenn sie gedehnt wird*'. 7) Gauh. 
Muslim p. 68, v. 26 cf. Glossar. 8) Diw. 6 p. Enn. 7, 8. 
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Q^, das in der I., IV. nnd (caasadv) II. yom Bogen gebrancht wird, i. B. 
in dem Re^esyerse von Al'a^^A^^): 

Unit U IIA UU.t ^ y 

9 Und wird geschnellt die Sehne, 

Entsteht ein lant Gedröhne. '^ 
y,,^Xfi mit den Nebenformen ^J^^^ und ÄdU^ in demselben Sinne; die 
letate Form kommt in der Verbindung rßy/^^^ 'aSLä^ ,,dessen beide Homer 

9 i^cn,. 

ertönen^ vor*). 0^4^' auoh ^der tönende Bogen^. Im dritten Oedioht 
(von l^achr al^ajj) des Diwans der Hndsailiten ▼. 18 steht: öjt L^JtwX» 
,,de8sen Klang vibrirt^ (eig. trillernd ist). Wenn Alachfni (zn dieser Stelle) 

9 « 9 sj 

«3^ mit öJoA erkl&rt, so soll dadurch wohl ebenfalls die fortdanemde 
Vibration bezeichnet werden, wie ja fthnlich die Lance in Rficksicht anf 
ihr Bnittem an allen Theilen so genannt wird. Der in Vers 14 folgende 
Vergleich malt dies noch weiter ans, denn es ist eben- der dem Pfeile 
nachfolgende Laut, welcher mit dem Geflüster der (lur Erde gebückten) 
Suchenden auf der Spur des Verlorenen verglichen wird. Der Vers lautet 
in der Uebersetzung: 

„Lfisst du die Sehne los, so gleicht sein Laut dem Flüstern 
Von nach verlorenem Gut sich bückenden Geschwistern.*^ 
Es ist hier an den allm&hlig immer schwacher werdenden Hall gedacht, 
während der Laut anfangs, wenn der Pfeil abfliegt, dem Wehgeklage einer 
Frau gleicht^), welche die Leichenbegflngnisse mit Schmers erfüllt haben, 
wie in dem (Tawii-) Verse Assammäch's gesagt wird^: 

^\ LfJi^l Jd=^ f^y .^Ji \^ ^yAß uaJ! tJI 

„Sobald die Schützen losgelassen die Sehne, klagt er laut, 
Wie eine Mutter, die mit Schmerzen des Kindes Leiche schaut.*^ 



I) 6aQh. 2) Kamus. 3) Hud. 92, 87. 4) Sacy, chn ar. II, 1S6, 6. 
5) Ki. II, 59, pen. 
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Ebenso wird das DrShoen der BogeDsehoe mit dem Sehnsocbtslaat der 
Kameelin nach ihrem Jongen yerglichen^). In dieser Hinsicht heisst der 
Bogen XiU^'). Femer ilA>'), „laut (tief) dröhnend^ fem. von ^J^l, 



o «• 



welches von Ahn duaib in Verbindung mit ^\J*^ in dem Hemistioh 

^^^ J^^ \ß^ '^ 4 

,Jn seiner Hand ein leichter Bogen von tiefem Ton nnd Pfeile.*^ 

^Antara gebraucht das Epitheton in Beeng auf das Rohr: 
^Es senfeet das Eameel nach seinem Jungen, 
Als ob ein knarrend Rohr djäb^t ^j^^) sei tief erklungen*)." 

Andere vom schnaufenden Ross oder der donnernden Wolke, alles Ueber- 
tragungen, denn ursprünglich bezeichnet das Wort die rauhe oder laute 
oder tiefe Stimme des Mannes. Neben <Lm>j>> (Hud. 102, 2 vermöge poet 



S » ß^O ^ 



Licens als Triptoton 9L&j>> in der Bed. ^spottend^) finden sich auch iLA:> 
und ^Um> (Lane) in gleichem Sinne, cy^j ,,dumpftönend )^, iLsauj 
,,tönender Bogen ')^. 

Insofern der Bogen in der Hand des Arabers ein Mittel war, das Leben 
cn fristen, wird er ti^hj^ genannt^). 

Wenn der Bogen zerbrach^ wurde er geleimt (t^ oder yfUc^ n. act 
S^^U^). v. Hammer^) notirt für einen so reparirten Bogen die Ausdrücke 

Os>o^ Oft o^ 

K.^;«^ ond 'iLtJtA „geleimter Bogen*. Einen schon gebrauchten Bogen, der 



Hud. 109, 6 n. Gl. 2) v. Hammer nr. 115. 3) Hud. 109, 6 in d. Ol. 
als altera lectio. 4) E&mil p. 502, 11; Chalef p. 858, v. 80 (Mufa^^.) 

, auh. und Firne. 6) v. Hammer nr. 48. 7) 1^ (— \jXi) bedeutet, dass 
der Jfiger sich verbirgt, bis das Wild ihm scbussgerecht ist. Alach^l 
sagt : (T^wtl) 

^jj^, ^3 J^u^ ^f^b «5m4^ j.x^j vi! jJJu^ J3 si^oT ^.,15 

„Wenn, als du auf mich schössest, getroffen dein Geschoss, 
So wiss% ein wahrer SchQue jagt unversteckt und bloss.* 
8) p. 18 nr. 129 n. 180. 
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Spuren der Beoatsang an aich trfigt, ohne jedoch anbraochbar geworden 

£a sein, bezeichnen jü^and vVj^ ^ weder abgenatcter noch neuer Bogen^)^ 

Zum Schluea sei noch bemerkt, dass der Bogen in einem Behälter, 

9 , mo- 

dern Bogenköcher (ui^), aufbewahrt wurde, weshalb er ilil^ (j*^ «in 

einem Bogenköcher aufbewahrter^ genannt wurde ^. Diese Lade hat auch 
die Benennungen: (j*^^« v3^ <^o^ \^iy^^ *' 



b) Die Pfeüe*). 

«) BeneuniiBg dciir Pfeile« 

Es gab Pfeile ans Rohr und hölzerne Pfeile. Die ersteren faeissen 

Ob«. o ^ Q^oS 0&«> O « O '^^ 

^•i^ pl. |»L|pM und /»i^t. Ob J^i — pl. oLaj und jUit — dagegen nur 
hölzerne Pfeile bezeichnete, ist nicht ausgemacht. Es bildete vielmehr den 
Qegensatz zu v^^UmJ «persische Pfeile^ und begreift also die arabischen 
Pfeile der einen wie der anderen Gattung. Doch wird auch dieser Unter- 
schied nicht allgemein festgehalten. Frey tag ^), auf Abu lfid& sich berufend, 
erkl&rt J^aj für Rohr-, \^JJ^ fßr Holzpfeile. Von den Lezicographen hat 
6auhari nur die Erklfirung von ^^ = '^y^^ (•^^^ i°> üebrigen wird 
immer ein Ausdruck durch den anderen ohne nähere Angabe erkl&rt, so 
im j^amüs v^UwJ durch JiaJ und J^ durch |»lf^, über A^ aber, ausser 
dass diese Pfeile auch als Loospfeile dienten , Nichts weiter angemerkt 
Ta &libi sagt von ^^^ und J.aj nur, es seien Pfeile mit Federn und eiserner 
Spitze. Mit Gewissheit Ifisst sich daher nur sagen: 1. ^^^ allein be- 
zeichnete (ursprünglich) den Rohrpfeil. 2. Vi^Uki bezeichnete Holzpfeile. 
3. JiAJ bez. arabische Pfeile. 4. ^«.^ und Jmj wurden später promiscue 



I) Kamüs. 2) 6auh. 3) Kamus. 4) Nicht auf uns gekommene arabische 
Specialwerke siehe zu Anfang des vorigen Capitels „Bogen'^ 5) Annal. I 
annot. 183; Freyt., Einl., p. 258. 
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gebraucht. 5. JmJ and v^^Lmü warden unterschieden. Denn Ibn doraid 
sagt bei Erklärung des Wortes 'm£>' (Köcher), derselbe werde sowohl 



mm «V 

für Jmj als auch für v^Lmü gebraucht Dass u^u£J ursprünglich nicht 
arabische Pfeile waren, beweist der Umstand, dass nur die beiden Wörter 
ä^^ und JbAJ im tropischen Sinne vorkommen. Nach Aifachr!^) mfissen 
die persischen Pfeile viel dicker gewesen sein als die arabischen, denn die 
Perser verglichen die letzteren (J^^i) mit Spindeln. Beide Sorten werden 
in folgendem Versstück von Abdu llah b. muhammad b. abu ^ojaina 
erwfihnt*): 

S 4««^ OS 4 ^ « 

. . . \.jLSiSi\^ J^t ^y• y^^AAoi^, 



• * 



mit einem Hagel Pfeile Arabiens und Persiens . . . 



6* s * 

Rassmussen, Additaroenta p. 60, 1 ist vom Pfeile eines Persers lüL&J'} 

gebraucht. Mithin ergiebt sich nachstehende Oebrauchstabelle der drei 
Wörter : 

Pfeil. 

/. Im eigewtUchen Sinne: 

» » 
a) überhaupt: iU, J^, v^L&J. 

h) speciell: 

1. Arabische Pfeile J^aj. 

(t) Rohrpfeile ^ ] 

> promiscue. 
ß) Holzpfeile J^ J 

2. Persische Pfeile v^LAi. 

II, Im tropischen Sinne: jUw, J^. 

JuIj ist ein Mann, der Pfeile hat^), o^ einer, der sich auf deren Wurf 



I) p. 97, M. (Schilderung der Schlacht bei Kadesia). 2) Eimil p. 248, 
14« 3) Samachsari, Lex. ar. pers., türkischer. Pfeil ohne Spitse. 4) Kunde 
des Morgenl. I, 192 (Ihn his&m). 
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▼ersteht'). In ereterem Sinoe kommt auch w^li (s^^Uwli ^j (^3J ^^^f 

F6r Pfeil werden auch ^j^ ) (eig. das womit geworfen wird) and 
eJyt (gleiche Etymologie, nicht nar zur Schiessübung) gebraacht, wie von 
Abu 4oaib^) in dem Verse: (B[&mil) 

^jlJt y> Jüüb ,^ J LSH* ^> ^>^ ^y 

^Um Angesehene su darchbohreD, schoss er den Pfeil, 
Der traf; es drang durch beide Locken hindurch der Keil.' 

Sehr fraglich ist, ob jS^\ eine Species persischer Pfeile war. Das 
Wort wird swar in dem bei Besprechung Ton JJCc (persische Bogen) 
citirten Verse von 6auhar! durch v»iLÄJ erkl&rt: indessen waren es nach 
Ja lab's Meinung, die 6auhari auch anfuhrt, j^dünne, lange Pfeile*^, wShrend 
die persischen dick zu sein pflegten. Auch die Nisbe e5j^ ^^ «lAQg*^ 
bedeuten. 

Gewöhnlich ist es die verwundende, tddtliche Wirkung der Pfeile, 
welche den tropUehen Gebrauch veranlasst. Der Blick der Geliebten wird 
so aufgefasst. Ihn miyjftde*) sagt von Frauen: (Eimil) 

„Und um mich zu bescbiessen, sie Pfeile rüsteten. 
Die, ohne Schaft und Federn, nach Blute dürsteten.' 
Imruul^ais^) schreibt gleiche Wirkung auch den Tbrftnen der Geliebten 
zu. — Schon den alten Dichtern ist dieses Bild ganz geläufig*), in noch 
höherem Masse den späteren, die es zum Theil noch weiter ausfahren. 
Muslim b. alwalid') nennt die Augen der Geliebten „zwei Pfeile, die mit 



I) Diw. 6 p. Imr. 52, dO (Slane p. 21, 15). 2) Hud. 56, 7. 3) Ham. p. 
34S. 4) Had. 92, 51. 5) Öauh. 6) Ki. II, 113, 10. 7) Imr. Mo. (ed. Am.) 
V. 22. 8) Diw. 6 p. 48, 1; Ein. 7, 6; Ki. 37, 5; Kftmil p. 42, 6 (6affl!l); 
Ki. II, 95, 15; Koseg., ehr. ar., 47, 8 ▼. u. 9) p. 59, 4. 
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AngeiwchiDiiike befiedert aind^. In KoBegarten's Chrestomathie^) ist in 
einem Verse von Pfeilen eines (äusseren) Augenwinkels die Rede, gegen 
die es kein Heilmittel giebt, nnd Motenebbi^ spricht vom Blick „der 
foltert, während doch die Pfeile (sonst) Rnhe gewähren, indem sie tödten''. 
Andere üebertragnngen sind: o^ S^j „Pfeil der Zeit 'S >«LfM 
c^^) „Pfeile des Todes«'. Alhntai'a rahmt von sich^): ^jj^l^ fyJA ^ 
v:>A^. t«3l „ich bin der dichterischste unter ihnen und derjenige, welcher 
am sichersten in's Ziel trifft, wenn ich werfe''. Ihn majjäde*) vergleicht 
die Poesie hinsichtlich ihres Werthes mit Pfeilen im Köcher und sagt sn 
Ihn Gundub : „Die Poesie gleicht den Pfeilen in deinem Köcher : Der eine 

fliegt über das Ziel hinaus (^^)^ der sweite fällt vor dem Ziele nieder 

. 9 * 9 -. 

(ftS)^), der dritte geht krumm (Juoie), der vierte gebt gerade (iAaoIS)." 

Dther JJ^\ f^M,^) „poetische Pfeile, Satire''. Aehnlich heisst es: ^JUJt 

Joe ^^^^^ „die Verläumdungen sind ein tödtender Pfeil", und ^«LfM 

* - ^ 

j^uJI*) wird für „Verwünschungen'* (^(bJJI) gebraucht 

Ferner dient auch dss Eindringen des Pfeils als Bild eines scharfen 
Verstondes. Motenebbi^^ sagt: aIc vIoIaIT «l£> ^^^ l^^^- ^ '»'^^^ ^^^ 
Pfeil seines Verstandes (Oedankens) dringt er in das Verborgene". — 
Ironisch steht einmal in der Hamasa \,JS^ ä,^^) f3r „Speise"'. 

Pfeile wurden zur Erfonehung des Sehicksals verwendet. Götzenbilder 
hatten Pfeile in den Händen, so Du'lchulu^a (^uailT^) einen Pfeil mit 
der Aufschrift yi^l , eineu anderen , auf welcbem ^Ull stand , und einen 
dritten mit der Bezeichnung ^^^aj^xjl, entsprechend unserem: „Ja, nein, 
warte I'^ Man warf das Loos darüber, um zu erfahren, ob eine Sache zu 



I) p. 94, pen. 2) p. 106, 3 v. u. 3) Ham. p. 271, 6. 4) Ki. II, 39, 16. 
5) Ki. Artikel: AIhnUi'a. 6) Ki. II, 99, 1 u. ff. 7) Hamasa p. 646, 11. 
8) KämU p. 427, 8. 9) Elfachri p. 278, oben. 10) p. 294, v. 29 cf. Glosse. 
II) p. 804, 18. 
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aoternebmen , zo aoterlaBsen oder noch su warten sei^). Imrool^is 
befragte dies Idol, als er gegen die Asaditen ziehen wollte, am den Tod 
seinee Taters Ha^r zu rfichen. 

• _ 

Es herrschte auch die Sitte, dass man, um zo wissen, ob die Blat- 
räche vollzogen oder Sühnegeld angenommen werden sollte, aufs Gerade- 
wohl einen Pfeil in die Luft schleuderte, der äü^ (»^tJüCcji ^y^^) 
genannt wurde. Kam er blutig herab, so musste Blutrache gefibt, im 
entgegengesetzten Falle konnte Snhnegeld genommen werden. Da das 
Letztere denn doch gewöhnlich geschah, wurde dies Verfahren von Tapferen 
getadelt Daher sagt ein Hudsailitendichter *) : (Kfimil) 

«Sie schössen einen Pfeil ab in die Luft 

Und sagten darauf hin: Versöhnung! 
War ich dabei, als mit der Hand den Bart 

Sie strichen, dann o die Verhöhnung!^ 

Die Pfeile wurden ferner zum Loosqnele^) if*'^) verwandt, alsdann 
unbefiedert und ohne Spitze. Sie waren von Holz; ein Pfeil, der aus 
anderem Holze war wie die übrigen, hiess ja^^). Zu dem Spiele ge- 
hörten zehn Pfeile (-«Ad, pl.-,lwXd), und zwar sieben, die gewannen (/ ÄJÜbt^), 
ein einzelner ^1^^), vHjI und ^^^ )i ""^ ^^^h ^^^ verloren. Die Namen 
der zehn Pfeile sind : 1. J^t. 2.^1^1. 3. ^^1- 4. jJÜl. 5. ^UJt. 
6. i-^JUjt (oder ^lljt). 7. Jjtj!. 8. ^siljt (oder K-toJUjT ^\% 
9. ^^^uUJI'). 10. JuK^t (oder vi^Xm^JI, ähnlich wie das zehnte der Wett- 
rennrosse v^^^JCmJ! „das schweigsame^ hiess). Diese Pfeile befanden sich 



I) Imr. (Slane) p. 12 u. 13. 2) 6aub. s. vJic. 3) Huber, Abhandlung 
über das Maisirspiel. 4) bis 6) Gauhari u. Firuzab&df. 7) Kamüs. 8) ib. 
9) andere Bedeutung: i,Der gelieben wurde, weil er für glücklich galt.^ 
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in einem Sack, aas dem sie ein Mann (-^^o, (J^aa^ oder Ju^p^«^) hervor- 
zog. Der Gewinn bestand in Kameelstucken (dJa^^ pl. i^Lki», /^^O« ^^° 
denen der erste Pfeil ein Stück, jeder folgende ein Stfick mehr als der 
vorhergehende erhielt. Dies ergiebt für die sieben siegreichen Pfeile 
28 Fortionen. In soviel Theile wurde das behafs der Ausspielung ge- 
schlachtete Eameel zerlegt. — Solche Spiele wurden von Freigebigen ver- 
anstaltet, welche sich nicht damit begnügten, die Einkehrenden im Winter 
nur zu erwfirmen und zu bewirthen. 

Eine andere Art des Spiels war die Zehntheilart. Bei dieser gab es 
sieben Theilnehmer, und wenn sich nicht soviel zusammenfanden , uber- 
nahm einer von den Spielenden mehrere Theile C»a4JJ bezeichnet diesen 
Vorgang, ^»»Ä<o die Person, weiche sich dazu bereit findet); der Theil- 
nehmer hiess y^j, pl. .Lm^I. Die Pfeile waren mit einem Zeichen (^«j3, 
n. an. '9J^/i) versehen, woran der Eigenthumer erkannt wurde. Drei Pfeile 
(Jap, pl. oUpI) blieben unbezeichnet. Die nicht Gewinnenden , d. b. Be- 
sitzer des 1., 2., 4., 5. und 6. Pfeils massten das Kameel bezahlen, welches 
in zehn Stacke getheilt war. 

Die gewonnenen Stücke an Arme zu vertheilen wird gexUhmt. 
Muhammed aber machte dem Spiele ein Ende. Ebenso wie er — nach 
dem Vorgänge des Asad b. Kurz, StammesfÜrsten von Ba^Ia — wegen 
der bei den Gelagen ausbrechenden Streitereien den Wein verbot und die 
Weinberge der Stadt Tajef zerstören Hess, untersagte er auch das Loos- 
spiel, weil gar manche Araber darin ihr ganzes Vermögen verloren. 

Beim Wettrennen wurde der zu durchlaufende Raum mit Pfeiiwfirfen 
abgemessen und die Zahl dieser Würfe nach dem Alter der Rosse bestimmt: 
40 für dreijährige, 60 für vierjährige, 80 für fünQährige und 100 für sechs- 



1} abweichende £rklfirang: „Derjenige, weicher aus Geiz die Theil- 
nähme am Spiel verweigert'' 
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jfihrige Rosae. Hierauf bezieht sich das Sprichwort: \^^f^ CT p|^^^ ^ß 
juU ^ ,ycler Tftoschang hat entsagt, wer einen Raum von 100 Pfeilwilrfen 
bestimmt hat% von demjenigen gesagt, welcher keinen Zweifel übrig sn 
lassen sich bestrebt (Freyt. ProT. ar. III, 5). 

SpriehiDorUr^ die sich auf den Pfeil beziehen, sind in grosser Zahl 
vorhanden : 2. ^Uül oLJa^ \S^y^ „einer von den Pfeilen Lo]|pmin*s 
(b. 4d)* wird verschieden erklftrt: a) etwas Unangenehmes, das ein böser 
Mensch dir anthnt h)' wenn von Jemand Gates kommt, von dem man 
Böses erwartet<< (I, 148). 8. ^4^ ^^J iM p^^ „Vorsicht, bevor der 
Pfeil entsandt wirdi« mahnt zur Vorsicht (VI, 78). 4. ^j^ er K^ ^j 
j,wie mancher Scbnss (geschieht) ohne Schfitsen^, oft triA auch ein un- 
erfahrener Schötze in's Ziel (X, 62). 5. li^ ^\ SJi ^ j^schieese den 
Pfeil ab , denn du hast ihn schon mit Kerbe und Feder versehen^ von 
demjenigen der seine Wünsche erlangen kann (X, 158). 6. ir^ jt^ J-*^ 



• o^ 



Ufi« „er ist der beste Pfeil des kleinen Bogens geworden*, von dem, der 



>«oS 



erst in Verachtung und dann in guter Lage sich befand (XIV, 88). 7. Oyol 
(HH^** er «durchdringender als der Pfeil«' (XIV, 99). 8. ^L^ er "^y^ 
ii3j^ „durchdringender als der ein Blatt durchbohrende Pfeil* G^IV, 97). 

^ ^ ^ Cr «> «»ai «Ci« <v «> OB O « 

9. L^UIj ^J^ H^Uüt cJuait uX3 „recht handelt gegen den Stamm KAra, wer 
im Pfeilwurf mit ihm wetteifert (XXI, 88). — 10. ^JÜSi^ :S^ «Ujf jls 
„vor dem Wettstreit im Pfeilwurf werden die Köcher gefüllt*' (XXI, 89> 
11. ^«^^t {J^JJ yj^y^ J^ n^o' dem Wurf wird der Pfeil mit Federn ver- 
sehen'' (XXI, 41). 11. ^t) i«.^ jüI^ „als wenn er ein abrutschender Pfeil 
wfire*, von einem schnell gehenden Menschen (XXII, $^). 12. ^t^ J^ U 
^^is*^ U&9-^ „nicht jeder der nach dem Ziele schiesst, trifft auch" (XX VI, 79). 
18. ^^S ^ v^t «besser durchbohrend als der Pfeil" (XXIV, 480). 
14. ^£M<n Q«^ ^J^AwwJt Q^ ^*^' er iV^^' jySch&rfer (eindringender) als 
Wind, Schwerdt, Pfeil« (XXIV, 488). 15. ^\^\ li!^f iXl^jf jli „die 
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meisten Pfeile des Sclayen sind verschossen*^, er hat keine mehr in Reserve, 
er ist ohnmftchtig. Nach anderer Erklfimng: j,die meisten Pfeile des 
Sclaven sind Pfeile cum Zielschiessen^ — anders die Pfeile des freien 
Mannes, die, mit breiter oder langer Spitse versehen, mm Kriege and snr 
Jagd (woran der Sclave nicht theilnimmt) taugen and darnm theaer 
sind — (XXT, 27). 16. ^U^" ^^ ^ ^^^^j^ n^^ ^^t der Pfeil in meinem 
Köcher, dem ich am meisten zotraae (XXVII, 118). 17. ^ ^mAJ «JI 
Imc J^aJJI Jä^Btt „aas Zorn zerbricht er über mir den obersten Theil der 
Pfeile, in welchen die Spitze eingefSgt wird«* (I, 143). 18. ^Uij jli (^ 

« o '60« o s <• «* « <• «1..* 

v^»A:>^t Aif^ü jl3 0Ü& „wer sich des and des bemächtigt, hat sich eines 



t&aschenden Loospfeils bemficbtigt'% am za sagen, dass Jemand nicht er* 
langt hat, wonach er strebte (XXIV, 803). 19. li^ % jit alo ^J!^\ U 



,4ch habe von ihm weder einen federlosen noch einen befiederten Pfeil 
erlangt^', wenn man von Jemand weder viel Ontes noch Böses erfährt 
(XXIV, 111). 2a ^1^ \\ ^^ ^ U^ ^ ,,sei nicht dem Pfeil am 
nächsten vor den beiden Zacken der Spitze", die je näher, desto eher in 
den Beworfenen miteindringen, also: halte dich etwas zarüclc, begieb dich 
nicht in Gefahr! (XXIII, 324). 21. Qtol^ JüLljl/ „wie einer, der sich 
mit dem Ziel (der Pfeilspitzen) deckt*', d. h. wie einer, der, wenn der andere 
ihm droht, om ihn za schrecken, erklärt, er kenne keine Farcht ; denn der 
am Ziele Stehende wird nicht gedeckt, sondern vom Pfeile getroffen 
(XXII, 86). 22. La^^ Jt^,, y5Uf^ iJ^ »dein Genosse ist dein Pfeil, 
der bald fehlt, bald trifft*^ — gegen die Freande ist Nachsicht za fiben 
(XXI, 118). 28. )LL> y^^ Ult .deine Pfeile sind kleine PfeUe ohne 

9 « O «- « > Ö«#M ^ ^ o 

Spitze^ d.h. da bist schwach (I, 287). 24. v^ajU» ^♦f.wj «j^t oJL> ^t 
,wenn der Bogen kramm geworden ist, trifft doch mein Pfeil das Ziel*^, 
d. h. trotz des Alters bleibt mir die Tapferkeit (I, 857). 25. 8jJF^3^ 
iOilU ^wie am Flfigel des Pfeils eine Feder der andern gleicht^, von 
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» 9 ft m t» ^ » C, 



ganx gleichen Dingen (VI, 16). 26. Ad^ J^ (^i^\ ^ß ^/> »bis der 
Pfeil 10 seiner Scharte surückkebrt^, von einer anmöglichen Sache (VI. 58). 
27. jdt^ IfiLT IXb!^ ^(er hat) abirrende (Pfeile abgeechosaen), als wenn 
es in*s Ziel treffende wfiren^; seine irrige Rede kommt doch der Wahrheit 
nahe (VII, 68). 28. ^U^(^v.i3*l «leichter als der Pfeil sam Spielen«" 
(ohne Spitse, den die Knaben gebraachen, VII^ 112). 29. Jy^ v^^ ^f^^ 
„er ist mit einem Pfeil sarockgekehrt, dessen Spitie abgebrochen and 
heraasgefallen war^, von demjenigen, dem etwas gans fehlgeschlagen ist 



o o o ^ c 



oder der UnnGtzes ontemoromen hat (X, 43). 80. ^JL» ^ s;>Xä ^.^t 9^\ 
„kehre, wenn do willst, in meine Pfeilscharte sarfick*, d.h. sadem Zustande, 
wo wir in Freundschaft lebten (X, 46). 81. oUxiT ^[J\ ^ )Üh^ vIk 
„oft geht ein verfehlter Schuss von einem (sonst) tödtlich treffenden 
Schfitzen aus% auch der Beste kann fehlen (X, 71). 82. iAi>t q« _^I 
JimaJÜI Oil^W ^besser schiessend, als derjenige, welcher die Scharten der 
Pfeile anfasst"" (X, 197). 88. klt^T ^Jt!lo\ „der Pfeil hat das Wild aof der 
Stelle getödtet«* (XIV, 24). 84. 'i^p\ i\ ^l^foU „der Pfeil kehrt tu 
dem Werfenden zurSck'', das Recht kehrt zu denen zurück, denen es 
gebahrt (XVI II, 68). 35. IIu^ ^ ^l^T ^U „die Scharte des Pfeils ist 
zerbrochen zwischen mir und ihm*% mit unserem Bunde ist es aus (XX, 31). 

36. «ä^ er ^^y^ J^ *^ er *^^ j^ L5jrf er J^*^' »»klug ist, wer die 
Stelle sieht, wo der Pfeil bleibt, bevor er von der Scharte entsandt wird", 
wer den Ausgang der Dinge vorhersieht (XVIII, 172). 87. luuo c^JUb U 
Jyoü sj^U „ich habe mich dessen nicht mit einem abgebrochenen Pfeil, 
dessen Spitze herausgefallen war, bemftchtigt^S wenn Jemand einer ihm 
Übertragenen Sache gewachsen ist (XXIV, 6). 88. v^ajLa äi^ ic^l^^ ^ 
„mit den fehlenden ist auch ein treffender Pfeil'*, von Jemand der meistens 
irrejid, doch auch einmal das Richtige trifft (XXIV, 113). 89. a3 «Uf £ß U 



m ^ ^^ ^ *^ "' * ^.' "* ."' 



L&jy« ^3 «^1 ^3 tyb ^3 tyL> „Gott hat ihm nicht den Rand eines Augenlids 
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noch einen Nagel noch einen federlosen oder befiederten Pfeil gelassen", 
er hat Alles verloren (XXIV, Sil). 40. tk^-sXi ^^ ^jSsX*o „er hat mir das 
Zeichen seines Pfeils richtig angegeben^, er hat mir seine Gedanken ver- 
rathen (XIV, 28). 41. jJIlb iiU<S* ^ÜT ^^ jjki ^er achtet nicht des 
Schützen , der die Pfeile des Köchers verschiesst , vor den Pfeilen*', d. h. 
er beachtet die Hauptsache nicht (XIII, 34). 42. u5w£u ^^y* sJlM 1^ 
K5\£^ (j^jfi- „der Pfeil der Wahrheit ist beflügelt and durchbohrt das Ziel 
des Beweises'' (XII, 93). 43. ^^ i, ^^^ C .c^J^ ,,dein Pfeil, o Mar- 
wftn, ist mir todtbringend** (XH, 15). 44. ^Juit^ u^m^I a»;***» ^% ^cr 
hat seine schwarzen (nicht gebrauchten) und mit Blut gef&rbten (gebrauchten) 



Pfeile abgeschossen**, um zu sagen: er hat es mit allen Mitteln versucht 
(X, 150). 45. jljr Jo\s^) «uJU oJü\t ,,die Stellen der Pfeile , wo die 
Spitzenwurzel eingefügt wird, waren gegen ihn rebellisch', d. h. er konnte 



O«. J ^^ 



sie nicht hineinbringen — er konnte Nichts ausrichten (X, 93). 46. fcLJü bU. 
wuUoil „er hat ihn mit seinem in*s Ziel treffenden Pfeil angegriffen*'; 



wenn Jemand im Wortstreit seinen Oegner zum Schweigen bringt (X, 45). 

0S>0^ •• ' C O,. Cr oE 

47. ^»^xjl 0^^\i ^^ \S^f^ »hole mich ein, wenn auch mit einem der 
beiden befiederten Pfeile**, von einer Nothlage gesagt, in der der Mensch 
zu einem geffihrlichen Mittel greifen muss, um, wenn nicht Alles, so doch 
einen Theil zu erreichen (VIII, 14). 48. Ua^ aaccXj jP^ ^^^^^i^^ »er schoss 
so, dass der Pfeil vor dem Ziel zur Erde fiel, prahlte aber, damit das Ziel 
durchbohrt zu haben'', von demjenigen, welcher etwas gut ausgeführt zu 
haben vorgiebt, obgleich das Oegcntbeil der Fall ist (VI, 53). 49. ^^<X> 
(oder ^:) ;;J: f^j^ ^ -Ai> ^ ,,01eichheit; es ist nichts Gutes an einem 
Pfeil, der vom Bogen abgeglitten ist, der zur Seite geht** — wir sind gleich, 

^b ^O«0o £. 

du hast keinen Vorzug vor mir — (VI, 26). 50. LfJU ^^j*al pA>J> ^^»»> „der 
Pfeil giebt einen (anderen) Ton von sich, er gehört nicht dazu*', von dem- 
jenigen, welcher sich f&lschlich Herkunft oder Tugend anmasst (VI, 8). 

Setawanloi«. 19 
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51. (V^y i2Ü^'^ r^ i)"^^^^ ^1* <ireht die Loospfeile um, während das zum 
Schlachten bestimmte Kameel das Futter in FQUe genies8t% wenn Jemand 
beenden will, bevor die Zeit dazu verBossen ist (XXIV, 855). 58. ^ »yiÜ 



o «»«^ 



^: i^mr ^ .A^ «in*8 Ziel treffend (sind seine Pfeile), ein vom Bogen ab- 
gleitender Pfeil ist ohne Nutzen*'; von demjenigen, welcher seinen Gegner 
mit Beweisgründen schlfigt (XXV, 28). 

ß) Pfellsorteiu 

Als Orte, wo Pfeile verfertigt wurden, werden genannt: 1. Ja^rib 
(Medina); die Nisbe, welche einen derartigen Pfeil bezeichnet, hat eine 
zwiefache Form: ^\^, und ,3^^! (cf. ^Ui und ^^t), pl. oU^. Gauhart 
fuhrt Re^ezverse an, in denen beide Formen vorkommen, die erstere in: 



O J « « ^o«. o 



,, Pfeile Jatrib's, unbefiederte, rauhe ^)*' 
die andere in: 

^Ein Jatribpfeil, umwunden zu unterst an der Spitze').*' 

Es fragt sich, ob aus den Zns&tzen im ersten Verse — denn das Epitheton 
im zweiten theilen auch andere Pfeile — sich Etwas für die besondere 
Beschaffenheit dieser Pfeilsorte entnehmen lässt, nämlich, dass diese Pfeile 
unbefiedert und rauh (ungegl&ttet) waren. Nur der Zusammenhang könnte 
etwa hierüber belehren ; in Ermangelung dessen bleibt es wahrscheinlich, 
das8 von noch nicht vollständig hergestellten und ausgerüsteten Pfeilen 
die Rede ist. 2. Ral^am, ein Ort bei Medina; ein Pfeil dieser Art hiess 
^, pl. oL^^'; bei Lebid') steht: (Ramal) 

(pro j^'^l) 



1} 6auh. s. JJö. 2) ib. s. y.Juoj. 3) ib. s. j^j 
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„Ra^ampfeile; jeder, Federn an dem Schaft^), 
Lang- und Karzbezahnten') Todesminen schafft^ 

Aasserdem werden 3. 'i^^ ^Pfeile des (d. h. von B&aroen des) heiligen 

Gebiets^ erwähnt, vielleicht eine cosammenfassende Benennung für obige 

zwei Sorten. Die Stelle ans Uauhari, wo diese Pfeile genannt werden, 

lautet: ^l^ '^^\ i^JSy ^yy> ^^1^ c^t i» ^y*^\ J^^t ^^ 

^«j^t v^t s^A^Mi, Von Freytag') ist hier nicht richtig gelesen worden; er 

punktirt ^j^\ und vermuthet darunter einen Mann, der gute Pfeile ver- 

o 

fertigte. 4. Pfeile aus $äid (iXcLo), von denen ein einzelner ^^^kXcLo*) 
faiess. — 

Von den Pfeilschnitzern (&JUi J^^)» ^^Ji^ ▼on Pfeilen und Bögen) 
gilt zunächst dasselbe, was oben von den Bogenverfertigern gesagt ist. 
In früherer Zeit schnitt sich der Araber die Pfeile selber. Die Dichter 
Nu^aib und Afar^ werden wegen ihrer Geschicklichkeit auch im Pfeil- 
schnitzen gerühmt (siehe das Capitel ^^Bogen*'). Doch gab es auch Pfeil- 
Schnitzer von Profession. Aus der Zeit der >uJlPÜl wird Alfuraich {j^^) 
von 6auhari^) erwähnt mit dem Hemisticb: (W&fir) 

g^ij^' c5y er prf^>^^3 

j,Und gleicherweis beschnittene, die Alfuraich geschnitzt.^ 

Femer wird als Verfertiger von Pfeilen, die er mit Federn versah^), und 
namentlich von Pfeilspitzen, Mal^ ad (Jüüu), ein in Mekka lebender Manu, 
genannt^). 



I) wörtlich : „an denen ein janger Vogel (d. h. Federn von ihm) waren.'^ 
2) d. h. starken und schwachen Feinden. 3) Hamasa-Uebersetzung I, 500. 
4) Chalef p.^35d, v. 84 (Mufa^d.). 5) Raasm., Add., p. 67. 6) 6anh. s. r. 
7) ^amus s.<l^. 8) Kunde des Morgenl. I, 192 (Ibn hisAm). 

19* 
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y) HenteniBf der Ffefle. 

Welcher Art dae Rohr der Rohrpfeile war, lat oDgewise, da jede An- 
gabe hierüber fehlt. Hiogegeo werden nna fQnf Baumarten genannt, ans 
denen Pfeile geschnitten wurden. 1. wie beim Bogen daa Nab^ahols^). 
^tjjJ\ .lOö werden von Doraid b. a^simma'): (W&fir) 

it m ^ ,»«>o 'f*' ^* ^*»'* * ^ «•«oft» 

c • ' • 

„Und einen gelben Nabapfcil, aas Zweigesend geschnitten'). 
Zwei Zeichen dran, der Sehne Spar nebst einem Biss^) inmitten*' 

-. o *. 

und auch sonst erwfihnt^). Auch wurden 2. ans Ja>^ Pfeile geschnitten, 
daher Jo^yM\ -xX$ (s. sub Bogen). 8. Der Baam jvXm*). 4. Der Banm 

0««o« X«o» O^ft«* / 

S.iXJLw; ein Pfeil aus dessen Hols ^aXJLm^). 5. wA^isaJu, von Gauhari er- 

w&hnt, nach Frejtag') in Hi^Az, kommt in einem Verse fTawil) von 

Alkumait vor: 

V***>^i £H p^l ü** O»- '^i 
„Wenn swischen ihnen Nab'a- und Tan^ubhols ertönt** 

wo Ihn Salma'sufolge unter, ersterem Bögen, unter letzterem Pfeile zu 

O - - O - o - 

verstehen sind. 5. Der Baum \^^a^[mi oder v^ajmm^um ). 



Im Allgemeinen heiesen Zweige, aus denen Pfeile (ebenso Bogen) 

geschnitten wurden, s^.A^caä^"), womit also das abgeschnittene, für Pfeile 

o - 

bestimmte Hole, auch g.Am genannt, bezeichnet wird ; das zu einem Pfeil 

bestimmte Stuck heisst tJucoÄ oder .vXd, hier in weiterem Sinne genommen 

Oo«>'o >»c> 6»o Oo i^O« 

Zum Pfeil wurde gern ein einjähriger Zweig (J?^) gewählt; daher 



f) Sacj, ehr. ar. III, 241 u., Erzählung v. AlkusaY 2) 6anh. 3) d.h. 
nach der Erklärung : von jungem Holz, vJiJLib ^j«^ „nicht alt*^ 4) um die 
Härte zu erproben. 5) Diw.6 p.'Al^. 13, 64; Mall^^üra v. 49, wo erschöpfte 
Pilger damit verglichen werden; t&r, Mo. v. 102 Gl. 6) Ol. z. T^v* Mo. 
V. 102. 7) Hud. 88, 8. 8) Ein!, p. 269. 9) Kamüs. IG) ib. s. v'^oaS. ff) ib. 
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wird im EftmiP) gesagt: ^aXJI J;^ S ^''^^^y Oder er wurde ans dem 

• * * 

Bnde dee Zweiges geachnitteD, in welchem Falle er, wie beim Bogen (cf. 
das dort Gesagte) pj» ) hiess. Wenn er aus der H&lfte des Astes ge- 
schnitten war, hiess er ^j^ (cf. f^j^ >Q^ Bogen). Bin solcher Pfeil 
wird im Hndsailitendiwan wegen seiner Brauchbarkeit gerQhmt^). 

Das Holz mnsste hart sein. Um dies so erproben, that man einen 
Bisa ) darauf (wuJ)- Nicht mit Rücksicht auf diese Eigenschaft^ sondern 



wegen des Abstandes, der ewischen dem (verh&ltnissmfissig dicken) Schafte 

o - 

und der Spitze obwaltet, wird der Pfeilscijaft JuJlA") „stark'* genannt 

Das Mier wird am Pfeil, wie am Bogen, geiühmt 

ff» 

Wegen der Färbt wird der Pfeil in Ueboreinstimmnng mit dem Bogen 
entweder jÄ«oi^) pL^äo*') „gelb" oder^jCMi') „braun** genannt. Wenn 
Imru ulkais ^ ) von Pfeilen J^^vi? „graue" gebraucht, so ist dabei wohl an 
die Spitzen (sonst U>;p zu denken, für welche Auffassung auch das dabei 
Stehende Juljt^ (zunächst breite Pfeilspitzen) spricht. Ueber Cfymi\ ^\m\\ 
weiter unten. 

Der rohe, uvibwehMtient Pfeil heisst nach AUait «lad («■ [^] vai U 

O > o« 

wuSQÄfij^ J^t „der aus dem Groben geschnittene PfeiP) pl. «lad!^'); das 
Wort steht dann aber auch f3r Pfeil Oberhaupt. Dieselbe Bedeutung hat 
nach Alasma'i ^aaj (= JsW q^ J^ g^XÜ' O-^ ^ ^^'J» Im™ uH:ais**) 
nimmt es in weiiereui Sinne und versteht darunter den Pfeil ohne Federn 
and Spitze, wie er beim Pfeilspiel gebraucht wurde. 

In diesem Stadium hatte der Pfeil, d. h. der Schaft, bereits die ihm 



I) p.Si2, 4. 2) Motp. 217^ 8 v.u. wird ^L ^>y^ im Vergleich von der 
Frau gebraucht: „Sie neigt sich, wie der junge Zweig des B&nbaums.*^ 
3) s. den S. 392 citirten Vers. 4) Gl. z. Hnd. 124, 11. 5) ^ 8) u. Muslim 
p. 28, V. 10 Gl. 6) Diw.6 p.'AntlO, 1 (cit.Cbalef p.249). 7) ib. ^ar.App. 
Y, 10; Tar. Mo. v. lOi. 8) K&mil p. 24i, 6. 9) Hnd. 2, 15. 10) Diw. 6 p. 
Imr. 46, 8. II) Chalef p. 853, y. 80. 12) Diw. 6 p. Imr. 40, 86 (Sl. p. 46, 10). 
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sokoinmeiide Länge. Ueber ihr Ma60 ist Nichts bekannt, aosser dass es 
mehr als einen cL> betragen haben mnsSy insofern uanhari diese Aus- 
dehnung schon dem Knabenpfeil '^^Sä^ saerkennt Doch findet sich im 
Hadsailitendiwan ^) eine Stelle, aas der za entnehmen ist, dass man sie 
weder za karz noch za lang wfihlte; es heisst da: 

M33 ^j«»JCi ^ „nicht verkehrt noch kurz" 

* _ 1» 

<9y^^ yj*^^ ^ „nicht lang noch sich drehend. 
Die za langen Pfeile drehten sich nfimlich im Fluge. (jJL> ist ein „langer 



tt 



Pfeil^, wie er nicht geliebt wurde. Lange Pfeile im lobenden Sinne sind 

J^lL^. Aas b. ha^ar • gebraucht (Gaoh. s. O;«») in gleichem Sinne daa 

o * 

Epitheton 0;Iä, eig. hochstehend: (Tswil) 

vJ;LÄ v.A#I y^ {^fr Y^*^. *^b '-►^ V^ 

„Er dreht den Pfeil wohl hin und her, 
Der, mit Oberfedern') geschmückt, 
— Die karze Seite woblgefugt'), — 

Durch Schlankheit und L&nge entzSckt.^ 
Kurze Pfeile: ...Lum^»-, n. un. äüU^-^. 

ZyiMiiz. Knabenpfeile sind : ^Jb^- (auch 8^A>> Gauh. und B^^^> Lane), 
kleiner Pfeil, mit dem Knaben spielen and schiessen lernen (K.). Daa 
Diminutivum iU^»* desgleichen , wenn der Pfeil aoch keine Spitze hatte 
(Gauh.). In derselben Bed. pl-t>, ^\jS (V"^) "" °>^^ rundem Kopf — , 
-.U>^), Vi^<.;^a4 — ohne Feder (Taftl. p. 84 pen u. 118), ohne Feder und 
Spitze (6auh.), beschnitten, aber ohne Feder and Spitze (]$1.). — Die 
Knaben wurden also schon zur Uebang im Pfeilwerfen angehalten. — 



I) 1S4, 14. 2) Federn von den überflügeln. 3) d. h. indem man die 
kürzere Seite der Federn so aneinander reihte, dass der innere Theil der 
einen an den RQckcn der anderen sich anschloss. 4) Ta &libt p. 118: dessen 
Spitze aus Thon ist, um den getroffenen Vogel nicht zu tödten; Gauhari 
nnd Firuz.: mit rundem Kopf, mit dem die Knaben das Schiessen lernen. 
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Dann warde der Pfeil 5«eAnft<en, bescbabt {^:>^ und (^y )> woza 
man sich eines Messen HLaa oder Äyt«') bediente, ^rfihrend beim Bogen 
(s. dort) der Hobel (SJcm^, o^^ angewandt wurde. In diesem Stadium 
heisst der Pfeil nacb Alasroa'i wa>A:> oder v^^Ai^; er erklärt: wenn er 
beschnitten, aber bevor er gerade gerichtet (|^^) i^t, denn wenn er dies 
sei and ihm nar noch Federn und Spitze fehlten, heisse er -aXI». Gleich- 
bedeutend mit -<>i ist a^>I and (n. AUai|) (^^. Einen nicht gut be- 
schnittenen Pfeil (a^ ^jü >i) bezeichnen C»L> pl. j^^^t, J^-«^ ond s^.a«j 
(K.); letzteres Wort findet sich bei Ihn mi^&de') bildlich vom Bogen 
gebraucht in dem (fawil-) Verse: 



«Drei Tage (verweilte sie da) ; als sie sein Herz mit zwei Pfeilen von 
schlaffem Bogen (d. h. aus mattem Auge; Variante p. 95: ^^ q« ans 
schwarzen Augen) getroffen hatte, rief sie zur Mittagsreise.^ 

Hierbei erhielt der Pfeil seine öbrigen Dimensionen. In der Regel 
war der Schaft dtmn, weshalb, wie wir sahen, Perser die arabischen Pfeile 
mit Spindeln verglichen. Die arabischen Dichter erinnert ein magerer 
Mann an Pfeilschfifte; Rebfa b. alkaadan^) sagt: ^es ist, als ob der beste 
Pfeilschnitzer sein (eines mageren Mannes) Fleisch mit einem Messer 
(^yt^) weggeschabt h&tte.*' Ein gut geformter oder (u. d. K.) dünner 
Pfeil heisst f^*€^\ die letztere Bed. haben auch ^^Ja^; und ui^iÄ (langer 
und -schlanker Pfeil; s. vorher den Vers von Aus b. ha^ar); Jm> (dfinn 



und scharf) steht zunfichst von der Spitze. — Dick wird der Schaft von 
den Dichtern nur im Gegensatz zur Spitze genannt, tropisch JbL^ (eig. 
fleischig) pl. M^ (JsJsiüT ^1^*) cf. oben JcxXÄ. Eine Specialitfit 

I) vom Pfeil HaHri p. 54, 1. 2) Uud. p. 290, v. 16. Erkl. in der Gl. 
3) Ki. U, 96, 15. 4) Hud. p. 290, v. 16. 5) ib. 92, 55 (citirt Chalef p. 244). 
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hn, j^\ ^aner und am anteren Ende 0»i^l) dicker Pfeil ^)''; Freytag 
in der Eiol *) zufolge Boll auch die Spectes ^^J^y) einen dicken Schaft 
gehabt haben. 

Der Pfeil war in der Regel glmehmduig geformt, gleichmABeig dSnn 
(reep. dick) jJüüm^); deshalb wnrde er mit dem Rücken dee Wolis von 
Dichtem verglichen. Mit Unrecht wird in der Hadsailitenglosee gesagt, 
dass, wenn man einen so beschaffenen Pfeil swischen den Fingern mtschen 
lasse, ein Laut entstehe; das Epitheton qU»» „tönend*^ welches dem Pfeil 
allerdings gegeben wird, bezieht sich vielmehr auf das schwirrende Oerfinsch 
in der Bewegung. — Aber es gab auch Pfeile, deren mittlerer Theii dicker 
war aU die Enden und die daher jsX^oa „mit dicker Brost versehen*^ pl. 
B^cXiAOA^ gt^nannt wurden. 

Ferder war der Pfeil gewöhnlich rvtnd. In der Glosse zu Hnd. 124, 18 
wird zur Erklärung des Beiworts ^ O „beweglich^* gesagt, dass dies von 
seiner Gleichmfissigkoit und runden Form (jüt! JsJü«!^ jut^u«! ^ herrühre. 
Eine Specialit&t war es ohne Frage, wenn der Pfeil streifig ^a^mm*^ war, 
ein Epitheton, welches sonst vom Zeug gebraucht wird. Dasselbe gilt 
von dem krummen d. h. gewundenen Pfeil ^aatS pl. J^waf^), ein auch von 
Zähnen vorkommendes Beiwort. 

Wir haben oben gesehen, wie man die Härte des Pfeils erprobte. 
Um die Gercuiheit desselben zu prüfen, drehte man ihn auf dem Nagel des 
Fingers herum (jäit). War er nicht gerade, so wurde er geradegerichtet 
(p^ — daher ^Ä^j — wohl wie beim Bogen, indem man ihn dem Feuer 
näherte. X^^rafa App. V, 10 steht: ^^y^coA Jüo\^ „einen gelben, der vom 

I) Eamns. 2) p. 359. 3) Im Eamns nur: Pfeilspccies. 4) Diw. 6 p. 
'Ant. 10, 1 (cit. Chal. p. 249); Harn. 209. 9 v.u.; Hud.9, 10. 5} Durrumma 
ed. Smend V. 58. 6) TaaL a-a.O.; Hud.107, 16. 7) Chalef p.84. 8) Mot. 
p. 298, V. 82 cf. Gl. 
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Feuer verfiodert d. h. geradegerichtet worden war*' (cf. *1^ajSo im Capitel 
^Bogen"). Id diesem Stadium erst heiMt der Pfeil m^>^ ) — pL ^IvXd, 
flpvXdl, ^twXdl, ^ui^tS! — . Bin krumm gewachsener Pfeil, der nicht gerade 

6 «. 9 9 -»o 

gerichtet werden konnte, ist Jai^ (auch Jai^), und ebenso muss \jaäjLA 
pl. (jadbu* gedeutet werden, denn in folgendem Verse von Ala'iia }: 

(Tawil) 

„Wenn ihr Datteln wäret, w&rt ihr gute nicht; 
Wenn ihr Pfeile wfiret, wfirt ihr gerade nicht*' 
hat es tadelnden Sinn. 

£s ist nicht wahrscheinlich, dass ungeglättete Pfeile in Gebrauch waren 

o * 

(s. oben bei Erwähnung von ^c^/sO* ^^® Gläitung erforderte Kunst und 
Geschicklichkeit; im Hudsailitendiwan') wird vom Pfeil prfidicirt: ^mkfJSi 
<jipUA> xjtÄAflj „auf kunstgerechte, dauerhafte Weise geglättet^. £in ge- 

9a- j 9 - ® ' *A 

glätteter Pfeil heisst vJüU^ oder ^^yuo (geglättet und erprobt), pl. ^-a^ )• 
4^tj und 9^: „sehr glatter, dem Bogen entgleitender Pfeil^ im lobenden 
Sinne ^). Die Dichter sagen auch q^U-H «j^X« (pl. von (jJUi) „mit glatten 
Rucken oder Oberflächen^*^. — Durch diese Operation des Glättens (^iL>, 
w5Lm, olL^ I u. II) wurde der Pfeil erst völlig gleichmässig; mit Rflck- 
sicht auf diese Vollendung wird er in folgenden (^awil-) Versen^) mit 
dem gleichmässig vertheilteo Mark des Beins oder mit dem Text eines 
Buches, dessen Linien gleichmässig von einander abstehen, verglichen: 



I) bedeutet also: a) Schaft, Hud. 27, 3: „dessen Schaft (^^«A») eine 
geradeausgehende Spitze an's Ziel trägt.^ h) Pfeil ohne Feder und Spitze, 
Hud. 9, 10 und 11 (nasluhu f! *lkidhi); 18, 27, worauf die Spitze gesteckt 
wird (rukkiba fi). c) Loospfeil, Hist. anteisl. 138, 6. 2) 6auh. 3) 90, 23. 
4) Hud. 14, 2 cf. Gl. 5) 6nuh. und Firuz., v. Hammer p. 23 ur. 13 n. 14. 
6) Pu'rrumma v. 58. 7) (rauh. s. 
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^Gegl&ttet hab' ich ihn; 

Und als er fertig war and fibereins 
Und glich des Priesters Text 

Und wenn da willst, dem Marke eines Beins, 
Versah ich seine Seit* 

Mit Federn drei, dass er von seiner Bahn 
Nicht wich, bis wir mit Blot 

Der Thiere Leiber fiberströmet sah'n.^ 

Der Pfeil wurde mit einer Kerbt versehen {^^ )^ damit er fest anf 
der Bogensehne liege. Die Kerbe heisst s^^y pl*i*J^I^* I^& begreiflicher 
Weise der Pfeil an dieser Stell« leichter serbrochen konnte'), so wnrde 
er da, wo die Kerben wfinde sasammenliefen, an der Winkeispitze {%4^ 
yJiyiü\), mit einer Sehne (8^! = ^..^^t J4Ä« J^ s^aJÜ 'xJüJI *) nmwanden 
{Jo\). Die beiden Enden der Kerbe nannte man ^tS^P), die beiden 
hervorstehenden Thoile der Kerbe, zwischen denen die Bogensehne liegt, 
also Kerbenw&nde oder Kerbenränder q^-^^v^; dies Wort steht in einem 
Verse von AssammÄh^), wo der Pfeil als durch den getroffenen Gegen- 
stand (äaAj) hindurch dringend geschildert wird: 

«Es scheinet mit der Fläche und mit der Kerbe Wand 
Des Mannes Blut^) vermischet bis anf der Spitze Rand^ 

d. h. die Spitze sieht an der entgegengesetzten Seite hervor, das Uebrige 
scheint zu Blut geworden zu sein, '^bt oder 'v^l bedeutet „die Kerbe 
des Pfeils auf die Sehne legen^; dasselbe muss von '^^3 gelten, denn 

I) K&mil p. 298, 8. 2) Mot. p. 293, v. 31. 3) ib. 4) Kamüs. 5) ib. 
6) K&mil p. 496, 12. 7) masfgun, wässeriges Blut 
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•kytA^) soll bezeichnen, dass die Sehne in die Kerbe oder, was dasselbe 
ist, die Kerbe auf die Sehne gelegt ist. Eine bildliche Ausdruck s weise 
hierfür ist: h»|m» *^ vji^ /^> ) n^^ ^i^^s seine Sehne die Kerbe seines 
Pfeils verschlingen^, d. h. er legte die Sehne in die Kerbe. 

Der mit einer Kerbe versehene Pfeil heisst ^jojJ^ )^ ein Pfeil mit ab- 



gebrochener Kerbe /v^^W ^^^ Pfeil, der wegen dieses Fehlers verkehrt in 
den Köcher gesteckt wird, j«^, pl. (jmIXiI (s. oben); ein Pfeil, dessen 
Kerbe zu eng ist and die durch Reibung erweitert wird, p^j^j' 

Zur vollst&ndigen Ausrüstung des Pfeilschaftes gehörten endlich die 
Federn, Diese Ausrüstung geschah, damit der Pfeil nicht von seiner Bahn 
abwiche*). Auch waren die befiederten Pfeile die schnellsten und weit- 
6iegendsten *). Demnach müssen die unbefiederten für mangelhaft gelten ; 
sie heissen: 1. Oä\ (auch cXil, Kamüs), pl. Jö pl. pi. oIlXä'). Im j^lamus 
wird das Wort noch auf zwiefach andere Weise erkl&rt, durch das Gegen- 
theil: „beflügelt^ und „gleichmässig beschnitten^. Die erste Bedeutung 
wird indess durch die sprichwörtliche Rede : \J^j^ ^^ lÄÄl aI U |,er besitzt 
Nichts^ verbürgt. 2. yj:o\jMA, ohne Feder (Gauhari), im l^mus mit dem 
Zusätze: an beiden Enden dünn, Mitte dick, der (nicht mit der Spitze 
gerade fliegt, sondern) mit der Seite trifft Wenn die Feder abgefallen 
war, hiess der Pfeil Joj^j^^), Joja\ und Jtj^, pl. Jo)jJ^ oder Jo]j^\; der 
Singular der letzten Form findet sich bei Lebid*) in einem Verse, wo das 
graue Alter beschrieben werden soll: (KÄmil) 

^Ein Pfeil aus der Zahl der nnbefiederf en , far den es keine Reparatur 
giebt, dem keine Feder und kein Umwinden mit der Sehne hilft." 



I) Hud. 88, 8. 2} K&mil p. 194, 18. 3) Ta'&i. a. a. O. 4) Kamus. 
5) s. die Verse aus Öauh. S. 298. 6) Ol. z. Hud. 92, 55. 7) Regezvers bei 
6auh. s. Jje. 8) ]$:amas. 9) 6auh. s. J»^. 
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Die erstere der Pluralformeo ist gebraocht io den Be^exTersen: 

«Ein Wolf stfint aaf die Schafe Aba RijA^ns loe, 

Gleich Pfeilen ohoe FederOy den Rflcken blank nnd bloM, . 



Der trabt« sobald man mfet: He, Bursche, aaf und losl^ 

o » ^ r ^' ^ ' ' 

Gleichen Sinn, wie «b^, hat anch J^ü^). — Die Wörter >}) nnd JL> 

beseichnen den Loospfeil, der keine Federn hatte. 

Die Feder beisst ^JL^, pl-L^4;i L^4;t oder SJu», pl.«3tJö') und Ji^*). 

Motenebbi, der den Blick der Geliebten hfiufig mit einem Pfeile vergleicht 

and die Aagenwimper einmal^) dessen Feder nennt, hat f3r Federn die 

Metapher ^IJt (Ohren). Die Handlang des Befiederns beseichnet \^j 

(med.I), wovon der König Alh&rit von Jemen den Beinamen }Ji*^f\ fährte« 

6aoharS (s. ^^) citirt den (Tttwil-) Vers : 

,^^ :<5 ^^ er «i!>*il jft^ ,^.1;* ^^ä UtL ^. ^|-y 

dessen zweites Hemistich sprichwörtlich geworden ist; ^1^ ist hier im 
figürlichen Sinne genommen, denn der Dichter will sagen: 

jgErweise mir nun Gutes, nachdem du mir so lange Böses erzeigt hast; 
der beste Herr ist der, welcher Gutes und nicht Böses erzeigt.^ 
Gleichbedeutend mit ^1^ sind Jö (bedeutet auch: die Enden der Federn 
beschneiden), Oü»l und i^m»*'). Dichter gebrauchen dafür anch LamwSs ), 



indem sie diese Operation bildlich als ein Bekleiden auffassen. 

Ein befiederter Pfeil heisst ^JU; aus der zu Grunde liegenden Be- 
deutung kann geschlossen werden, dass die Federn angeleimt worden. Jü»l, 
wie schon erwähnt, wurde von Einigeg auch so erklärt. 

Der Schötze hatte einen Behälter (iLjJCS) bei sich, in welchem er 



f) Ki. II, p. 101, 4 V. a. 2) Harn. p. 804, 3. 3) Mot. 125, 8 v. u. 4) ib. 
80, 11. 5) Chalef p. 224. 6) Harn. 818, 6 v. u.; Hud. 107, 16. 



301 



iji^iJlj v^AJütll Sehnen cor Umwindang des Pfeils (oder Bogens) and 
Federn vorr&thig hatte. 

Die Zahl der Federn belief sich gewöhnlich auf drei, wie ans dem bei 
Motenebbi*) angeführten Rfithael des Ahn tarw&n hervorgeht: »Was hat 
drei Ohren nnd eilt dem Rosse im Lauf voraus?*^ Gemeint ist der Pfeil 
mit seinen Federn. Doch war die Zahl ancb theils kleiner theils grösser. 
Im K&mil') werden nnr zwei: y^^ ^cv^qJIJu erw&hnt. Andererseits ist 
,^N^') ein langer Pfeil mit vier Federn C^tot, soweit im IBlamns), der 

' ^^ C A 

weit trifft (m (jju, Taalibi ). AsiammAch bedient sich dieses Worts in 



folgendem (TawlU) Verse*): 

,,Ich wachte im Volke seinetwegen, als des Morgens Strahlen hoch 
emporstiegen, wie ein Pfeil emporsteigt, den leicht beschwingt (vier* 
fach befiedert) der Weit treffende abschiesst.^ 
Aoch die Zahl vier musste noch überschritten werden, denn ^aju« j^^ 
(oder jAAC K.) ist ein Pfeil mit vielen Federn (Ganh.). 

Wegen ihrer Länge wnrden dazn vorzugsweise HabichUftdem gewählt, 
weil die mit solchen Federn versehenen Pfeile besser flogen ; in der Hamasa^) 
wird gesagt: » Pfeile, welche der mit langen Flfigelu versehene (Habicht 
jupyA«) mit seinen Federn versehen haf Entweder nahm man die Federn 
von einem jungen Thier, denn es findet sich häufig, wie in dem oben citirten 
Re^ezverse (jo^ü t^Jlc oL^-^, der Zusatz : |,von einem jungen Vogel^ 
oder es wurde wenigstens den Dichtern diese Vorstellung deshalb erweckt, 
weil die Federn zugeschnitten wurden. 



I) p. 125, 8 V. u. 2) p. 842, 4. 3) Chalef p. 224 (Mufadd.). 4) p. 117 
und llSy ebenso Gauhari. — Vom Manne gebraucht, bezeichnet es den, 
der sich viel mit Oel oder ähnlichen Stoffen (untern den Zechern) salbt, 
Diw. 6 p. Imr. i, 21. 5) 6auh. 6) p. 818, 6 v. u. 
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Von 6aQbar! wird folgende Ordnung der Federn am Vogel angegeben« 
wobei wir die an zweiter Stelle nnerw&hnt gelassenen s^^LU einfügen: 
1. |L>l^f. 2. J^lij!. 8. ipi. 4. J^^l 5. jijt. — joyJI sind die 
vorderen Oberfedern, deren (n. (jraab.) an jedem Flügel zebn sind; darauf 
folgen vi^a/UII, die hinteren Oberfedern, deren vier sind. Im Karons werden 
von jeder Art sieben, also zusammen auch vierzehn angegeben. (5]>^' 
sind die Unterfedern, welche von den Oberfedern bedeckt werden*); im 
Hadssilitendiwan') werden sie ol-^^t \JH'^^ i}*£>(^ (c:;y^) i,ausgefallene 
VKfMTe Federn^ genannt Im Kamns steht noch ausdrucklich: die auf die 
wii'LJLji folgenden Federn. 

Diese drei Arten wurden gewöhnlich für die Pfeile gewählt, die erste 
ist im. K&mil (s. S. 301), die zweite in einem Verse von Aus b. ha^ar 
(S. 294), die dritte bei Du rrumroa (ed. Smend) v. 66 und in folgendem 
Hudsailitenverse') erwähnt: (Kftmil) 



„Breitspitzige, mit starken Unterfedern 

Vom jungen Vogel theils verseh'n, 

Zum Theil beschwingt mit kurzen Oberfedcm, 

Wie grau Oewand wohl anzuseh'n.^* 

Auch^Lt ist im Hudsaiiitendiwan^) gebraucht in Verbindung mit dem 

Epitheton oUui „woich*\ wozu in der Glosse angemerkt wird, dass diese 

Federn gew&hlt w&ren, weil die ^^ zu schwer seien. 

Was die Beschaifenheit der Federn betrifft, so wird ihre Farbe als 
S > 
schwarz Q^»- im EÄmil^) von vSJ^) ^^^^ ^^ grau (Vergleich mit grauen 

Kleidern) angegeben. Ferner ist der Rand des Federstieles bekanntlich 

zu beiden Seiten mit Federn besetzt; die einen, welche nach aussen stehen. 



I) 6auh. u. Firüz. 2) 107, 16. 3) 6auh. s. v.Ä^. 4) Hud. 124, 18. 
5) p. 42, 4. 
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0ind kürzer, die anderen, welche nach innen liegen, sind Ifinger; erstere 
heieeen j^ p1. Q^jf^ ) and jLfb (Ganh. s. \J^j^^^ die letzteren ^isj pl. 
. Uo^^. Zur AnsstattQng der Pfeile bediente man eich der kürzeren, die 
härter waren; daher sagte man: jM^b^ {ßß ^^ olrt^ A-4^ 0^^ „be- 
fiedere deinen Pfeil mit äusseren und nicht mit inneren Federn !'* Diese 
Federn wurden dann so aneinandergereiht, dass die innere Seite der einen 
an den Rucken der anderen sich anschloss; dies wurde für das Beste ge- 
halten ). Eine so gereihte Feder hiess Aji ) und ein Pfeil mit solchen 

Gl. 

Federn (»^ )• Die Federn wurden m einander gefugt, d.h. nicht in parallelen 
Abständen, sondern so in den Pfeil eingesetzt, dass eine gewissermassen 
aus der anderen henrorschoss; desshalb werden sie im Diwan der Hud- 
sailiten^) ^j^O genannt — Das Verbnm v^>^ bedeutet nach dem IJlamüs: 
Uüj1 kJ^ J^ fS^kiJ^ ^ Muio^ ^^wwtt J^ (J^ Jl v^>^ ifdie Feder nicht 
auf entsprechende Weise in den Pfeil einsetzen, sondern wie es gerade 
trifft')'. Eine schlechte, verdorbene Feder hoisstvl^), v^Ji!'^ od. w^"). 
Taabbata serran sagt von sich selber: (^awil) 

„Meine Mutter, die gebar einen Schwächling nicht, 
Meine Feder ist nicht unnütz, ist vom Schwänze nicht.^ 



Gauhari zufolge hatte Taabbata Serran einen Bruder, der s^aMÜ t^Lj. ge- 
nannt wurde; Firuzabädi verbessert in v,;^otb i/^h und erwähnt den Ans- 



druck nur als Beinamen eines Menschen ohne nähere Bezeichnung. — 
Anstatt wJÜ sagt Alkumait s^Ajki in einem Verse : (Munsarih) 



I) Hnd. 124, 13 ; Chalef p. 224 cf. Sacj, ehr. ar. II, 873 u. 374. 2) Vers 
von Ans b. ha^ar (oben citirt). 3) Sacj a. a. O. und öanh. 4) E&mil p. 
42,4. 6)«2); 6) Diw.6 p.Imr.61, 6 (SLp.37, 12). 7) 124, 13. 8) Freyt. 
giebt im Lexicon das Gegentheil an. 9) öauh. u. Firuz. 10) Dieselben. 
10 öauh. 
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„Entlehnt nicht noch verdorben ihre Feder/* 

etebt in dem Re^esverse: 

^Ich machte ihn bekannt mit scharfem, spitx'gem Pfeil; 
Verdorben Nichte daran, Jedwede Feder heil^).^ 

Wenn die Federn vom Blot oder auf andere Weise fencht geworden sind 
und an einander haften, heiest der Pfeil .»»»ny^; Abu daaib aagt: 



„Er fiel mit feuchtem Flügel.^ 

Die Federn worden gestutzt p jÄa ) — vom Pferd gebraucht, dessen 
Schweif und M&hnen gestutzt sind (Botenpferd') ->, an den Enden gleich- 
mfissig beschnitten J^JüU*) — im IBlamüs wird das n. act. Jö erkl&rt: 
ÄJ^^I^ jjyXXi\ y^ «^^i^ cAtPl v^ljbt ^ »die Enden der Feder 
beschneiden, sie rund und gleichmfissig schneiden^ — oder ^ma^"^), pl. 
y;;^^ und jj**»^ (erkl. Pfeile^), ebenso ^^^As^ ^). Im Kftmil heisst es, 



9 ' <r 

die Federn seien gleich jjLki^ und zwar deshalb, weil die Pfeile so besser 

ihr Ziel erreichten: i^ — ^^ Juaäl jü^*), ohne von der Bahn abzuweichen. 

Befestigt wurden die Federn am Pfeil entweder, wie wir sahen, durch 



o«>. ' 



Anleimung oder mittelst einer Sehne (ä-aüc, ]$lamüs), welche, wohl zertheilt 
angewandt, Ä^py^ hiess. 



In Betreff der Stelle, wo die Befestigung Statt fand, mnss das Ver- 



Oo - 



fahren verschieden gewesen sein; Ji^> soll den befiederten Theil, wenn 



c, ^ "t 

1} Nach dem Eamfis haben s^^ajü und Vi^ijü noch die Bedeutung: |,ein 
nicht gut geschnitzter Pfeil.^ 2) Hud.01.p.l5, 10. 3) Nöld., Beitr., p 103. 
4) 6auh. s. ^^. 5) Chalef p.234 6) ib. und Hud.dd, 43. 7) Hud. 90, 23; 
Hj^ySi^ ib. 14, 2; 92, 55; in der Gl. erkl. durch »ÖJüU. 8) Kftmil p.42, 4. 
9) Ol. zu der Stelle. 
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die Federn bis snr Mitte reichen^}, ^L^ denselben beseichnen, wenn die 
Federn bloss oben befestigt sind^. 

Der zweite Hanptbestandtheil des Pfeils ist die Sjpiiu Jooj — ein 
Pfeil mit Federn, aber ohne Spitze v-^L^ÜU'} — . 

Man bediente sich zur Herstellung der Pfeilspitzen einer Forin (;|j^), 
fiber welche dieselben geschmiedet wurden. Im Diwan der Hadsailiten ^) 
wird von einer Spitze rühmend gesagt : „an der die Form nicht abgeglitten 
ist' d. h. geschmiedet^ ohne dass diese dabei ihre Lage veränderte, so dass 
die Spitze genau der Form entsprach, mit einem Worte schon gelongen 
war. — Was das MtiaJÜ, anbelangt, so mnss wenigstens fSr gewisse Pfeil- 
spitzen eine gleiche Mischung der beide.n Eisensorten verwendet worden 
sein, wie für die Schwerdter, denn es ist an ihnen von Erscheinungen des 
Damastes die Rede, wie der Ausdruck p^t -xX3 beweist, welcher im 
Eamüs erkl&rt wird : mjIJ? ^^t «JiJjUf Ow\j y^^^ iV^^ "^"^^ 1»™^^ ^^ 
gerieben, bis der Damast, d.h. die Linien, daran hervortreten." Im Uebrigen 
mag es auch Pfeilspitzen aus reinem Stahl gegeben haben. 

Die OestaU der Pfeilspitzen war verschieden: 

1. jAC, pl. S.^^Afi, dreiseitiffe Pfeilspitzen, Hud. Ol. p. 15, 8 erklärt: 
^.^1^ v£>JL$ iJ (^50JI JukoJJI. Imra ul^ais^ konnte demnach die Backe 
seines Rosses mit der Seite oder Fläche (fJü»o) der Pfeilspitze vergleichen. 

2. w<«.P^^), pl. V^> ^^°® dSnne^} Spitze, die nicht drei Seiten hat^, 
und die wir uns rund denken müssen. Mit einer so geformten Spitze waren, 
wie es scheint, die Pfeile versehen, die der Hudsailitendichter (9, 10) als 

' ^ oS 0«> oft 6 «. 9 « 

^LMot — Statt dessen n^\ — nach der Erklärung JUlV^* ^-A^i^ leicht 

I) Glossar zu Köseg., ehr. ar. 2) Kamus. 3) ib. 4) Hud. p. 266, 4 
V. u. Die Stelle lautet vollständig : ^Mit starker (JUiXÄ oder geradeaus- 
gehender JUcVw) Spitze, an der die Form nicht abg^litten ist, deren Schaft 
munter und schnellfliegend (so erklärt 6auhar!) ist." 6) Diw. 6 p. Imr. 
85, 13 (Slane p.29, 1). 6)*Had.8, 9. 7) (^anh. u. Firftz. 8) Ol. z. Hud. 8, 9. 

SehwMsloM. 20 
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and scharf characteriairt , deno io der Olosae so der Stelle wird ferner 

9 

snfolge anderer Auslegung gesagt, das Wort beseichne eine dfinne («JuLJ), 
tiefeindringende (jJqa>^^)^ gleichmAssige und ebene ( y X^^A jJ^Xma)^ d.h. 



kantenfreie, runde und glatte Pfeilspifse. 

3. Blattförmige Spiue. Diese Art wird in der üaniasa^) mit Blittern 
(nach der Glosse) der Pflanse il^l verglichen. Das Blatt serfiel in drei 
Theile, von denen der mittlere emporragte, wfibrend die beiden anderen 
Eurfickstanden. 

Auf diese Art besieht sich wohl der Ausdruck ^^^väJSÜI ^^ ) «dessen 
beide Nieren wohl geh&mmert waren% d. b. mit starken Haken an der 
eigentlichen Spitaee. In der Hudsailitenglosee wird qwUK erkl&rt: Die 
Stelle der swei Drittel- der Pfeilspitsei die hinter ihr surnckbleiben , also 
an ihrem hinteren Ende. Gleiche Coustruction setzt die andere dort ge- 
gebene Erklfirnng voraus: w^Lä \6^ v^M^- t«i er iV«^l IM^ «»die beiden 
Elanten der Pfeilspitze von dieser und jener Seite.^ Und auch (ranhari^s 
Angabe: f,was zur Rechten und Linken der Pfeilspitze ist** scheint hiermit 
zu stimmen. Der Zusatz sJu i A aI an der Hndsaalitenstelle, welcher, wie 
der Glossist ausdrücklich sagt, bedeutet: «so dünn, dass man fast sehen 
kann, was dahinter ist,*' bezieht sich auf die Spitze; die Spitze selbst ist 
dSnn, fast durchsichtig. 

4. £s werden Pfeilspitzen mit hervortretendem MUteUtück (dieses auch 
^ genannt) erwähnt'), die entweder ganz ebenso gestaltet waren, wie 
die soeben besprochenen, oder noch in irgend einer Hinsicht von ihnen 
abwichen. Das Mittelstnck wird nfimlicb in der Glosse^) mit einer kleinen 
Wand (jjuX>) verglichen. 

H&ufig sind die Verbindungen : ^ajJI Ju^X^ «mit starker Spitze^)* und 



I) Harn. p. 858, 6. 2) Hud. p.71, 1 und Erkl&rung ib.Z.8 u.ff. 3) ib. 
71, 8. 4) ib. Gl. Z. 4. 5) Hud. 124, 12; 186, 16.. 
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j^\ JuJu»^) „mit geradeanBgeheDcler Spitze', um vortrefflliohe Pfeile xa 
eohildern. 

5. :ftj:^^ ist eine Pfeilspitze, deren MiU^ breit ist. Der Zusatz otJ 
•Lc nötbigt DOS, dieselbe ans raDtenfSrmig vorzostellen^ so dass 0ie sich 

" 

von einer breiten Basis in der Mitte gewissermassen nach oben and nntcn 
verjfingt. Das Wort steht auch synekdocbisch vom Pfeil mit solcher 
Spitze'), cf. lüLjbt weiter unten. 

^6. DappeUpitze sj^y^ ) oder Ui^, vom Olossisten erklftrt: mit zwei 



«M « 



Schneiden (cf.den Ausdruck rvijj^ y^ hei der Lanze). Daf&r, dass hierbei 
an eine Doppelspitze zu denken ist, spricht a) die Bedeutung des Verbs 
(spalten) in Verbindung mit der passiven Form, — die andere Erkiftrung: 
ju tXtS' U yJÜJu jfSpaltet, wonach gezielt wird'', ist als der Passivform 
nicht entsprechend abzuweisen — . b) der Kamns, wo sie als eine Pfeil- 
spitze mit zwei Aesten (^Läaaä aI) bezeichnet wird. 

9, >* 9*. J* 

7. Trqfehpitze äj^ und üLj^^), nach dem Kamüs eine Spitze (Jy^ai) 

9 , > 

mit drei Aesten (y^^jüSi). Ob diese Art mit der ad 8 erwfthnten blattf5rmigen 



znsammenffiUt , hfingt von der gegenseitigen Stellung der Spitzeniate ab, 
ober welche uns Nichts bekannt ist. 

c j 9 « > 

8. i^, n. un. UtÜMt „eine dem Dorn der Palmen Ähnliche Pfeilspitze'% 
Donupitzej also entschieden ohne hervorragendes MittelstSck nach vorher- 
gehender Auffassung und ungetheilt Vielleicht nur eine tropische Be- 
zeichnung fSr die ad 2 erw&hnte Spitzenart 

unter diesen Pfeilspitzen erscheinen die dreigetheilten mit hervor- 
stehendem Biittelstfick am geffthrlichsten, insofern sie, einmal eingedrungen, 
sich nicht wieder aus der Wunde herausziehen Hessen. 

Was die Befettigung der Pfeütpitze anbelangt, so war sie mit einer 



I) altera lectio Hud. 124, 12. 2) ib. 92, 62. 3) ib. 107, 16. 4) ib. 
2, 16. 5) andere Erkiftrung; kleiner Pfeil, der in's Ziel trifft. 
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Wonel igJ^ pl. JjUt oder o!^ (» JoaJÜt ^JU») pl. K^l Tenebeo, die 
in den Schmft eipgefBgt (w^) wurde ^). Die Stelle des Schafte (das Loch), 
wo diee der Fall war, hiese Ju-^f pl. ^L^t, den Pfeil damit Teredien 
JSUm oder ^pjül (c ^). Damit die Spitae in ihrem Loche festsitie, 
pflegte man sie gegen den Erdboden zn stossen (^)* — Bei mangelhafter 
Einffignng kam es vor, dass die Spitse, wenn der Pfeil in's Ziel getroffen 
hatte, in die Wnrselstelle des Schaftes curfickwich 0*4^1 ^^}) ^^^ 

o *o> * 

das Hole sich spaltete; ein solcher Pfeil wurde 9^y^ oder, wenn*die 
Spitae heraosfiel, ^fX genannt. Ebenso konnte es geschehen, dass der 
Pfeil an der Stelle, wo die Spitsenwnrsel eingesenkt war, serbracb (trans. 
anch J^, intrsns. Ju&;); in diesem Falle hiess der Pfeil Jsu^ od. Ji^ )• 
Pfeile mit einem derartigen Schaden worden im Köcher umgedreht und 
hiessen in dieser Hinsicht*) yj*S^ (cf. sab Kerbe) pl. y^LxJt"), eine Be- 
seichnnng, die metaphorisch auch nnedleo and antSchtigen M&nnern co 
Theil wird*). 

Ferner wurde die Spitze, damit sie festsitze, mit einer frischen, breit- 
geklopften Sehne umwunden («^«Jüüb ^: i>3 ), welche ausser der auch 
sonst gebrftachlichen (waäc> '^^äc^) noch die den Pfeil allein betreffende 
Benennung iil^j pl. ^L^^) oder ^L^^^ hat. Die Stelle, wo die Sehne 

1) Hud. 9, 10; 18, 27; KÄmil p. 242, 2 u.4. 2) KÄmü p.23, alt 3) Es 
ezistiren Sprichwörter mit Jsic^. 4) Kamus. 5) Kit&b II, 55 (Vers Ton 
A]hutai*a)aRassm., Add., 71, 1; Had.74, 1. 6) KAmil p.l42, 10. 7) Hnd. 
29, 2. 8) Du rumma ed. Smend v. 28. 9) Die Chaw&ri^ wurden Äd^U (Ab- 
trünnige) genannt nach dem Ausspruch des Propheten: qJcXJ! q« Ol>^- 
'»^J^ iy ^iomH sjfjc, U/ „sie fallen von der Religion ab, wie der Pfeil 
aus dem getroffenen Oegenstande an der entgegengesetzten Seite wieder 
hervordringt,^ K&mil p. 545, 13 citirt mit dem Zusätze: Du betrachtest die 
Spitze und findest Nichts; Du betrachtest die hemmgewickelten Sehnen 
(v^L^) und findest gleichfalls Nichts; da zweifelst du denn an der Kerbe 
— um die Zweifelsucht der Leute zu veranschaulichen. 10) Andere Be- 
deutung s. sub Bogen. 
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omgewnndeo wurde, wird diejenige gewesen sein, welche, wie der ent- 
sprechende Theii (jX*o) der Lanze, j£«so^ ) oder^^^t^ai hieee, welches Wort 
anch far ^Spitce^ eteht, c. B. bei 'Al^ama'}: wJU«J( wäaJJb (Socin 
übereetxt: mit der Sehne feetgebandene Pfeilspitze). Anstatt ^oan.i 
(in dem Sinne Spitse) wird im K&mil') allgemeiner ^»yiA (die Flfiche) mit 
folgenden — eine Art von Zeugma enthaltenden — Worten als Jene Stelle 
bezeichnet: v^aSj^q ^*JiJ^jmS ^ßjkAJii tJLäitj ^ich habe ihn mit zwei Ober- 
fedem eines Geiers and einer sehnenmwandenen Spitze versehen^. Die 
Thfttigkeit des Umwindens bezeichnet vJL^ I^) a. II, nach dem l^amfls 
anch ^ys (««. f,^\ ^o^). 

Die Pfeilspitzen wurden, wie aas der Bedeatang des anch vom Pfeil*) 
gebraachten %^ (acatos, cote attenaatas) and aas Imraal]|^is*) sich er- 
giebt, auf Schleif- oder Wetzsteinen geschärft^ welche, nach dem von diesem 



^oS 



Dichter angewandten Verb L^aI zn schliessen, fencht waren. 

Die Feile verlieh den Olanz. s^gA^v) bez. eine gefeilte (d. h. von der dnrch 
Feilen das S<^warz entfernt ist) und in Folge dessen glftnzende Pfeilspitze. 

War die Spitce rottig geworden (lcX«d lu), so warde sie geputzt (^L>)» 
damit der Glanz sich erneaere (c^ ^,^^ \^y^JO aj"). 

Bevor wir diesen Abschnitt a chlioo s i^n, si e ll e i k wir die verschiedenen 

Benennungen für di^^junzelnen iTheile des Pfeils üpersichtlich zusammen: 

/r ■ • V>iii !■ II » niii"i *** 

1. SobafV Jl\3 (dessen OberOftche ^') 
a) der tefederte Thei^-^ 
0^ bis zar Mitn^^fi>> J 
ß) bloss oben Jd>Lä 



I) 6aah. 2) Diw. 6 p.'AI^ 1, 87. 3) p. 842, 4. 4) Aus Gauh. dtirter 
Vers S. S90. 5) ' Antara cit. E&mil p. 686, 8. 6) Diw. 6 p. Imr. 89, 6 (Slane 
p. 16, 4 und 88, 4) „den er auf seinem Schleifstein dfinn geschlifTen hatte 
C^\y. 7) ]^amfts. 8) KAmil p. 848, 8. 9) ib. p. 496, 13. 
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0. * 

b) der mbnßedert$ Theil (ein Drittel des Pfeile) 8JI3 

«) swiechen den Federn and der Kerbe (sonst: Mitte) yo^ 

p) die Kerbe yj^ 

7) Loch fBr die Spitsenwonel Jät^ 

0} 8le)l«v^der nmgewnndenen Sehne (««aai 




2. 8| 

o) SpiuSHwanel ^JL« (C#lj>) 

6J die beiden Seiten der Spitse j\sX^ 

c) die Kante der Spitze HjXc 

d) das Mittelstfick 



i) BesehreibsBy der Pfeile« 

Es liegt in der Natar der Sache, dass die dichterische Beschreibung 
sich hier vornehmlich mit der Pfeilspitse, sei es wegen ihrer Beschaffenheit 
oder ihrer Wirkang, besch&ftigt nnd daher eine Reihe von Epithetis ge- 
braucht, die im Grunde nur auf diese Besug nehmen. Indessen geschieht 
es vielfach, dass solche Epitheta dann auch dem Pfeil überhaupt beigelegt 
werden. 

Die Pfeilspifsen geben den Dichtem su mannigfachen Vergleichen 
Anlass. Sie erinnern sie an die Dornen des Saj&l- oder Milchdistel- 
Strauches') — v3uy^l <4^ t-fi'M' er ) ~'* ^^ Fluge erscheinen sie ihnen 
wie eine Flamme^), denn die Araber vergleichen eine Sache, deren Schnellig- 
keit sie schildern wollen, mit dem Feuer, indem die Leichtigkeit, mit 
welcher einerseits der Pfeil dahinfliegt, andererseits das Feuer in Flammen 
auflodert, den Yergleichungspunkt bildet. Die Schärfe der Pfeilspitzen ist 
nicht geringer, als die der Lanzenspitzen *), speciell der ZA ibitischen *), und 



s 



I) . ; und k>lP. 2) Futter der Knmeele, s. Kl. II, 88, 8 v. u. 3) Hud. 
107, 20. 4) Mot p. 398, v.'dS cf. 61. 5) Had. 80, 7. 6) Kimil p. 42, 4. 
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wird Dicht von den Z&hnen der Öftle Sbertroffen^). Die Schneiden^ gleichen 
&hnlich, wie Lanzenspitse and Schwerdt, glühenden Kohlen, dem Fener 
des HnbAhib (s.oben). Imrn al^ais') sieht in der Pfeilspitze ^eine brennende 
and Fnnken sprfihende Kohle^, Ibn tarna^) nennt sie S^L^ 'dÄy\i ^die wie 
der Schein des Neumonds schimmert*^. 

Aof die Dimensionen beziehen sich folgende Wörter fSr Pfeilspitze: 
filaÄ, pl. f^ )t p^' ^^^ (?•) p|^ »kurze nnd breite Pfeilspitze^. 

Eine lange Pfeilspitze bezeichnen Lj^\i:kA (n. d. ^) langgezogene, 

Quo O .• b « 

im Diwan der Hadsaiiiten ') vom Pfeil selber gebr. 2. o^iU. Z. f^:plm 
pl. aJ^Xx»» (n. (jranh.) Pfeil mit langer Spitze, womit der Gebrauch in den 
unten cicirten Stellen fibereinstimmt ^), (n. ^.) lange Spitze. 4> yjalJA^*) 
pL^jadLAw«, verschieden crkl.Ta'AI.: lange, nicht breite Spitze; nach 6aah. 
eine lange and eine breite Spitze; ebenso Firaz., welcher diese Benennung 
auch auf den Pfeil mit solcher Spitze ausdehnt In dem angefQhrten 
(MutaljpÄrib-) Verse belegt 6auhari nur die Länge: 

„Pfeile, deren Spitzen kurzen Lanzen glichen' 

an Länge, wie Hud. 107, 16, wo mit grosserer Uebertreibung^UJlT gesagt 
wird. Hiermit stimmt auch der nachstehende Gebrauch*) fiberein: 

(Kämil) 

„Ich jag* dir eine Spitze, die lang ist, nach dem Brauch, 
O Wölfchen von Habila I fürwahr, in deinen Bauch.^ 



1) Diw. 6 p. Imr. 52, 29 (Slane p. 21, U). 2) Hud. 124, 17. 3) Imr. 
(Slane) p. 16. 4) Hud. 108, 9. 5) Sacy, ehr. ar. U, p. 141, 4; 888 Note 66; 
Vers v.Abu dnaib bei 6auh. s. ^bS. Erkl.Ta'äl., 6auh., Firaz. 6) Hud. 
90, 28 mitj^yi;^ verbanden. 7) Ham.284, 6; 646, 11 cf.Gl.; Had.124, 17. 
8) Hud. GL p. 285, alt. (ohne Erklärung). 9) 6aoh. s. 
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Eine hreUe Pfeilspiue ist nach der gewöhoücben Deotang^) lüLiu«') 
pl. JoIjüi, aocb im Sinne eines solchen Pfeils gebraucht'). Im EAmil^ 
wird gans abweichend y^JoJ^ /«-p» «leichter Pfeil* erklftrt, während die 



herangezogene Antarastelle (141, 4) nur lautet: «^ lüLiu« Jj^\ J^ -^ Einen 
Pfeil mit breiter Spitse beaeichnen sonst vJUy pl. %J^ ), femer TaiUbi 
snfolge <^Aa J > — dessen Richtigkeit im Kamus bezweifelt wird, als beruhe 
das Wort auf einer Verwechslung mit Uu;^ — und ^c^ )* 

^umis glatte, nicht breite Spitze^) bedeutet nach TA^hi lu^ und 
^j*^i letzteres wird jedoch von den beiden Lexicographen in dem Sinne 
▼on „kleiner, kurzer Pfeil^ genommen. 

Oft b i «.. 

Auf die Schärfe der Pfeilspitzen beziehen sich ausser Äxft^ pl. ^^[^ 
„den Panzer durchbohrend* 1. „jLjlr>^; nach anderer Etkl. „kfirzlich ge- 

schnitten O^uJ^^ ff^)^- ^^ *°^^ ^UJÜt waJI> gesagt wird, ist der 

' o. •-' 
frsteren Deutung der Vorzug zu geben. 2. <mX<^, auch von der Pfeilspitze, 

denn AnUra App. XVIII, 8 ist dabei das Verb ^U^ gebraucht. 8. «t^^, 
von mehreren ^L^ otJ'). 4. ^^nJUs^^, wie von der Lanzenspitze. Dazu 
kommen die Adjectiva : JulX>*"), ^3^') — e/h^^t ^i^') «°^^^ scharfen 
Kanten« — ^^'^) und die Participia: «^;^t^, pl. üü^^^Läs^ ^') ; Vt^Jüi, 
pl. iu^^iX-"); y>L>^"); UÜcX-"); ^^j^yu^, pl. iü>L^**). 



I) au die Bed. des Drebens (vom Strick), des Gewunden- und Gedrungen- 
seins sich anschliessend. 2) Hud. 76, 7; Diw. 6 p. Ant. 14, 4 (cit Kftmil 
p. 686, 8); Kämil p. 198, 7. 3) Ham. 646, 11 ; Diw. 6 p. Imr. 46, 8 — vgl. 
Belege bei 6auh. 4) ib. p. 196, 6 ^Obaid b. ajjnb). 5) Hud. p. 76, 8 (zu Ged. 
80, S), Vers bei 6auh. oben (S.802) cit. 6) ]£:amüs. 7} ib. kurze, runde 
Spitze. 8) Hud. 124, 11. 9) ib. 92, 62. 10) Diw. 6 p. Imr. 85, 18 (Slane p. 
29, 1). II) Hud. 27, 2. 12) Diw. 6 p.'Ant. 14, 4. 13) Hud. 27, 2. W) ib. 
106, 9; 186, 6 cf. Gl. «mit dünnen Schneiden''; KL II, 95, 19. 15) KAmil p. 
582, 5. 16) Chslef p.84, 2: „mit Pfeilen, alle geschärft, die nur ein Meister 
zu machen im Stande war.^ 17) KÄmil p. 242, 5; Ka% b. mfilik b. 6auh. 
8. y^v5. \%\ Öauh. s. wJÜ. 19) Diw. 6 p. Imr. 52, 29 (Slane p. 21, 14) ; Hud. 
108, 9; 186, 6. 
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Bioe Folge des Schftrfens war nach der Aaffassüog der Dichter wieder 
die dfinoe Beschaffenheit der PfeÜBpitseo ; io der'Ma^fira^) wird von 
ihnen prfidicirt: tf"t''^ oiP^t. Ansdrücke für dünne Pfeilspitsen sind: 
1. Jöuv^*). 2. s.A^*), pLKfiP^ und oU^*). üeber j^t und v-^; 
s.oben. Tropen, eig. ^mager^ bedeutend« sind: v.a^I'), ja^^ }, wAa^*^}. 



Da die* beiden letzten in der unten dtirten Hndsailifenstelle mit einander 
verbunden sind, ist für (^^^ noch die Erkl&rung^^JLp^ gegeben, die aber 
unverbürgt erscheint; wir haben vielmehr hier, wie auch sonst, Verst&rknng 
des Begriffs durch sinnverwandte Wörter. 

Auf den Olans nehmen Betug die Epitheta: v^a^I s. oben, j^mI pl. 
(jOjU^), ,^l pl. ^^, eig. kahl, ^^^jiL (Pfeil oder Spitze), s&mmtiichin 
der Bedeutung ^glänzend*'. 

Die Farbe wird, wie bei der Lanzenspitze, als biftulich geschildert; 
daher hier, wie da, ^^jt ^ pl. vJ;)- Wenn sie schwarz (i^^^l a % m* li) war, 
so galt der Pfeil für einen gesegneten, für einen Pfeil von guter Vor* 
bedeutung, denn er trug, wie man annahm, den Beweis an sich, öfter Wild 
getroffen zu haben. Bei dieser Bezeichnung wird jedoch wohl mehr oder 
wenigstens zugleich an die Farbe des Schaftes gedacht. 

Hinsichtlich des in Thfttigkeit gesetzten Pfeils und seines Erfolges sind 
folgende Wörter anzuführen. Der geworfene Pfeil ist 1. /^ und (Jp^|; )> 

,^ » 6- G* ^»V 

letzteres nach der Glosse »vJLä^^, wie ^^ und ^^ of./ ^U? (Verstössen). 
2. xy im Diwan der Hudsailiten^'). 8. Specieller iijtA (im K. ed. Calc 



1) V. 200. 2) Hud. 3, 9 cf. Ol. — Im ]B[amns ^dünner und leichter 
P/n/'; im obigen Sinne Diw. 6 p. Imr. 29, 5 (Slane p. 16, 8 und 88, 8). 
3) Hud. 27, 2; 92, 55; 124, 17. 4) ib. 107, ?0; Harn. p. 646, 1. 6) Hud. 
92, 55; bei 6auh. s. vjj^ Vers von Aus b. ha^ar. 6) Hud IS, 27; Diw. 6 
p. Imr. 85, 18 (Slane p. 29, 1). 7) Hud. 18, 27. 8) ib. 8, 9; 29, 2; 124, 17. 
9) ib. 30, 2. 10) Diw. 6 p. 'Ant. App. XVIII, 8. II) Hariri p. 71 (« Sacy, 
ehr. ar. III, 66). 12) 121, 8. 
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JJiA)^ pl. v^li^^) (statt deMen jedoch im Text ^iäA — Werfende — ge- 
lesen wird) ^eio mit höchster Anstrengung nach einem fernen Ziele ge* 
worfener Pfeil*. 

An ond für sich wird der Pfeil wiegen seiner Oleichmfissigkeit nnd 

runden Form ^!^ ) ,)beweglich* genannt. Um seine Yorsüglichkeit noch 

o * 

mehr sa veranschaolichen » heisst er J^a^ ) ^manter^. Diese Munterkeit 

wird durch den Zusats: «Der beinahe (von selbst) einen Schritt vorrückt, 
damit die Berührung ihn nur in Bewegung setse* n&her erl&utert — Von 
einem Pfeile, der sich windet^ wenn er geworfen wird, sagt man JyioiM. 

Der abgeschossene Pfeil verursacht ein Oträiuch^ welches mit dem 
Laute eines Gazellenjungen (der schwirrt, wie . . .^) verglichen wird; daher 
das Epitheton oLo^ (aus v^^oLo entstanden) «schwirrend*, cf. oben ^U^* 

Mit Rucksicht auf das Treffen des Pfeils werden im Kifftb ara^Ant*) 

unterschieden: 1. «Ja? „Sber das Ziel hinaus fliegender Pfeil'' (ähnlich 

8 . ' 9 - 

s«jL>- „der jenseits oder in der Nfthe desselben niederfällt*'). 2. «it^ yfjot 

9 - 

dem Ziele) niederfallender Pfeil* (ähnlich vjuto^) ^der diesseits des Ziels 

9 . 

niederfällt und von der getroffenen Stelle turfickprallt*). 3. lXjoIc ^krumm 
gehender Pfeil* (ähnlich tjJi\l>, pl. KialL*) „abirrender Pfeil''), ebenso 

9*- a*o* " " 9- 

w^AC, allgemein Jyo^ „nicht treffender PfeibS 4 JwoK „geradgehender 
Pfeil" (ebenso v^^ „treffender Pfeil'S Nebenform u^^, pl.v^..uuo^^; 
^Uaoa, pl. v^/ucjLkOA") „gerade in's Ziel treffender Pfeil*'). — Ausserdem 
noch an specielleren Beseichnungen : v,JüjL:>, pl. vjü?!^") „hin und her, 
wie die Schwalbe, im Zickzack fliegender Pfeil*'. cXilj''), pl. lX3|^^^) und 



I) Harn. p. 767, 8 v. u. 2) Hod. 124, 12. 3) ib. 9, 11. 4) ib. 18, 27. 
5) ib. 9, 11. 8) II, 92, 2. 7) 6auh. u. Firüz. 8) Koseg., ehr. ar., p. 47, 7 
V. u. 9) KÄmil p. 42, 8. 10) ISIamus. II) Diw. 6 p. Enn. App. VI, 8; Ei. 
II, 89, 15. 12) Koseg., cbr. ar., p.47, 7 v.u. 13) in gleichem Sinne f&ridun 
und misrädun (E.). 14) Eämil p. 42, 6 (im Vergleich). 
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otO^li^) „dareb und durch dringender Pfeil '*. ^ioA „weittreffender 
Pfeil''; von Abu do'aib in folgendem Verse ^ gebraucht: (Eftmil) 

^r zielt, und IJftidS erreicht ein Pfeil, der weithin schieest; 

Tief in die Seite dringt er ein, die Rippe ihn umschlieAst." 
IjfeJ*) „weitfliegender (Pfeil)". — ^jrt „der letzte Pfeil im Köcher", 
nach Einigen „und der beste, fSr besondere F&Ue aufbewahrte Pfeil^)". 



^ fr^ ^ o . 



Wenn Jemand fehlschoss, sagte man ^r^^) wenn er traf, ^^^y^» Ein 
Fehlschuss konnte auch dadurch erfolgen , dass der Pfeil in Stücke ser- 
brach (Uu3> tjüwad aJLaJ ooP). Ein guter Schfitze, der aber doch zu- 
weilen nicht trifft, heisst ^J^' 

Auf die Art der Verwundung ^ die Stelle , wo sie Statt hatte , beziehen 
sich die Pfeilausdrucke: j^1>9 pl. oL^*L>^), wenn der Pfeil die Seite 



verwundet; ^jA^^'), wenn er die Lungen verletzt; ^^^uu*}, wenn er den 
Leib spaltet. 

Die Wirkung des Pfeils auf den Getroffenen schildert der Hudsailiten- 
dichter ^ais b.chuwailid folgendermassen*): „Ich werde Pfeile entsenden, 
in Folge deren die Leute straucheln ähnlich, wie die vom Husten orfassten 
Kameele, wenn wir sie anspornen." Ein anderer'^ vergleicht die tödt- 
liche Wirkung mit dem Schlangenbiss. Und bei Gauhari sagt ein Dichter: 

(WAfir) 

«• 6 I« •>■ ^ fr»* mm frS « . m > U40* * > o >m 

„Schiess ich mit Pfeilen nach Büffeln, schwarzen, 
Dringen sie durch, hervor aus dem Schwarzen.^ 



1) Diw. 6 p. Enn. App. VI, 3; El. II, 39, 15. 2) 6auh. 3) Chalef p. 
858, V. 84 (Mufadd.). 4} v. Hammer p. 28, nr. 6: 9,Der beste und vortreff- 
lichste aller Pfeile, der am schnellsten fliegt und am schärfsten durch- 
bohrt." 6) Hud. 16, 15. 8) Ham. p. 158, 12 v. u. 7) Hud. 124, 9. 8) ib. 
9) ib. 121, 8. 10) ib. p. 291, v. 5. 
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JiytJ\ ^ enthält vielieioht eine Anspielnng auf ««AlJÜt j\ym (Hen). — In 
diesem Falle, d. h. wenn der Pfeil an der entgegengesetzten Seite des ge- 
troffenen Gegenstandes wieder sam Vorschein kommt, beisst es im Kimtl^), 
haftet meistens kein Blat daran. Es ist dies unmöglich and fthnliche 
dichterische Uebertreibang, wie die in Besag auf das Scbwerdt angemerkte, 
der cufolge dasselbe die beste Probe seiner Schärfe ablegen soll, wenn kein 
Blut daran hafte. 

FMer am Pfeil sind schon gelegentlich berfihrt worden. Bs bleibt 



«>«' 



noch fibrig, das Verb JJb*) (sc kX>) «stompf machen^ and den Aosdrack 
^j) jiabgenatzter Pfeil^ tu erwähnen. Ein noch nicht spits gemachter, 
unfertiger Pfeil wird mit einem ungesäumten Gewände vergh'chen^). 



c) Der Pfeilköcher. 

Die Köcher, welche cur Aufbewahrung der Pfeile dienten (Pfeilköcher), 
hatten je nach der Grösse, dem Stoffe woraus oder der Art, wie sie ver- 
fertigt waren, verschiedene Ifamen : 

1. KiUT pl. ^^^jUi^ — von ^^ slso eig. das womit etwas bedeckt 
wird*) — war ein kleiner Köcher^) von Loder*) und Ihn Doraid zufolge 
nur fSr arabische Pfeile (J^) bestimmt. Im Karons wird abweichend 
erklärt: Köcher von Leder ohne Holz oder umgekehrt. KiU^I yü» y) 



^ * 



^auf dem Bodeu des Köchers". 

3. X^ju», pl. Ui^U>^"), nach Taäl. ein grosser Köcher und vielleicht, 
wie man aus der Zusammenstellung mit jüUf vermuthen möchte, gleichfalls 
aus Leder. Nach den beiden Lexicographen war er fcir persische Pfeile, 



I) p. 546 , 8. 2) Kämil p. 242 , 6 ; Passiv stumpf werden , ib. 193 , 7 ; 
Nöld., Beitr., p. 189. 3) Ki II, 101, 4 v. u. 4) Kimil p. 242, 6. 5) Diw. 
6 p. Imr. 29, 5 (Slane p. 16 u. 88, 4); 84, 16 (Slane p. 47, 7); Ham. p. 158, 
12 V. u. 6) Ham. Gl. p. 154, %. 7) ItimA p. 21, 6. 8) Ham. p. 154, 4. 
9) Hud. p. 107, 20. 10) Vers von Ihn alahmar bei T&^1*> Haiiri p. 54, 7. 
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nach Ibn Doraid jedoch f3r Jmj nod v^jL&J b«8tinimt^). Beide ErklSmngen 

Ml 

schliessen einander nicht ans, da ein Köcher, der sor Aufnahme von s^^LdJ 
diente, anch za den J^ taugte, aber nicht umgekehrt Dieser Köcher hatte 
einen Deckel (äjÜlT, nom. un. von imM ), welcher mittelst eines Henkels 
(öj^) an dem Köcher befestigt war. — Bei den vorislamischen Dichtem, 
in der Etamasa nnd im Diwan der Hndsailiten kommt das Wort X 



nicht vor. 

8. jJi:>'% ein Köcher aas Hole, grösser O^jm^i, weiter) als lüUi''). 

4. XxriaS, Köcher ans dem Hole des Banmes ^^ )• 

5. Qjd, ein ans zwei Stficken (Leder) snsammengesetzter Köcher*); 
nach öanh. ein Köcher, der an der Seite gespalten ist, damit die Lnft sn 
den Federn dringen könne und sie vor Yerderbniss bewahre; das Wort 
steht in dem Re^ecvers: 



,^ ^ jj-rf ^-iJLSai j^t ,>Jt tfUPJ ^ j^le 
„Verderbt hat, o da Sohn Hischams! 

Die Milch fürwahr die Lente. 
Dram Sachen sie mit Bögen nnn 

Und Köchern all das Weite<^ 

die Milch hat sie feige gemacht; sie laufen, obwohl bewaffnet, davon. 

6. ÄASoi^, eine Art Köcher ans Leder. Frejtag vermnthet (in d. Einl.)^ 
dass dies nicht die wahre Bedeutung des Wortes sei, dass es vielmehr 
ursprunglich einen ledernen Sack bezeichne, worin der Hirt seinen Yorrath 
mit sich fahrte, worin er aber auch Pfeile cur Yertheidigung seines Yiehs 
haben mochte. 



I) Harn. Ol. p. 154, 4. 2) ib. p. 8Ö8, 6; 210, 8; Diw. 6 p.'Ant 10, 4; 
Mot. p. 14, 2. 3) Ham. Ol. p. 154, 4; 858, 6. 4) nicht ^, wie bei FrejU 
steht 5) Ham. p. 156, 4. 



818 



o >^ 



7. jj^; dieses Tieldentige Wort beseichnet o. a. auch einen Köcher, 
jedenfalle tropisch. 

Der Köcher wird in iropUehem Sinne Ton den Dichtem als Bild rar 
Beseichnong dessen verwandt, der vom Pfeil getroffen worden ist Antara 
(dt Ham. p. 810, 18) sagt: 

„Die tapferen Helden sind der Köcher meiner Pfeile^ 
ebenso Motenebb!^). 

Es existiren zwei Sprichwörter, die auf den Köcher Besag nehmen: 
rjrt^j jiA "j^^^ vi cT^ v>^" Seinem Köcher sind nar swei Zöndhölser*, 
d. h. es ist Nichte Gates an ihm«" (Freyt, Prov. XXIII, 80) und ^ U 
cjM jüüUT j,in seinem Köcher ist kein einriger Pfeil mehr''; von dem- 
jenigen, welchem kein Besits mehr bleibt (XXIV, 168). 

Nur eine KoehenorU wird ausdrücklich erw&hnt, die '^^y^ qjUXII 
„die Znj;ritischen*, entweder nach einem Orte Syriens (^) oder einem 
Manne oder Stamme gleichen Namens so genannt 

Was die Beschaffenheit der Köcher anbelangt, so gilt von allen, dass 
sie oben weit, unten eng waren, cf. die Bed. des Verbs vJtJü (einen Köcher 
derart anfertigen). Die Zo^tische Species war roth und übergoldet 
Andere müssen mit goldenen Streifen versehen gewesen sein, denn 
Imm ol^s') vergleicht den Röcken des Wildesels und dessen Streifen mit 
Köchern, welche mit Goldwasser {^jajjJ) öbergossen sind. — Nach dem 
Kampfe wurde vom Sieger der Köcher mit der dem Gefangenen ab- 
geschnittenen Sdmlocke geschmückt, wonach derselbe freigelassen wurde*). 

Die Stelle des Körpers, wo der Köcher hing, dio TroffeteUe desselben, 

war der Rucken. Da das Wort JJCamI erkl&rt wird : „die Hand curöckbiegen 

, • 

(«Ju ^>'J)f nm einen Pfeil aus dem Köcher za nehmen^, so kann er nicht 



I) p. 141, 2. 2) Diw. 6 p. Imr. 84, 15. 3) Rassm., Add., p. 70, u. 
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an der Seite, sondern moss sieb mehr hinterwfirte, etwa an der SteUe 
befunden haben, wo unsere Kayalleristen ihre Patrontaschen zn sitzen 
haben. 

Die Hand in den Köcher stecken, nm einen Pfeil heranszunehaen, 
heisst: v^lfr (med. I) In. II, Pfeile aus dem Köcher nehmen: Jmm, den 
Köcher leeren : jii — Harin p. 54, 1 : i^^U5üf v:>JLU \ji — Pfeil in den 
Köcher (auch Schwerdt in die Scheide) stecken: |»Lä (med. I). 

4. Andere HandwaflFen. 

Die Schleuder p^üU, pl. ^üu, wird öfter vergleichsweise von den 
alten Dichtern, z. B. von Hass&n b. t&bit, erwähnt. Ebenso weist folgender 
CTawiU) Vers^} auf den Oebraoch dieser Waffe hin: 

„Wenn die Hi^azitinnen die Zeittficber (nach dem Commentar : QfXjüUt) 
anfgehlingt hatten , band sie dieselben fest auf schlammigem Boden, wo 
der Steinschlenderer es mit dir aufzunehmen vermochte^ (weil sich 
für Niemanden ein fester Stand darbot, um mit der Scbleader sicher 

zn zielen und zu treffen). 

ö ^ 

Der Schleuderer heisst \^y^\> 

Eine andere Waffe war die Keale s:>y^sr)^ pl. Juc'), die u. a, im 
Kampfe der Ba^renser g^en die Gharidschiten angewandt wurde, vyüjli^' 
vX^iuU^) ist der Ausdruck far: „sich mit Keulen schlagen^. 

5. Die Warfinaschinen. 

Es ist selbstverständlich, dass die vüritlaoMchen Wüstenaraber keine 
Ejriegsmaschinen gebraucht haben, wenn sie anch von denselben gehört 



i) l^mus. 2) Ham. 223, 18 cf. Hamakeri Wakid. p. 89. 3) Ham. 616, 
U. 4) ib. 675, 5. 
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haben mochten. Anders, war ee mit einem Theil der stlddeohen Araber 
dieser Zeit dradtma elabrai Ton AIhfra toll saertt Kriegsmaschinen 
haben erbauen lassen , and der Stamm Dans soll schon in der 2Mt vor 
Mohammed in der Y erfertignng derselben geschickt gewesen sein ^). Diese 
Eenntniss hatte man ohne Zweifel von den Griechen erlangt, denen mit 
der Sache sagleich auch das Wort dafür — t^fJ^s^^) — entlehnt wurde. 

Dass tu Muhammed*8 Zeit solche Maschinen in Arabien noch nicht 
angewandt worden, beweist der Umstand, dass, als Mohammed auf des 
Persers Salman Rath, wie es heisst, Medioa dorch einen Graben befestigen 
Hess, die Mekkaner, anstatt Maschinen co gebrauchen, anverrichteter Sache 
wieder abzogen. Mohammed selbst soll swar bei der Erobemng von Tigef 
Maschinen benotzt haben; diese Angabe beroht indessen aof einem Irr- 
thom, denn eine Erobemng Tigefs hat gar nicht Statt gefunden'}; viel- 
mehr mosste, da die Stadt sich auf gleiche Weise, wie vorher Medioa, 
schfitzte, die Belagerung aufgehoben werden. Nachher aber ergab sich 
die Stadt, durch ihre Lage zwischen Muhammedanem dazu gedrängt, 
von selbst. 

Unter den Gedichten der sechs alten Dichter sind es nur die 'Antara's, 
in denen Kriegsmaschinen erwfthnt werden, ond diese Gedichte rühren 
nicht von Antara her, sondern gehören einer sp&teren S^eit an. Da die 
Kenntniss der Sache immerhin schon bei den alten Dichtern vorhanden 
sein mochte und mehrfach wohl aach vorhanden war, hfttten die Maschinen 
gelegentlich in Vergleichen bei denselben Erwfihnang finden können, allein 

* 

auch dies ist, soweit es sich ans dem üeberlieferten entnehmen l&sst, nicht 
der Fall. Die vorhandenen Vergleiche stammen erst aus der Zeit nach 



i) Caussin de Perceval, Essai sor Thistoire des Arabes. 2) Von Mot 
p. 809, V. 8 bildlich für j,Spott^ gebraucht 3) Weil, Geschichte des Ghal. ; 
Abu lfid&', Ann. I, p. 164. 
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Muhammed. Dmajja b. abo 'Üid der Hodsailit^) vergleicht die Sobnellig- 
keit des Laufs einer Kameelin (oder n. A. eines WildsUers) mit dem Flöge 
des Steins der Kriegsmaschine (vJuijfUjI iJJU>^, ond Abanna^m be- 
schreibt die Wirksamkeit einer solchen Maschine folgendermassen'): 



^Es ist, als ob, yteun die Heftigkeit (des Angriffs) den höchsten Orad 
erreicht, sie (die Eriegsmascbihe) eine Dschinnin sei, an deren Kopfe 
sich Stricke befinden. 

^Sie mbt, dann b&amt sie sich (gegen die Fortbewegang), wftbrend ihr 
grosse Steine entfahren, 

^Die vorüberfliegen , ohne dass sie Jemand aafzohalten vermag , weder 
Biner, der wirksam mit der Lanze za stossen weiss, noch ein Be- 
schildeter.^ 

In der späteren Zeh nach Mohammed waren Kriegsmaschinen im Ge- 
brauch. Im Kampfe gegen Ibn zabair bediente man sich bereits derselben. 
Alha^^&^ wandte^) , als er Ibn zobair in Mekka belagerte, eine Maschine 
an, mittelst welcher grosse Steine geworfen worden*). 

Aosser \Ji,.j^Li^JkA bezeichnea aoch ^^^JL^VJu«, ebenfalls aos dem 
Oriechisohen (fu(y7^^)> °°^ ^|j^ ^>°® Kriegsmaschine, letztere kleiner 



als vJuJL^UU ond so genannt, weil sie mit dem Steine, gleichsam fliehend, 
davpneilt^ Bine Specialitfit war ^g> ^ ^>aJUJt ,)die MansArische od. Man§är- 
maschine^, eine bei der Belagerang von iXc gebranchte Maschine, die auf 
hundert Wagen fortgeschaflft werden masste. Abu lfid4 , der dies erzfihlt^), 
hatte ein Rad derselben fortzuschaffen, denn die Maschine wurde zertheilt. 
>") sind Katapuke. 



I) Kl. II, p. 71, 6. 2) ib. p. 69, 17 (Gitat ans Hud. 98, 66). 3) KAmil 
p. 501, 11 ff. 4) Ham. p. 819, 5 v. u. 6) ib. 820, v. 3. 8) JKAmil p. 582, 
Note c. 7) Ann. Y, 94. 8) Vita SaUdini p. 85, 80. 

SebvanloM. 21 
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Eioe Art Sekirmdaek, ootcr welchem die Soldaica 
Bihertefi, i«t ''^/> oder *^^, ihnlich i^Jy». 

Berfibml aU Verfertigfr voo Krieg« oMtcbioea war tpitcr Ja^ib 
AloMUi^idkl'). 

Ee bildete ncfa aach eine WummMtAaft der Kriegagerftthe oS^T 



V ^ 



Zweiter ÄbschDitt. 
SdMtXWSÜNL 

1. Der Puuer. 

Wie ooter den Angriffswaffen das Scbwerdt, so bat unter den Scbots- 
waifeo der Panxer bei deo Dichtem die aosfnbrlichste Beachreibong ge- 
landen, aas welcher benrorgebt, dass die Kunst Panzerbemdeo za rerfertigen 
zar Zeit der alten Araber bereits einen nicht minder hoben Grad der 
Vollendang erreicht hatte, als die Schwerdtscboiiedekansl. 

a) BeneMnmg des Psaaien. 

vper Gattungtname far den arabischen Panzer — der persische beisst 
O^j *) j~ iift c^ ni)t den Ploralformen fpj^^ pU^t X pf^l, ron denen die 
l>eiden letztel-en'äls plar. paocif. angefahrt werden, w&hrend Hist. anteial. 
p. 184, 13 cjA Ton den, der fibertreibenden Sage zafolge hundert Erbpaotem 



e * 



des Imra ollpüs gesagt ist. DeriraU sind fj^j «ein Bepanzerter*' — pL 



I) Ibn Cballikan nr. 842. 2) Hägi Chalifa nr. 1181. 3) Frejt, Einl., 
p. 2d6. 4) Diw. 6 p. Bnn.lO, 6; Hist. aoteisL p. 132, alt. 5) Diw.6 p. Eun. 
16, 2; Ol. z. 'AnL Mo. r. 34. 
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P yy^ ) °°^ (')>'i)'^^ — &^ ^eioem Anderen den Panzer anlegen', FJ^ 
^mit dem Panzer bekleidet seln^, c «ol »(sich) den Panzer anlegen*'. Das 
letztere erhielt, indem die nfichtliche Dunkelheit, in die man sich hinaus- 
iR^agte, als ein Panzer aafgefasst wurde, der angelegt werde, die Bedeutung: 
^sich einer nfichtlichen Reise wegen in die Dunkelheit hinansbegeben ')% 
ein Bild, welches auch sonst den Dichtern geläufig ist, denn sie sagten: 
^:>Oül (j*^ V »die Dunkelheit anziehen*'. 

Co 

ej^ bedeutet ursprünglich „Gewand^, daraus bat sich die spätere He- 
deutung entwickelt Da nun die erstere Bedeutung, wenn auch in der 
Beschränkung auf das Franengewand, dem Worte verblieb, so knüpfte sich 
zum unterschiede an die letztere der Feroiningebrauch, der jedoch nach 
Abu 'ubaida und einem Regezvers von Abu lachzar^): 

m ,m im Cr«»« mm*» 

„Des Panzers Zipfel tragend, des gerunzelten^ 
nicht ausnahmslos war. 

Der Uebergadg der einen Bedeutung in die andere, sowie die Be- 
schränkung der ersteren wurde durch das Aufkommen der Panzertracht 
veranlasst, die von den Tapferen seitdem so unzertrennlich war, dass der 
Panzer, um mit den Dichtern zu reden, nie abgelegt wurde. Um so näher 
lag es den Dichtern, den Panzer wiederum mit v^^ — pl. uJl^r) und 
V-;Ui^) — oder bezeichnender v-^lSTv-j^') (cf. Vj^ 4i^) "d<J ikto!j--^f 
auch vollständiger «AjvXil ^^y^r^ — wovon Jo-wxuü> ,,bepanzert^^}' — 



I) 'Ainr b. Kult. Mo. v. 80. 2) Diw. 6 p. 'aI^. 2, 26; Imr. 1, 2; Harn. 
58, 9 V. u. ; Gauh. II, p. 30, 18 (Vers nach einer Handschrift von Alchansi 
— Randglosse in der Bulak. Ausg.) ; Mot. p. 152, 10 v. u. 3) Ka b b. zoh. 
V.43. 4} (von Rameelen) Muslim p.62, v.20. 5) 6auh. 6) Vers b.öauh. 
8. )j*-»M^ (oben zum Belege von ^^Lmö citirt). 7) Ant. Mo. v. 49, wo in 
der Glosse eine zweite Erklärung wJIä angeführt wird. 8) Ham. Gl. 189, 4 
(Vers). 9) Ka'b b. zuhair v. 54. 10) Ham. p. 349, 21. 1!) Diw. 6 p. 'AnL 

21* 
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SU benenneD. Ein rerwandter Tropus ist vit^ oder \i>^ (eig. Lade oder 
Bebaasang). 

Panser und Bepanzerter werden paraphrasirt, ersterer durch: qIj U 
Oljj J^ .»iaIt J9L> «VA^ j^ oin Pansenrerferdger ihnen aofgen&bt hat )^. 
Dagegen begreift '».y^ v^jJ ^Erbschaft des Königs Mahani^* nicht nur 
den Panzer, sondern jede Kriegsrüstong nnd röbrt, wie überliefert wird % 
davon her, dass Mnharri^ Waffen sammelte nnd die Lente damit versah. 
Anstatt des Bepauzerten findet sich der Aosdmck: c^jJi^^*>' „FQIIong 
des Panzers')^, in welcher Verbindung die Dichter spfiter ancb für ew> eine 
speciellere Bezeichnung setzen, z. B. )iSy^yA H^^^A>^). 

Der Panzer wird von den Dichtern auch tropisch gebraucht. Theils 
ist er, wie der Schild, ein Bild Schutz verleihender Personen — £nnAbij;a*) 
sagt mit Bezug auf die Benn Asad : «Sie sind mein Panzer*' — , theils ein 
Bild des Widerstandes und der Geduld, wie in einer K&milstelle^): «Wer 
fSrchtet die Schwerdt- (oder Lanzen-) Spitzen der Todosloose, wenn er, 
wie wir, mit den Panzern der Geduld (^A^t q« c^UüL») bekleidet ist?*^ 
Amr b. Kul|üm bedient sich des Wortes c^, um den Rossepanzer — sonst 
lJU^P pl. \.jLJi\^^) — zu bezeichnen. 

Auf der anderen Seite vnrd der Panzer mit dem Fell des Löwen 
verglichen ^}. 

Nur wenige SprichoorUr nehmen auf den Panzer Bezug und das auch 
nur in einer mehr nebeus&chlichen Hinsicht: Jyo nS] IJI *L»> J^ jjeder 

20, 18. Uebertragen wird das Wort auch sonst gebraucht; so steht *Ant. 
Mo. V. 67 tasarbaia vom Rosse, das ganz mit Blut öberströmt ist, als w&re 
es mit einem (rothen) Gewände sirb&l bekleidet. 

i) E&mil p. 87, 8 (citirt Mehren, Rbet, p. 87). 2) Ham. Gl. 188, ult. 
3) Diw. 6 p. Zuh. 2, 8; 4, 8; Uam.p. 321, 27; Nöld., Beitr., p. 116, 8; 
Rämil p. 268, ult 4) Mal^füra ed. Scheid, y. 69. 5) Diw. 6 p. Enn. 29, 16. 
6) Kämil p. 542, 18. 7) Mot Gl. 159, 4. 8) Chalef p. 123, 6. 
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Nagel des Eisenpanzen schallt, wenn er mit Gewalt eingeschlagen wird*'; 
von demjenigen, der einen Schaden erlitten hat und klagt (Frejt., ProT. 
XXII, 110) and J^ao U ^Luä ^y jJ „wenn der Panzernagel znrnckgelassen, 
d. h. nicht eingeschlagen worden w&re, h&tte er nicht geschallt*' ; gleicher 
Sinn (XXIII, IM). 

b) HersteUDBg des Paniers mid Pamersorten* 

Was den Stoff anbelangt, aas welchem Panzer verfertigt worden, so 
«rw&hnen die Lexicographen (aoch Samachäari^) and Commentatoren neben 
den eisernen ausdrScklich der Lederpanzer, In den Dichtem aber wird 
die Existenz derselben nor etwa durch zwei Stellen best&tigt. Die eine 
ist folgender Vers von Ibn majjäde^: (Eämil) 

„Unter ihren Zelten kann man die erlaochten Pursten seh^n. 
Die in Eisenpanzem oder Lederpanzern sich ergeh'n.*' 

Die andere ist eine Hamasastelle') (Gedicht von Amr b. roadtkarib), 
welche lautet: 



„Der Volksstamm gleicht dem Pardel, wenn ihn bedeckt entweder 
Ein Eisenharnisch oder ein gutes Wamms von Leder.^ 



S «>« m » » 



Es existirt hierzu die altera lectio: !lX^ ÜÜ^ „wenn sie den Panzer an- 
gelegt, gleichen sie Pardel n hinsichtlich der (wilden) Gemnthsaft und des 
(grimmigen) Aussehens^ d. h. von innen und aussen. Diese Lesart ist aber 
nach meiner Ansicht zu verwerfen, denn abgesehen davon« dass die Deutung 
von tJö immer sehr gezwungen bleibt, beruht der Vergleich bei den alten 
Dichtem darauf, dass die geschilderten Personen durch die Verschiedenheit 
^er Farbe, des (vor Zorn) dunklen Gesichts und der hellen Farbe der 



I) Im ar.-pers. Lex. p. 71. 2) Ki. II, 110, 8. 3) p. 82, 18. 
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BüstQDg dem gefleckten Fell des Puitbers fthneln. Darauf nimmt wobl 
auch EnnAbi^'8 Vers^) Besog: 

«unter ihren Pantem D&monen von Alba^^^.* 
Die Aoffasenog der altera lectio iat erst den ep&teren Dichtem gemäas, and 
es ist Nichts einzuwenden, wenn Alw&bid! den Vera von Motenebbf *): 
9 Es gilt ihm gleich, ob er, — stolz, wie er einmal ist, — 
Wenn er dem Panther gleicht, erschossen oder schiesst*^ 
erkl(Lrtr ,)'We^n er in Wnth ist, wie ein Panther.' 

t v^-JLi, n. un. 'iUL, wird von Gauhai! unter Bezugnahme auf *Amr b. 
Kul{ftm, Mo. y. 75, für einen aus znsammengen&hten Fellen bestehenden 
Panzer*} erklfirt; dieselbe Erklärung zu der Stelle findet sich in Amold'a 
Ausgabe der Mo'alla^&t^), und in der Glosse zu der erwähnten Hamasa- 
sielle wird das Wort in gleichem Sinne gebraucht. Dagegen giebt ihm 
der Glossist in Kosegartcn's Ausgabe die Deutung „Helmkappe'', und dafür 
spricht an dieser Stelle allerdings, dass die Panzer in dem nachfolgenden 
Verse besondere Erwähnung finden, so dass Helm und Jemeniscbe Helm- 
kappe (i^U^t syJUJt^ o^^^l) dazu offenbar besser passt. Ebenso werden 
auch Hnd. 74, 88 Panzer, Helm und s-^aIu neben einander genannt und 
letzteres in der Glosse ^^Helmkappe*^ gedeutet, von der gesagt wird, dasa 
sie ans verbundenen Riemen bestehe. In derselben Glosse wird noch, 
wie bei öauhari, eine zweite (resp. dritte) Bedeutuqg „Schild*^ angeführt. 
Die Ursache dieser mehrfachen Bedeutung liegt darin, dass diese Gegen- 
stände aus demselben Stoffe, Jalabfell oder Jalableder — nach l^arirt Gl. 
p. 608, 1 ursprfinglich Eameelhaut, dann Stahl ^), da in Folge der häufigen 



I) Diw. 6 p. Enn. 10, 9. 2) Mot. p.292, v. 9. 3) Freyt., Einl., p. 256: 
urspr. Panzer aus Kameelhaut. 4) Dieselbe Verbindung elbai^ waljalab 
wird Hariri Gl. p. 507, ult. ebenso erklärt. 5) Im l^amns wird diese Be- 
deutung gleichfalls angefahrt 
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Anwendung der Begriff des Worts ftoeh anf diesen Stoff ausgedehnt worden 
sei — angefertigt wurden, wie es in Betreff des Schildes folgender Re^es- 
▼ers von Abu dahbal') bezeug^: 

-*Mj*«crjfta«L«*y>3 v^ öU I4XÄ cK»^ ^y'/i 

^Mein Panzer, blank , welch wunderbar festes Oeflechtl 
Ein Schild d^zu aas Jalabfell, handlieh und recht^ 
und der Stoffname dann, wie so hfiufig, anf den daraus gebildeten Gegen- 
stand übertragen wurde. 

JLm Fremdwort) soll nach den Lexicographen , auch Samachsari'), 



^^ 



ebenfalls ein Lederpanzer sein; das Wort wird ausserdem mit ,,Waffen^ er- 
klärt. Die Bedeutung ^^Panzer** ist durch zwei Hamasastellen '), wo ausser- 
dem noch die Lanzen erwähnt werden, ferner durch die oben aus Enni- 
bi^a^) citirte Stelle und folgenden Vers von Lebid*) verbürgt: (^awil) 

,,Er") ward in einer Sfinfte gebracht, und hinterdrein 
Beritt'ne Schaaren, dunkle, In Stahlgeweben fein.*^ 
Jene Bedeutung (Waffen) wird auf einem synekdochischen Gebrauch des 
Wortes beruhen, wie auch wir Rfistung bald im weiteren, bald im engeren 
Sinne nehmen. Das bei Lebtd hinzugefQgte ^«amJ beweist aber keines- 
wegs , dass ein solcher Panzer aus Leder verfertigt war , da dieser Aus- 
druck sich gerade mit Bezug auf die Ringelpanzer so häufig findet und 
mitbin bekundet, dass ^y^ f&r Eisenpanzer (wenigstens gleichfalls) gc- 
braucht wurde. Der Plural lalbtet j^ULm^), doch steht an beiden Hamasa- 

m 

Stellen j^^JwM collectivisch im Sinne des Plural. 

Nach der oben ans dem Hartri-Gommentar angefahrten Bemerkung 



I) Gauh. 2) a. a. O. p. 71; Frejt, Einl., p. 256: Panzer ans Riemen. 
3) Ham.p. 852, 7 cf. Gl. Z. 10 und ib. 447, 1 cf. Gl. 4) Diw.6 p.Enn.lO, 9. 
5) 6auh. s. JU.. 6) nämlich JBIatäda. 7) 6auh. 
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über die WAodelang in der Bedeotong dee Wortes uJlrf ^^ Verbiodaog 
mit den citirten Angaben and Belegstellen und unter Berfickslcfatigang des 
UmStandes, dass wJL; wegen der anderseitigen Yereinigang der Bedentongen 
jpHelmkappe, Schild*^ arsprSnglich ^^^lU Leder*^ beteichnet baben mnss, 
dfirfte sich nicht l&ngnen lassen , dass die Bxistens von liederpancem ge* 
nfigend verborgt ist Wenn dieselben non in den ans erhaltenen Gedichten 
kaum noch Brwfihnong finden, so wird der Ornnd davon sein^ dass sie 
damals schon ausser Gebrauch gekommen waren und nur noch Kisen- 
panzer existirten, wie wir Aehnliches oben von den Rohrlancen annahmen, 
bei welcher Gelegenheit sogleich hervorgehoben wurde^ dass die dichterische 
Schilderung nichtsdestoweniger an frfiher Existirendes erinnern konnte, 
was freilich hier, nach dem Ueberlieferten zu urtheileu, seltener der Fall 
gewesen ist, als dort. 

Unter den eisernen Panzern wurde, wie es scheint, in früherer Zeit 
ein besonderes Gewand, in späterer ein kfirzerer Panzer (Uuterpanzer) 
getragen. Diese Veränderung hing mit der Vervollkommnung der Eisen- 
panzer zusammen. Die früheren waren (Positives lasst sich nicht sagen) 
wahrscheinlich noch kein Maschengewebe. Das Gewand, welches man 
darunter trug, hi^ss JuJL&, pl. xLÄt, n. un. äJUU. Das Wort ist auf die 
Bedeutung des Verbs: »mit leichter und ziemlich breiter Naht nähen^ 
zurückzuföhren und war demnach, weil es ausschliesslich diesem Gebrauche 
diente und nicht zu sehen kam, ohne besondere Sorgfalt angefertigt. Im 
I^mna ) wird das Unterkleid auch ^^f^X^ (eig. gespalten) genannt^ viel- 
leicht weil es ajcis' zfvNi Stucken nur oberflächlich zusammengeheftet sein 
mochte'). Auch ^Ufl:>-, bl. ^'üi^, wird von Einigen „Unterkleid des 



I) Bei Öauh. findet sich das Wort nicht. 2) Frejtag stellt es in der 
Einl. p.356 dsgegen mit pLfLc und ÄjÜst^ zusammen, so dass an die beiden 
Stücke des Doppelgewandes zu denken wäre. 
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Panzers*' (sonst Soldatenrock ^) erkifirt. Ferner wird ein Doppelgewandy 
mit Kameelhaaren aasgestopft, welches gleichfalls unter dem Panzer ge- 
tragen wurde, erwähnt : ilfLc und XjLbs« Diese letzteren Gewänder, deren 
Beschaffenheit offenbar die Absicht zu Grande lag, den empfangenen Streich 
unwirksamer zu machen, gehören einer späteren Zeit an. In der früheren 
Zeit bediente man sich jenes Untergewandes nur, um andere Kleider zu 
schonen, da die Panzer abf&rbten. „Die Krieger, sagt Ennibi^a^, wurden 
▼on der Abf&rbung des Eisens befleckt, '^ and 'Amr b. Kultum') sagt des- 
gleichen: ^Sie waren schwarz, wenn sie die Panzer ablegten.^ Um aus- 
zudrucken, dass Jemand den Panzer nicht ablege, bemerken die Dichter, 
die Abfärbung (tJs^) des Panzers auf der Haut werde nicht abgewaschen*). 
Ebenso liest man im Kndrun von Herwig: „Seine Kleider sind vom heissen 
Kampfe eisenfarbig geworden.^ Durch üebertragung wird auch äJ^^), 

das überhaupt Unterkleid (Hemd^) bezeichnet, von den alten Dichtern wie 

9 ^ 
JuJLm gebraucht 

Als das vernietete Ketten- oder Maschengewebe aufkam, welches in 

der Zeit, aus der unsere ältesten Gedichte stammen, schon bekannt und 

im Gebrauch war, wurde, weil es keine Fütterung hatte ^), weshalb häufig 

der Mann als solche bezeichnet wird, anstatt des Kleides ein leichter 



1} In diesem Sinne K&mil p. 627, li. 2) Diw. 6 p. Enn. 10, 9. 3) Mo. 
V. 77. 4) Diw. 6 p.^Ant. 20, 4. 5) Figfirlich steht das Wort Koseg., ehr. 
ar., p. 66, 9: „angethau nur mit deto Gewände seiner Schönheit^ (,5 ^^ 
i^Xj^^ xJ^). 6) So kommt es Diw. 6 p. Enn. 20, 26 vor, wo es von den 
Panzern beisst: JJ^Üül oL^Lo „rein in Bezug auf die darunter getragenen 
Hemden^, d. h. diese werden nicht eingeschmutzt (Ahlw., Bern., p. 131). 
Auch in der Bedeutung „Gewand überhaupt*^ wurde es gebraucht, z. B. 
K&mil p. 237, 20 von dem mit Moschus bestreuten Gewände beim Gelage. 
7) Es gab aber auch, sei es schon in früherer oder erst in späterer Zeit, 

gefStterte Panzer, denn wXi^ wird erklärt: subtus obduxit panno loricam, 
cf. Fr. Ein], p. 356. 
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Doterpanxer anter dem obereo Ketteogefle<*ht angelegt Zobair erwfthnt 
dieee beiden Pancer^): 

^anlegt' er den leichten Panser 
Und zog dann darfiber noch einen weiten.^ 

Das Verb j^Lb, (jy^^Jut ^^ ^^L^?') bedeutet: einen Panzer Aber den anderen 
anlegen (^^^1 ,j^ ikX>l^t j«^ Üt). Der Unterpanzer war gleichfalla 
von Bisen; darum sagt Al^ama'): 

^Bekleidet mit zwei Gewändern von Eisen.' 

Wenn von dem Cbaridscbitenfübrer l^ojari b. elfu^&'a aasdrocklicb 
gesagt wird ), dass er zwei Panzer trog {r}^j^ ^^^3)» ^^ glaube ich, ist 
dies in obiger Weise zu verstehen. J^aJLm erhielt dann auch diese Be- 
deutnug: Unterpanzer. Aus b. ha^ar^) sagt: (^awSl) 



^Wir führten sie her, eine dunkle Schaar mit Unterpanzern (sogar, 
nicht nur mit Oberpanzern, also: wohlbewaffnet); ihr war zur Seite ein 
Trupp, darin funkelte der Tod (d. h. der trug blanke Waffen).^ 

An anderen Stelleu, wo dieser Panzer allein erwähnt wird, geschieht 
es gleichfalls zur Steigerung des Lobes*). Diese Erklärung erscheint mir 
mit Rucksicht auf die Absicht der Dichter, ihre Helden in's hellste Licht 
zu stellen, der anderen sonst woblbegrfindeten vorzuziehen, der zufolge 
das Wort dann auch in allgemeinerem Sinne gebraucht wurde. X<^ ^^^^ 
erklärt X JLJLw JIcurzer Panzer.^ 

Freytag sagt im Lex., auf Harn. p. 16, 2 v. a. sich berufend, S^ sei ein 
Kleid (besser: Wamms, Schurzfell) das iiber dem Panzer getragen wurde. 



I) Diw. 6 p. Zuh. 11, 10 und 11. 2) 6aub. 3) Diw. 6 p. ^A\\. 2, 27. 
4) E&mil p. 645^ 15. 5) 6aah. 6) Harn. p. 781, 18; plur. Diw. 6 p.'Ant. 
18, 5. 
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„Ansfler dem Kampfe^ moBS hitiEagefSgt werden, denn in demselben war 
es entschieden nicht der Fall ; sonst wurde der Glanz der ROstangen nicht 
Gegenstand der dichterischen Schilderang sein können. 

In sp&terer Zeit waren die Eisenpanzer auch übergoldet; in Kosegarten's 
Chrestomathie^) wird ein Panzer mit den Worten boschrieben: q« cj^ 

v^AxJL cM^t i>V^t. 

Di« Eisenpanzer — wie bei islamischen Dichtern das Schwerdt, 
aachJuiA>'} genannt^ indem wieder der Stoff anstatt des daraus Gefertigten 
(Metonymie) gesetzt wird — waren, wie uns die Beschreibung der Dichter 
lehrt, RingeJpanzer oder besser Eettengeflecht oder mit poetischem Ausdruck 
Maschengewebe. Die Erfindung derselben wurde David zugeschrieben oder 
es herrschte vielmehr , der Darstellung im Koran •) zufolge, der Glaube, 
dass Gott selbst David gelehrt habe, wie er das Eisen schmelze, die Ringe 
verfertige und kunstlich fGge und einen festen Panzer herstelle^). Die 
]g[oräii8telle lautet in Verbindung mit Bai^Awi^s Commentar: 

„Wir haben für ihn das Eisen weich gemacht*^, d. h. wir haben es in 
seiner Hand dem Wachs gleich gemacht, dass er formen konnte, wie er 
wollte, ohne dass er es gIGhend zu machen und zu hfimmem brauchte 
wegen dessen Weichheit oder seiner Kraft. — „Mache weite Panzer (er 
war der erste, der sie machte) und sieh darauf, dass du ihre Gefuge gut 
arbeitest {s^y^)^ d. h. so, dass die Ringe einander entsprechen, oder sieh 
auf ihre NSgel, dass sie nicht zu dünn seien, um sich bewegen zu können, 
noch zu stark, um (den Panzer) nicht zu zerreissen. 



I) p. 80, 4 V. u. 2) Ham. p. 143, 13; 68, 6 v.u.; KAmil p.82, 19; 676, 8 
(A^^alat&n); 237, 16; Diw. 6 p. *Ant App. 19, 1; Ki. III, p. 38, 9: OcjiXil 



*u ^ 



Ojml\ (Bei^&r b. burd); Mot Gl. p. 197, 3; 234, 22. 3) Sure 21, 80; 34, 10. 
4) Panzerverfertiger: j^Jl*-^1, Ham. Gl. p. 358, 8 v. u. ; ^Ji^ \ ^^jy 
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TrefFItche Pftncer werden daher nach David benaoot» indein ^«mJ q« 
O^to') binzageffigt oder geradeso J^to f^^^ g^agt wird. Die l^or&n- 
Stelleo ebeosOf wie die weiter ooteo aogegebeoeo Ab&nderongeo des 
obigen Aosdrocka, widersprechen der io Preytag*s Metrik') mitgetheilteo 
Ansicht arabischer Commeotatoren, welche bebaopten, dass anter David ein 
Waffenschmied dieses Namens, nicht der König, so verstehen sei. Aach 
SalomoU*) Konst worden Panzer zageschrieben, so dass man anzonehmon 
h&tte, dass er in der Kunst des Panzer verfei tigens von seinem Vater 
unterwiesen worden sei. Indessen behauptet Prejtag*) in der Uebersetzung 
der Hamasa, auf die Glosse zu der betreffenden Hamasastelle gestutzt, 
Salomo sei statt Davids genannt, da der Araber häufig in Versen Vater 
und Sohn vertausche. Der umgekehrte Fall, dass der Vater statt des 
Sohnes genannt wird, findet sich in einem Verse von Kutajjir'), wo ^y^ 
(^yJt ( Ali) statt ^ßJJ\ ^jo^ ^! steht; Mubarrad giebt dazu die Erklftning 
ab : y,Die Araber setzen oft das Jk^il ,^UaaA anstatt des oUaui^, so oLU für 
oLu iXxc in einem Verse von Alferasda^^). Der Grund dieser Er- 
scheinungen liegt in dem Verszwange, der dann auch an obiger Stelle 
*y^\> ^1 statt b^io veranlasst haben mag. Und wenn nun sogar ^»^JU» g^^ ) 



vorkommt, wobei der Name eine verkürzte Form erhalten hat, wie ähnlich 
HAju« im Verde für (k>wu«, Name der Mutter des Dichters Ibn magjÄde*), 
so ist das gleichfalls eine Vertauschung um des Metrums willen, welches 
«J^to nicht erlaubte. Zuhair'*^) sagt ans gleichem Grunde jLc j^^^l anstatt 



1) Diw. 6 p. Zuh. 17, 24; Ka% b. znh. ▼. 55; Mot 32, 6 v. u.: «»dessen 
Gewebe David's Hände festgearbeitet haben.^ 2) Diw. 6 p. JviT, 5, 89. 
3) Arab. Verskunst p. 510. 4) Harn. p. 284, 1. 5) Uebersetzung der Hnm. 
p. 500. 6) K&mil p. 554, 9, wo noch mehrere Beispiele der Art mit getheilt 
werden. 7) ib. Z. 13. 8) Ham. Gl. 284, 1; Diw. 6 p. Enn. 20, 25 cf. d. Gl. 

b. Derenb. p. 244; Freyt., Arab. Verskunst, citirt noch die Formen: ^».aLm 

(Enn.) and '^^ (Hutai'a). 9) Ki. H, 90, 28. 10) Mo. v. 82 und Hn^. 81, 1. 
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i^^^^4i>>l, wie der Prophet den l^ud&r b. SAHf oaonte^). Ferner steht so 
Abo Hob&bib stott HubAhib nnd verkürzt Hubä% 

Die DavidiBchen Panzer werden in dem Livre des Drozes*) pfi/AJt 
jüJ^t(>jt genannt. 

Ausser David wird auch den bimjaritischen Königen (m* p1. muUj) 
Verfertigong von Panzern zageschrioben ; Kaaaj sind ^Panzer aas der 



Fabrik der Tobbas^. Bei Enn&bi^a 20, 25 findet sich dieser Ansdruck mit 
^«^JLam ^s^ verbunden, was Derenbonrg veranlasst hat zu übersetzen: 
dignes de Tobba. Allein dies ist ebensowenig nöthig, wie andere sich 
ausserdem darbietende Erklärungen ; wir haben hier, wie an anderen Stellen, 
wo 3 gleichfalls fehlt, weil .das Metrum es nicht znliess, den beiden Aus- 
drücken eine getrennte Beziehung zu geben : j^theils ans der Fabrik der 
Tobbas, theils von Sulaiman's GeOecht% wi^ denn beide auch sonst neben- 
einander angeführt werden, cf. den Vers von Abu du'aib, welcher oben 
(S. 129) citirc wurde. 

Noch zwei ism& ilitische Araber werden als Panzerveifertiger erwfihnt: 
1. Muhirib aus dem Stamme Kais ailftn^); der Ausdruck v-.^L2^ ^^ wurde 
eine Bezeichnong für Krieg. 2. Hofama b. muh&rib (v»^L^ ^ ä. 
der zum Geschlecht der Benu Amr b. mar^ad geborte; seine Panzer führten 
den Namen XA»h'>*). 

Ausserdem gab es noch Panzersorten, die nach Ländern und Ort- 
schaften benannt waren. Was die Jemenischen anbelangt, so ist, wenn sie 
nicht mit denen der Tobbas zu identificiren sind, ihre Existenz unverbürgt 
Denn wenn Freytag sagt, sie würden von *Amr b. Kultum*) erwfihnt, so 



«.^ >o i ^ ^ i 



I) K&mil p. 580, 3. 2) Diw. 6 p. Enn., 1. Gedicht 3) Sacy, ehr. ar. II, 
81, 3 Y. u. 4) Freytag, Ein!., p. 265. 5) ib. p. 256 wird eine andere £r- 
klfirung angeführt von ha^ma „zerbrechen^ also Panzer, an denen die 
Scbwerdter zerbrechen. 6) Mo. v. 73. 
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18t das fraglich, da, wie oben nacbgewieaen worde, ao der Steile mit 
grösserer Wahrscheinlichkeit Helmkappen gemeint sind. Dagegen war der 
Flecken Salä^ in Jemen in alter Zeit durch seine Panxer berfihmt, woher 
der Name JiyL^') „ein Salu^ischer^ stammt, der ein doppeltes Oewobe 
von Ringen hatte ^. Die Panzer OJut» q«') ,,aos Sogd', einer Gegend 
der Provinz Maweralnahr^) , waren erst in spfiterer Zeit bekannt, als die 
Araber ihre Herrschaft Ober die Grenzen ihres Landes ausgedehnt hatten; 



bis dahin war ihnen der Niime fremd. Ferner heisst es in den Lexicis: 
Ouum sei der Name einer Stadt oder eines Stammes, wo Panzer verfertigt 
worden (1^.)» ^^^ dieser Unbestimmtheit möchte man fast glanben, die ganze 
Angabe beruhe aof einer Verwechslung mit iXäj^, 

Endlich findet sich die Bezeichnung ^^J^ „persischer Panzer^ und 

V <» o <» * » 

spedeller olwXJLf Ij3 (pers k\aS Ijd) eig. mit Seide und Baumwolle gefutterte 
Gew&nder zum Gebrauche im Kriege, also im Unterschiede von den alt- 
arabischen gefutterte Panzer. 

e) Besehreibimg der Ringelpanser. 

Das Wort für Ringel panzer im Besonderen ist )U^ pl. oU^^) und ^^'}; 
es steht dem Gattungsbegriff cjJ unter allen Panzerbenennungen am 
nächsten, das beweist die Bedeutung des Verbs in der X.; *XüMr) heisst: 
„einen solchen Panzer anlegen ''. Alw&bidi, der Commentator Motenebbi's, 
erkl&rt^): «ulllT'iUJicU «kunstvoll gefugt^ Ta'älibi*): iJ^d „vollkommen«, 



I) Harn. Gl. 11, 11 v.u.; Diw. 6 p. Enn. 1, 21. — Die Nisbe steht in 
einem Verse von Arr&'i von einer Hutidin Mufassal p. 5, u. 2) Freyfag, 
Einl., p. 256; die dort gegebene Erklärung ist nach Obigem zu berichtigen. 
3) Harn. p. 849, 11. 4) Abu'md&' Geogr. p. 475. 5) Harn. Gl. p. 265, 2. 
6) Lebid Mo. v. 82. 7) Harn. p. 265, 1 ; Imr. (Slane) p. 42, 12; Diw. 6 p. 
Enn. 29, 15; Part. ^»aLUwq 'Ant. Mo. v. 34; Diw. 6 p. 'Ant. 2, 6; H&rit Mo. 
V. 50; K&mil p. 650, 5. 8) Mot. 32, 6 v. u. in d. Gl. 9) p. 119. 
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was, da es doch wohl io dem Sinne von jUuL«^} sn verstehen ist, mit 
welchem Worte im Korftn die Panser bezeichnet werden, die David znerst 
verfertigt haben soll, and da die Weite^ wie wir sogleich sehen werden, 
eine Eigenschaft der Ringelpanzer war, aaf dasselbe hinausläoft. Aach 
nach der Bedentong des Verbalstammes ist lu«^ ein Panzer, dessen einzelne 
Stficke (Ringe) einander entsprechen, ein Ringelpanzer. 

Die Ringelpanzer waren wett^ damit die freie Bewegung des Körpers 
dadarch nicht gehindert werde'). Imra al^ais') beschreibt die Weite eines 
Panzers folgendermassen : 

^Gleichwie des Stromes Fülle über die Eb'ne fliesst. 

So sich der Panzerftrmel aber den Mann ergicsst.^ 

In dieser Hinsicht wird der Panzer von dem Verb ij^ (n. act. ß^y^\ 

welches das Vollkommensein einer Sache bezeichnet, müLm^) pl. ut^*) 

and oUüLm ,) „ein vollkommener, weiter^ genannt ). Dass es sich hierbei 



nnr om die Weite, nicht um die Länge handelt, beweist der Umstand, dass 
diese Eigenschaft auch kürzeren Panzern beigelegt warde, ^^^OJi u]^^'). 
Ein Mann, der einen solchen Panzer trfigt, heisst ^a^mm« (Jo»^). Dass ferner 
ein solcher Panzer ans Ringen bestand, geht aas der Erklärang d^r be- 
zaglichen l^oränstelle, die oben angeführt wurde, iiervor. Aach wird die 
Verbindung zwischen Panzer und Helm, ohne welche der Hals ungeschützt 
gewesen w£re, and die in einer Fortsetzung der Panzerringe bestand, 
mlmmj oder ^yj^ genannt. 



I) Sure 34, 10 \ altera lectio c^LxjLo, die in gleichem Sinne zu nehmen 
ist; cf. die Bedeutung von k^ weiter unten. 2) Freyt., Hainasaubers. I, 
p. 443. 3) ed. Siane p. 48, 12. 4) Sure 84, 10; Ham. 81, 6 v. u. ; 363, 15; 
AbuM* al& b. Vullers HÄrit Mo. p. 32, u. 5) Hud. 74, 33; Diw. 6 p. Zuh. 14, 
15; Chalef p. 123, 6 (Vergl. vom Fell des Löwen); Ka b b. zuliair v. 55. 
6) Nöld., Beitr., p. 165, 9; Diw. 6 p.'Ant 7, 11. 7) Erklärung Harn. Gl. 
81, 5 V. n.; 61. z. Kab b. zuh. v. 55, Freytag übersetzt: oronibus numeris 
absolutus; Ol. z. *Amr b. Kult Mo. v. 76. 8) Hud. 54, 2. 9) Lane. 
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Gleicbeu Sino wie jüüLim hat fc«anU>aai «weiter Paoser^, Name eines 
der Erbpanser des Imrottl^is, ein Tropaa, auf deaseo Gropdbedetttang 
io dem soeben citirten Verse des Dichters') angespielt wird, von der FfiUe 
des sich ergiessenden Stromes aof die Weite des Pansers übertragen. 
, vom Manne gesagt, der sein Oewand schleppen Usst*), nimmt 



dann die Bedeutung ^freigebig'' an. Formen derselben Wursel and 
SDgleich auch Benennungen für einen solchen Panzer sind: 'iuM ), erkl&rt: 
«der sich über den K6rper dessen, der ihn anlegt, ergiesst und ihn deckt,^ 
femer HJkAJtA*) und {j^ji*)^ von denen die erste und letzte Form, wie es 
scheint, erst ep&ter, z. B. von Motenebbi, gebraucht wurden. 

Eine ähnliche Anschauung liegt dem Worte HjXj^) zu Grunde, eben- 
falls erkl&rt: «weiter Panzer^)'. Anstatt des obigen Sichergiesseus haben 
wir hier das Bild des Ausstreuens. Dei Panzer, dünn znsammeufallend, 
wird beim Anlegen von oben gleichsam über den Körper ausgestreat, was 
wiederum , damit das Bild zutreffe, dessen Weite voraussetzt. Durch Ver- 
tausch ung der Liquida^ mit o ist xUi^) entstanden. 



Da der Panzer weit war, entstanden Falten, von den Dichtern mit 
cf^, pl. ^•yyaai.^), bezeichnet. Aus dieser Beschaffenheit erkl&rt es sich, 



G j j 



dass äkx»- (kraus ^^ die Bedeutung «Ringel- oder Maschenpanzer^ erhalten 
hat. Wegen der Falten erinnert der Panzer die Dichter an den bewegten 
Spiegel eines Teiches. Amr b. Kultum sagt^^}: 



1) ed. Slane p. 48, 12. 2) K&mil p. 206, 13. 3) Samach^aH'a. a. O. p. 
71; Mot. 82, 6 v. u. cf. Gl. 4) Öauh.; Ham. p.469, 13; Diw.6 p.Znb. App. 



O ^il 



I Y, 4 ; K&mii p. 284 , 12 : tJUcLöA ^^fJ^ ^ -.1^ , cf. das etwas weiter unten 
über den Gurt Gesagte. 5) Gl. z. Mot. 32, 6 v. u. 6) Diw. 6 p.Enn.20, 5; 
Zub. 11, 11; Ham. 65, 6 cf. Gl.; 249, 18; 284, 1; Ma^füra v. 69. 7) Harn. 
65, 6 Gl. 8) Ta'&l. a. a. O. Man sagt: (jOc) aJLc L^ «Jem. den Panzer 
an- (aus-) ziehen^. 9) 'Aror b. Kult. Mo. v. 76. 10) cf. Chalef p. 194, wo 
es von einem Teiche heisst : ^)la^> iuU ^>\xoi «dessen Wasser nur streifen- 
weise rinnt*^. 11) Mo. v. 78. 
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^Sieh ihre Ronielq an! Denkst da da nicht an Seeen, 
Der'n Spiegel Forchen sieht, weil Winde drfiber wehen ?^ 
So öfter, z. B. Diw. 6 p. Zuh. 11, 12: J.a^T sUI^ ^wie das stehende Oe- 
wftsser^; ib. App. IV, 4: L^Jt j^ ^ UmJ ^j^fi „wie der Teich, aber den 
der Ost hiiifSbrt'; Eimil p. 94, 1-. v^^ ^jJ^\(Pan£er), blank wie der 
Teich, auf* und abwogend^ wo v^^^ (eig sarackkehrend) nacli der Glosse 
Z. 11 diesen Sinn hat^). — Das tertiom comparationis kann dabei ein 
doppeltes sein, ausser den Falten oder Furchen noch der Olanz'). 

Die Weite des Panzers war Ursache, dass, wie aus *Anir b. Kultfim's 

c • Ö * 9*- o 

Moallaka') hervorgeht, ein Ourt 'iXJoj (GI.ÄJibJU) über dem Panzer ge- 
tragen wurde. Unter den beiden Biegungen in der KAmilstelle*): i -.t^ 

«üytoüb« .ci!*^ 8^0^ ^M bauschige, faltenreiche Brust« und RuckenstQck des 

^ * ^^ ^ 

weiten Panzers zu verstehen. 

Verschieden erklArt werden: 1. :2UX^ „weiter*^ und „weicher^ Panzer; 



die erstere Bedeutung ist hier die Folge der anderen , cf. Lane und weiter 
unten. 2. 'm^ ) (auch äai^). Wenn hierzu s^Äi^j einerseits als Plural ge* 
braucht wird, andererseits aber auch als Singnlaris vorkomnit*), so liegt 
der Orond darin, dass vJic^ ursprunglich nom. act. ist, welches un- 
verändert auf einen oder mehrere Gegenstllnde bezogen wurde, so dass 

man ebensowohl sji^i ojJ als sjiij cy^O sagte; jüLc: ist das davon ge- 

o * » 
bildete nom. on.; spätere Pluralbildungen sind nach dem Kamüs O^ 

undöL^I. Esi&aibänt^) und Ta&Iibi^) erklären: ^weiter Panzert Letzterer 

sagt aber auch: „weicher Panzer*^ und fuhrt das Wort im Capitel der 

weichen Dinge ^ auf. Beides steht im Zusammenhange; der weiche Panzer 

ist bequem, weit. Dasselbe gilt auch von der dritten Erklärung: „mit 



>.c 



I) Vullers Haretbi Mo. p. 82 Vers von Abu 1 alA n. Gl. 2) ib. p. 82 n. 
Gl. 3} V. 76. 4) p. 284, 12. 5) Kämil p. 94, 1 ; Mot. p. 168, 15. 6) pl. 
Mot. 168, 15; sing. Kämil 94, 1. 7) 6auh. 8) p. 119.. 9) VII, 8. 
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dfinnen Ringen, dOnnem OefiOge, Gewebe^ («- ^^«(mJI i^fi^l pjJJt^) 
woranf die Weichheit eben beroliU Die Ornndbedeatnng ist «weit«, ent- 
sprechend dem in dem Verbom liegenden Begriff der Falle , nach dem 
^mmne vom Bronnen gebraucht, der reichlich Wasser giebt; ferner ist 
Uu^ eine grosse Wolke, genauer: ^UvJt S^.j^^ »»U i}^ cXd CA^'. 
Viertens wird die Bedentnng „fest'' aufgeführt, diese ist abgeleitet; Panser 
obiger Art hatten auch den Vorzug der Festigkeit. 

Die Ijonge der Panser war Terscbieden. Ein kurter Panier, der jedoch 
hinreichte , den Körper so schfitsen *), ist ^^^, pl. ^1 Jut *) (-^LJt ..! Jut, 
WaffenrOstung; Nöld., Beitr., p. 186), n. un. äjJu^). q4^» P'- t^^W-*)» 
eig. Brust und darum wohl sunfichst Bnisthamiscb. Lange Panzer (anstatt 
iyo) vJUb ) ^j^\ tind häufig Gegenstand dichterischer Beschreibung, was 
dem Panzer, nicht dem Manne zum Lobe gereicht Von solchen Panzern 
wird gesagt, dass sie die Finger, die Hände und Füsse des Mannes be- 
deckten^); ein Panzer, der den Mann ganz bedeökt, eig. verhüllt, heisst 
in Prosa ö^C ^y*). S^^, pl.3^, ist der Zipfel, der die Fusse be- 
deckte^. Derselbe schleppte nach"); Kujiyjir sagt (Ham. Gl. p.368, 4v. u.): 

„Ein Harnisch deckte, blank, des Abnfäfi Kind; 

Geweb' und Schlepp' vom Schmied aufs Best' gefuget sind.'* 
Daher heisst der Panzer »JjtJ") oder, wie einer der Erbpanzer des Imru 
'uHais, vj^^l !•' „Mutter der Schleppen". Die Schleppe (j^ oder ji^*') 
wurde aufgenommen, wie Zuhair^5) erwähnt: 



I) K&mil Gl. p. 94, 11. 2) Ham. p. 458, 9. 3) Ham. Gl. 82, 4 (Gl. 
crkl.: y,kurz» u. cit. Diw. 6 p. AH:. 2, 80); Hud. Ö4, 2. 4) Ham. Gl. 65, 7. 

5) sing. Mot. 114, 6 v. u.; Koseg. ehr. an p. 120, 6; pl. KÄmil p. 617, 13. 

6) K&mil p. 54, 11 (Mas'ud b. biir v. Mäziu). 7) Ham. p. 363, 6 v. u. fF. 
8) Koseg., Chr. ar., p. 68, 10. 9) sing. Nöld. Beitr. p. 165 ; pl. Diw. 6 p. 
Zuh. 11, 12. IG) ib. 11) Ham. p. 363, 7 y. u. 12) Diw. 6 p. Enn. 20, 25; 
Ham. Gl. p. 284, 3; Erkl. b. Gauh. (Derenburg a. a. 0. Gl, p. 245), Ta'&l. 
13) Kamil p. 673, 2. 14) Diw. G p. Zuh. App. IV, 4. 
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„Bin weiter Panser, wie ein Teich gefurcht voiü Ost im Lanf, 
Ein glänsendcr, dess Schleppe nahm er mit dem Jnd'achen auf." 
Die Ringel- oder MaiBchenpanzer waren zwiefacher Art, emfitche nnd 
doppelte, denn die Beceichimng „doppelt*' findet sich an einigen Stellen^) 
ausdrücklich binzagefSgt. Sie bestanden aus maschenartig verbnndenen 
Stahlringen; Vnllers Moall. Harethi p. 82 unten steht: v5L>jJt Lf&l>*, was 
erklfirt wird: ^jom^ ^ L^xoju J^I«AäXI. Sie glichen einem Gewebe, daher 
die entsprechenden Ausdrücke der Dichter. Ueber die Art der Masche 

« 

Ifisst sich nichts Genaueres angeben, ob etwa ähnlich den mittelalterlichen, 
wie sie in unseren Museeen sich finden, je vier Ringe durch einen fünften 
(Gerstenkornvernietang , grains d'orgc) verbunden waren. Denn wenn, 
wie z. B. bei Erklärung von jü^xo^ (siehe weiter unten), von paarweise 
ineinander gefügten Ringen die Rede ist, so bezieht sich das auf die 
Doppelpanzer, die sich von den einfachen dadurch unterschieden, dass, 
während bei diesen die Ringe einfach waren, sie bei jenen zwiefach auf 
einander lagen; über die Art ihrer Verbindung unter einander ist damit 
Nichts gesagt Das Einzige, was sich hierüber findet, ist, dass die Ringe 

9 f» 

auf gleiche Weise verbunden waren, weshalb der Panzer c^Joa (Harn 189, 1) 
genannt wird. Jeder Ring war vernietet. Eine Futterung fehlte. 

6*o - O- * j 

Der Ring des Panzers heisst iüU>> pl. Oii>'); in der Mo alla^a des 

, 8 

Lebid') ist dem Glossisten zufolge ^^y^ in diesem Sinne gebraucht, eine 

Metapher, zu welcher die AneinanderreihuDg der Ringe Anlass gegeben 

hat. Die Oeffnungen (Löcher) nennt Antara*) -.»3. Pars pro toto gesetzt, 

wird dann der ganze Panzer OÜ^>^ genannt. Auf die in Rede stehende 

Beschaffenheit des Panzers gründet sich wohl auch die Bedeutung „Panzer^ 



I) Ham. 349, 11; Mot. 286, 15. 2) Diw. 6 p. Enn. 26, 7; 'Ant. App. 
XIX, 1. 3) Mo. v. 82 cf. Gl. 4) Mo. v. 51. 5) Harn. p. 82, 18; 189, 9 v. u.; 
860, 4; Ki. 88, 5; Ka'b b. zuh. v. 55 — Mot. p. 236, 15. 

22* 
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der Wörter: iUJU (eig. mit getpalteoer Oberlippe) nud >mJJ^^ (pL), ein 



von den Fitcbeehnppen entlehnter Tropus. 

Ee ist anfnnehmen, daes ein wtittr$9 nnd engeres OefBge unterschieden 
wnrde. Das Wort Si^^^imm*^), sonst erkUrt: ^Panier, von welchem ein 
Theil in den andern eingefügt i8t^ hat nämlich nach Ta'^ibt'} die Bed. 
„durchlöchert ('m^£U)*^, die auch öauhari ausser der ersteren angiebt, 
während 'jjyJi^A mit 'i^yß*Jjk erläutert wird. Gleichbedeutend mit 8L\yM^ 
sind: ^y**)^ "^y**^) ^^^ O.^Mwy«^). Wenn in Betreff der Etymologie dieser 
Wörter lu oonstatiren ist, dass von den beiden Bedeutungen : ,|durchbohren^ 

und „nähen, aneinanderfügen^ (von den Ringen des Panzers, von wohl- 

* ^ ^ 
verbundener Rede, geläufigem Lesen u. a), welche y^jm unzweifelhaft in sich 

vereinigt, — wieder ein Fall, wo das Verb eine Folge der ursprQnglichen 
Bedeutung in seinen Begriff aufgenommen hat, — die erstere der anderen 
zu Grunde liegt, so könnte daraus doch nicht mit Sicherheit auf die voran- 
gestellte Geltung obiger AusdrOcke geschlossen werden, wenn uns die 
Autorität Ta*&Iibi*s fehlte, der zwischen durchlöcherten d. h. lockerer ge- 
fSgten und gewebten Panzern unterscheidet, womit sich die andere £r- 



9* * 
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klärnng von öo^^mai^ als nur das Genus, nicht die Species dieser Panzer 
angebend immerhin vereinigen lässt. «>)J ) (n« Lane auch das n. act. o«) 



pl. Oj^) wird meistens ^^j^ PJ^^^' zuweilen g^J^t OU>^) erklärt; au 
letztere Erklärung schliesst sich öjji\jfSS^ ,,mit zahlreichem Gewebe 
(Maschen)' an. o^: soll aus /lern persischen }ij\ entstanden sein und dem 



I) Chalef p. 242 (aus Mot.): „meine Lagerstatt ist der Rücken des 
Hengstes — doch mein Kleid, das ist ein aus Eisen gewebtes.^ Dual, 
Mufaffal p. 48, M. 2) p. 119. 3) Harn. p. 818, 6 v. u. cf. Frejt Uebers., 
altera lectio (0.> J^, im Zorn) K&mil p. 438, 7, Vers von Alashab b. 
rumaila; Ei. III, 88, 9 (Be^s&r b. burd). 4) Harn. p. 878, 8. 5) Diw. 6 p. 
Eiin. 7, 26. 6) Hani. 82. 19; Mot. 146, 7 im Vcrgl.: „er ist einer, der den 
Helden anstatt des Panzers mit frischem Blut bedeckt^. 7) öauh. 8) Mot. 
p. 146, 7. 0) Koseg. ehr. ar. p. 68, 11. 
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Verb öj'^ die Bed. ^eineti Panser ans fiisenringen heretellen^ Terliehoo 
haben. Derivata sind otjj (PanierechiDied) nebet den epftteren Bildangen 
K^j (Holm) and pl.c:^lO^:^) (Panzer), beides Misben, also eig.„zam Panzer 
gehörig*', mit 8 anitatis im sing, ilelm, im pl. Harnisch nud Heim oder 

zusammenfassend Panzer. Gegen die Ableitung aus dem Persischen könnte 

» ^ » ^^ * 
geltend gemacht werden, dass der Uobergang von cy« in c^j innerhalb 

des Arabischen vor sich gehen konnte'). 

Ausser dem weiteren gab es aber auch ein engeres Oef3ge der Panzer- 
ringe. Sowie Ta'&libi zufolge die Art der Aneinanderreihung einerseits 



9. ' O 



die Benennung ^i^jm^ und die gleichbedeutenden Toranlasste, so anderer- 
seits die Bezeichnung äj^^so^ ). In der Glosse zur HudsailitenstoUe wird 
letzteres erklfirt: sJüJi m«üU ^dessen Ringe dicht aneinanderstossen^, sonst 
auch: „ein Panzer, dessen Ringe paarweise ineinander gefugt sind*'. Die 
erstere ErklSrung entspricht dem Sinn des Verbs ganz gut und auch Frcytag 
interpretirt: teztura densa praedita, w&hrend die andere, welche sich 
etymologisch auch begründen lässt, der ersteren nicht widerstreitet, wenn 
auch dann Doppelpanzer darunter verstanden werden müssen. Die dritte 
Brklfirung aber „mit Edelsteinen geschmöckt^)^ ist, wenn auch nicht un- 
etymologisch, so doch 9 wie es scheint, gesacht nnd den alten Zustftnden 
nicht angepasst. In der Stelle bei Imru ul]|^ais hat das Wort den Zusatz: 
,der, wenn er zusammengelegt ist, so dünn ist, wie die Feüe**. Aehnlich 
lesen wir im Kadrnn : „Herwig schfittelt seine Brune (Panzerhemd) in den 
Schild.' — Als anderweitige Ausdrucke fQr diese Art Panzer können be- 
trachtet werden: (jol£>0 cdO „ein Panzer, aus nahe aneinanderliegenden 
Ringen gewebt ^^ \ J^ (Golius notirt auch «U^) bezeichnet ausser dem 
Helm auch einen Panzer aus Gewebe, eine der Etymologie gemSase Er- 



I) Viu Salad. p. 189. 2) cf. ,3Uu und s^^ „Speichelt 3) Imr. ed, 
Slane p. 48, 11; Had. 66, 10; Makfdra v. 69. 4) Freyt. Lex. 5) 6auh. 
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weiteruug der fiblichfren Bedeotong; ^^'U»*) „dÖDner (Stoff ond dann) 
Panfer** nnd die epiibetischc Beseichnnog J^l^^asÄ^ ^<y**>w »^^^ zartem 
Oeflecbt^ 

Die Folge eines solchen Geflechre war die WeidiheU des Paoters'). 
Einen weichen Panzer beseichnet (n. Ja'ftl. n. (jrauh.) ibi3^ (a. oben »• 
^weiter Pancer^); gestuUt anf Alaema*i9 dtirt (^aohari den (KAmilO 
Halbvers: 

«Ein weicher Panzer und darüber des indischen Schwerdtes Bandelier^).^ 

Ein Panzer dieser Art konnte lautlos tuBommengeUgt werden; daher 

o^,*A9') „stomm^ nach der aasdrQcklichen Erklärung Gauhari's: „der, wenn 



er zusammengelegt wird (v^^a^ ÜI), kein Geräusch hören läset ;^^ eine 
andere Bedeutung kennen die Worte (v^^^ „ausgiessen, ausschütten; aus« 
gegossen, ausgeschüttet sein**) hier nicht haben. — Andere Panzer lassen 
beim Zusammenlegen ein Geräusch hören oder vielmehr, insofern jenes 
dichterische Uebertreibung ist, das Geränsch, welches überhaupt dabei 
entsteht, heisst : 'km,^m^ (onomatopoetisch) oder jLwjLAJ von ^JmLmwö (sonnit 
lorica). Selbstverständlich klingt der Panzer auch, wenn ein Schwerdt- 
schlag darauf fällt. 

Besonders erwähnt werden Doppelpanztr xicL^^ ^). ' Die Richtigkeit 
der oben angegebenen AufTassang von der Art der Doppelpanser, der zufolge 
je zwei Ringe aufeinanderlagen, beweist die Stelle Harn. p. S2, 14 Ol., wo 
gesagt wird: c;0;iii>* cjy^^^^ vi^^jfUo cpjO utid ein solcher Panzer mit 
der Frucht des Kar abaums (^fuiftd) verglichen wird , insofern die Ringe 



I) Kftmil p. 448, 16. 2) Nöld. Beitr. p. 129, 4. 3) Froyt, Einl. p. 256: 
Die kleineren Ringe machten den Panzer weicher. 4) wörtlich: „den das 
Bandelier mit dem Rücken stiess" d. h. über welchem es hing. 5) Diw. 
6 p. Enn. 20, 25. 6) Ham. p. 849, 11; Muslim p. 11, 4. 
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ebentfö dicht ineinandergefagt sind ^. wie die lUnge jiener Frucht, wotu der 
OlöMist aaBdrücklich bemerkt, dies gelte dq^ vom Doppelpanzer i^yj^. UjI 
jUcLcoJ) 1^). An anderen Stellen^) 6tebt *;:pyMU v.J^Uto4 „mit doppeltem 
6ewebe^% was auch nicht anders zu deaten ist; mit einem Oowebe werden 
die Panzer, deren GefGge UMischenartig ist, auch sonst verglichen. Aach 
finden sich die A4isdr8cke: OtXjJt wftcLso^^ „mit doppelter Anzahl* Ringe" 
oder yWtti] ^ ^»^jÄrUalt *), welche das Gesagte bestfitigen. 

Eine anentbehrliche Eigenschaft des Panzers ist die Festigkeit, Dieselbe 
bernht auf den Nägeln, mit welchen die Ringe verbanden waren, poet. 
ji^ ), in der Hamasaglosne erkl. ^Lww« (cf. Häm. p. 464, a<}. Eigentlich 
bedeutet -x^S n. Gaah. „die Köpfe der NägeP^ wie in dem Re^ezvers von 
^Atijja azzufjän (mit der Kanje Abu ImirkÄl): 

„'Unsre Nachbarn, so denen bemerkst da Köpfe von Nfigeln^ 
d. h. sie sind mit festgefSgten Panzern bekleidet. Dem Worte Vb^, welches 
nach dem Kamus bald den Nagel, bald nar den Kopf desselben bezeichnen 
soll , giebt öraahaii dagegen die Bedeatang ^Lamo allein and fShrt zum 
Beweise den (Ramal-) , Vers von Lebid an: 

„Der Panzerschmied (« ot^;) hat an den (von den Nfigeln) offenen 

Stellen desselben lauter Nftgel fest eingeschlagen; wenn er die nnlustigen 

d. h. widerstrebenden Nfiget zwang (oder einschlag), dröhnte der 

Panzer." 

9lj.^- ist ein Tropus, eig. Chamäleon. Das tertiam comparationis ist: 

Wie das Chamäleon sich der Sonne zuwendet and ihren Strahl mit dem 

Auge aaff&iigt, so bleibt der Kopf des Nagels sichtbar; es ist der Theil, 



I). Diw. 6 p. Rnn. 1, 21; Zah. U, 12. 2) Koseg., ehr. ar., p. 68, 10« 
3) ibi p. 76, 4 V. o. 4) Ham. p. 264, 3 v. a. 
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mit weleheiD sieb der Nmgel gewissermasseD dem Lichte soweodet FirAta- 
bidi, dem Freyt in der Eiol. folgt, legt auch dem Worte xl^ (pL Jj^) 
die Bedeatang »Nmgel zur Befestigaog der Panierringe* bei (cf. X i ^ . ) ; 
6aobari kennt ea indeeaen nor in dem oben, beaprochenen Sinne Ton Oe- 
watid, weJchea onter einem anderen oder dem Panser getragen wird. 

Von der Festigkeit der Panser heisat ea bei Zuhair') „die keine Pfeile 
xerreiaaeu (vjf;^)^ d. h. durchbohren. 

AaadrSckc fSr festgefügte Panzer sind L ^iJ^ — a) t^SJS*>A bez. ar- 
aprfinglich das Mittel der Festigkeit, also den Nagel. Diese Bedeatang 
wird auch im Wörterbocb angeführt. Sie passt aber nicht in der Antara- 
stelle (Diw. 6 p. *Ant 21, 58 = Mo. ed. Arn. y. 51): 

^ ^ 9 9 9 i ^ ^ V ^ w ^ 

l4>3-» Mi,S^ XMjIm, wJmÄ^3 



* ' 



Rackert hat gewiss den Sinn dieses Halbverses richtig wiedergegeben, 

a 

wenn er übersetzt: «Und manche Panzerfuge sprengt* ich mit meinem 

S - 
Schwerdt'', allein y>Ji^ ist dabei unberücksichtigt geblieben. An und für 

sich bietet sich eine doppelte Erklärung. Zun&chst kann f^^jSkA in sjnek- 

dochischer Erweiterung jener obigen Bedeutung „das OefSge^ des Panzers 

sein; dann wäre jedoch das Pronomen l^ in l-f^^ji störend, man musste 

9 

V erwarten. Zweitens kann aber, pars pro toto gesetzt, das Wort auch 

2 , 
den Panzer bezeichnen, in welchem Falle IP wegen des in ^Jma ruhenden 

r 

Gattungsbegriffs c^ sich rechtfertigt. Die I^iftfe ist nach der Meinung des 
Glossisten bei Arnold, der übrigens ^Ji*jk liest, eine Annexio des Sub- 
stantivs und Adjectivs, und allerdings kann die sonst vorzuziehende Auf- 
fassung dieser Verbindung als einer Annexio der Species and des Genas: 
j,ein festgefugter Panzer aus der Zahl der weiten Panzer^ hier wegen des 
Singttlaris XijL« nicht Platz greifen*). Es liegt somit eine poetische Licenz 



I) Diw. 6 p. Zuh. 14, 15. 2) Bei Lane ist das besprochene Wort erkl.: 
The thong with wich the coat of roail is (in certain parta there of) con- 
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hier vor, darch den Vereswang herbeigeführt, insofern dae ans AtiapXst 
und Jambas sich zasammensetsende Metrum an vierter Stelle eine EQree 



fordert; y^SJ^ steht für 

8 % - ' • ' 

6) \6J^^ die Lesart in der Arnold'scben Ausgabe, bez. den Ort, die 

Stelle, wo zQsammengefSgt wird, so bei Imro alj^ais^) vom Rosse: iXjiXm 

v^,aJLJI y5^MM4 „dessen Seite dem Körper festangefQgt ist^ (eig. fest in Bezog 

auf die Stelle, wo). Dann aber kann es auch den Sinn eines nom. act 

haben, wie eLÄ, welches an einer anderen Stelle bei Imra al^ais ) vom 

Panzer, der dort als \^SJm\ BO^Jümuo „dessen Ringe fest ineinandergefSgt 

» 

sind% beschrieben wird, und ebenso auch in einem schon früher (S. 327) 
citirten Verse von Abo dahbal gebraucht ist. Die abstracte Bedeotong 
„OefQge*' konnte dann aber wieder in die concreto „Oefogtes^, prägnant 
„wohl- oder festgefügter Panzer^ übergehen. So ergeben beide Lesarten 
dasselbe Resultat. Bei der zweiten wurde sich aoch die ursprünglichere 
Bedeotong mit dem Sinne des Halbverses wohl vertragen: „Ich habe die 
Fogen an den Stellen der Zusammenfugong eines weiten Panzers gesprengt**, 
wenn nicht das Pronomen LP die Beziehong aof den Femininbcgriff„Panzer** 
forderte. Statt dessen also: „Wie manches festgefugten Ringelpanzers 
Fugen sprengte ich (mit meinem Schwerdt)!** 

Ferner bezeichnen einen festgefügten Panzer 2. i^Jc>-'), nach Ta AI.: 
gewebt, wie jLy^; 6auh. fügt hinzu: d. h. ä^I. 3. äJ^J^ bei Ka'b 
b. zohair. 4. ÄJyua>^) neben ^^lyo^^. 5. <ljua>*) entspricht nach Ab- 



joined; eine Uebersetzong des Verses fehlt. Der Zosatz ääjLm weist aof 

einen Eisenpauzer hin. Die dort noch aosserdem erwähnte Lesart ist 
wohl ein Irrthom ond nichts weiter als die in der Arnold'schen Aosgabe 
stehende Form desselben Worts. 

I) Diw. 6 p. Imr. 40, 17 (Slane p. 45, 12). 2) ib. 14, 15 (Slane p. 48, 1 1). 
3) Ham. p. 249, 14. 4) Kämil p. 699, 15; Ham. p. 893, 4 v. o. 5) Lane. 
6) Ham. p. 249, 13. 
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leitiing und Form dem erwAbnten <^J^. 6. VÜa>*) ^fester. Piinzer*. 
Einige erklären, wie Ta'U.*) und 6aub. sagen, KjLoJt „der harte*^; dies 
liegt allerdings im Hinblidk aaf den Sinn von vLaaä etymologisch nfther. 
Es ist ein Panser, der keinem Schwerdtschlage nachgiebt und darum fest 
gearbeitet , festgefOgt ist. 7. %^\ ^fester Panier% von jm\ (mit Riemen 
festbinden) und jMt\ (Riemen) bersuleiten, snnftchst vielleicht nur eine Be- 
leicbnung des Lederpanzers, dann aber auch des Eisenpansers. — Dasa 
kommen noch die Epitheta: 8. wOäl? K^*) CJ^^) „mit festen Nfigeln«'. 
9. (»^^ ) »geschlossener, dichter^! Gauhart liest dafQr (S^. 

Die Folge der Festigkeit ist dass der Panser 9ckStzt. Einer der Erb- 
panier des Imru ul^aid fGhrtc den Namen KJUa^t*) ^der schStsende^. 

OlätU und Olanz^) werden an Panzern ans gutem Stahl gerühmt» 
Die Mittel, deren man sich bediente, um den Panzern ein glänzendes An- 
sehen zu geben, werden Diw. 6 p. Enn. 20, 26 erwähnt. Es heisst dort: 
(Panzer), die oben (auswendig) mit q^^jOJ^, einer Masse von Sand und 
Oel, bestrichen M-aren, damit sie nicht rosteten, und innen mit HjT Kameel- 
mist ausgescheuert waren, so dass sie glänzend S^Us^ wurden*). Gaufaari 
erwähnt auch beide Mittel. 

Ein Panzer dagegen, der rauh anzufühlen ist, der noch nicht durch 
Reiben weich und glatt gemacht worden ist, heisst 'Lcqj (von ^jaÄ^. 

Um einen glatten und glänzenden Panzer zu bezeichnen, bedienen sich 
die Araber folgender Ausdrficke: 1* {jS^^^ öing.^^) und pl.^^), Nebenform^en 
(joaJj und ^jidJj, pl. ^^>aJi3, in der Glosse zu 'Amr b. Kult. Mo. v. 76 und 
Harn. p. 189, 9 v.u. ^gliinzend^ (ä^I-^) erklärt, — cf.o>^J, im Hudsailtten- 



I) Ham. p. 284, 2 cf. Ol. ; Diw. 6 p. Enn. 20, 25 cf. die Glosse bei 
Derenb. p. 245. 2) p. 119; bei Seligmann irrthumlich fi^. 3) Kämil 
p. 678, 2. 4) Ham. p. 264, 8 v. n. 5) ib. p. 189, 1; Diw. 6 p. 'Ant. App. 
XIX, 1. 6) Nöld. Beitr. p. 56. 7) vom Glanz Ham. p. 68, 6 v. u. 8) AhlW. 
Bemerk, p. 131. 9) 6auh. 10) Kämil p. 94, 1. II) Ham. Gl. p. 360, .4 v. u. 
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diwan^) Tom Felsgesteio gebraocbt, wo der Olossist ^^^JUt (glatt) and 

o». 

\J^ji (glfinzend) interpretirty — hierzu kommt die Erklärung „glatt*' Ham. 

p. 860, 4 V. 0. — Die Bedentaug ^weicb*^ bei Ta'iUibt, von 6aahar! gleich- 
falle neben der anderen anfgefShrt, ist, wie schon angedeutet wurde, hier 
in einem verwandten Sinne (in Folge des Reibens weich anzufühlen und 
glatt) zu nehmen. 2. «ui3U, pi. (coUectiyisch) ^^U'), „glänzender Panzer^. 
Ala^ma'i erklärt öauhar! zufolge: *iCJUUt jü^^t „der leichte, glatte*^, was 
offenbar nicht den Sinn von X JLJLJt >JL^ „leichtgefngt^ sondern einen 
dem obigen naheliegenden Sinn haben soll. Das Wort wird auch vom 
Wein gebraucht, insofern er leicht die Kehle hinabrinnt. — Bei Imru ül^ais 
(Diw. 6 p. Imr. 4, 58; Slane p. 25, ?') dient ein solcher Panzer dazu, die 
ZeltpflÜile (Ou^l) zu ersetzen. 3. ^Um^) „der weisse^, d. h. blanke, 
glänzende, pl. c^wu^). 4. äJ.L>-^) „der glatte*'; der Plural rlJ!^^ findet 
sich in einem Verse Lebid's^): (Kämil) 

„Und Panzer, glatt und glänzend; und lauter bäumende Rosse, 
Die reitet Morgens und Abends ein Bursche ans dem Trosse.** 

5. jkx&Lkoil „der blanke**, Name eines der Erbpanzer des ImrunlJ^ais. 

6. vJi:^jä „der glfihende** (cf. Diw. 6 p. *Ant. 22, 2 : „sie glühen darin, wie 
die Kohlen glQhen**), gleichfalls Name eines der Erbpanzer des genannten 
Dichters. Slane fQhrt statt dessen vJLÜ£ „der ohne Gleichen** an. 

Der Panzer heisst auch H^duaj, eine vielleicht in dieselbe Kategorie 



gehörende Bezeichnung, da die zu Grunde liegende Bedeutung: „sichtbare 



I) 90, 8. 2) Diw. 6 p. Enn. 26, 7; Znh. 17, 24, 'Ant 22, 2. 3) In 
Slane*s Ausgabe ist das Tesdtd weggelassen und zu Anfang des Verses 
fehlt die Conjunction. 4) Ham. p. 284, 1; 858, 4; Diw.. 6 p. Zuh. App. 
IV^ 4. 5) Diw. 6. p. Zuh. 14, 15; Ka'b b. zuh. v. 15 und der zum Belege 
von Q^l^ im Texte stehende Vers von Lebid. 8) Ham. Gl. p. 656, 4 v. n. 
7) 6auh. 
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(fibertragen : eitilenchtende) Sache** prignant in dem Sinne einet weithin 
aichtbaren, weil gUnxcnden, Pansen genommen aein dQrfte. Aach die 
Benennung <Uf;i , pl. v4^ ^) , ist wohl so an&nfaaaen , denn das Wort 



wird, wenn es von Pfeilspitzen gebraocht ist, mit ^glftnsend* erklärt — 



^t 



ef. ancb den Namen s^^^LCÄ fOr die Brfider Anno*mAn*s — . Motenebbi*) 
bedient sich des Wortes BUol (Teich) für Panzer, dem Glossisten zufolge 
wegen seiner blanken Beschaffenheit (jU^i^) und seiner Reinheit (siiuo). 
Von Vergleichen erwfthne ich noch an dieser Stelle ans Antara: „Sie 
rufen 'Antara, wpnti die Panzer den Glotzaugen der Frösche im dunklen 
Teiche gleichen')* (mit Anspielung auf die Nfigel und Ringe) und ans 
dem Kitüb al a^Ani*): „Weite Panzer, als wenn ea Meere (vjJaJUt) wiren.*^ 



6 ^ 



Das Gegentheii des glinzenden ist ein abgemUiter Panzer ^ji»f|/>^)f 
sonst vom Kleide gebraucht. Ein echUchUr Panzer heisst «üL^JL^*) — cf. 



O S «O ^ o« . O^ 



hierzu Enn&bi^a^): v-^oLss ^^^Jüt ^.^ ^^ „eine aus Lugen schlecht 
zusammengewobene Rede/' — 

Von der vorher erwfihnten, vom Glanz und Lichtreflex herrührenden 
röthlicben Fftrbung ist die durch den Iio%i entstandene wohl zu unter- 
scheiden, derentwegen die Panzer röthlich abfärbend^ und schwarz^ ge- 
nannt werden. 

Der Panzer wurde in einer Ladt (o^) aufbewahrt; daher nennt ihn 
Motenebbi^^ ^^ (in einer Lade verborgener). — Das bei Freytag im 
Lex. notirte ä^ ; O^ ist zu lesen : äj^J O^ (Panzerlade). 



I) Kl. 83, 6. 2) p. 32, 6 v. u. 3) Diw. 6 p. 'Ant App. XIX, 15. 4) Ki. 
II, 168, 15 (Dirhem b. zaid). 5) Ham. p. 469, 18. 6) Th'&I* a.a.O., Gap. 10. 
7) Diw. 6 p. Enn. 17, 19. 8) ib. 10, 9. 9) *Amr b. Kult. Mo. ▼. 77; Mot. 
p. 23, U. 10) Mot. p. 23, 18. 
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2. Der Helm. 

Der üblichste Aasdrack für dieses Stuck der Waffenrüstong ist mm^), 
ein NatM^ der nicht, wie die entsprechenden Bezeichnungen des Panzers 
und Schwerdtes, von dem Glanz des Eisens hergenommen ist, sondern von 
der einem Ei lihnelnden Form ond Gestalt Der Plnral lautet ^jagfi^, 
wfihrend die Form {ja^ ) dem poetischen in dem Sinne von Hdm ge- 
noromenen ^jojJi (der glänzende) angehört. 

Helme erscheinen dem Dichter als schützende Burgen; Dirhem b. 
zaid^) sagt: (Mnnsarih) 

„Ihre Burg sind Helme zur Zeit der Noth/' 

Es muss eine zwiefaehej wie beim Panzer, zeltlich aufeinander folgende 
HüfMorte angenommen werden. Die erstere bestand in einer Helmkappe 
ans zpsammengenShten H&uten v.«aJLj^) (cf. oben s. Panzer). Von dieser 
Sorte gilt, was die Dichter sagen ^): „Die hinteren Theile der Helme 
U |«m I ji^y^) wurden am Panzer festgebunden'^ oder, wie es im E&mil') 
heisst: „Er schürzte den Knoten der Hintertheile des Panzers (?), wenn 
er warm, d. h. in Eifer war und schnell ritt CJT 1^0«^' damit die Helme 
nicht in Folge der durch die schnelllanfenden Rosse verursachten Er- 
schütterung abfielen. Diese Angaben deuten anfeine Zeit, wo eine organische 
Verbindung des Helms mit dem Panzer, wie spfiter (mu^mÜ), noch nicht 
vorhanden war. 



I) Ham. Gl. p. 283, ult 2) Ham. p. 82, 4; 189, 9 v. u.; 800, 24; *Amr 
b. Kul^ Mo. V. 75; Diw. 6 p. 'A1^. 2, 26; Hud. 74, 88. 3) Muslim Diw. 
p. 8, V. 8. 4) Ki. n, 168, 16. 5) Gl. z. *Amr. b. KuU. Mo. v. 75. 6) Ham. 
p. 264, 3 r. u. (Almunachchal b. alh&rit v. Jaskur). 7) K&mil p. 849, 6 
(Zaidn Ichail), u. d. Erkl. p. 850, 2. 
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Die xwtiU Sorte war ans eistmtn Ringen gewebt und ratspnieh den 
Pallien) gleicher Art; sie hicM JUU ) (n. Ool. auch «Uk^), pl. 3Übi'), eine 
BeneDDung, deren man sich, vie wir sahen, aoch fSr die Panier selbst 
bediente. 

Diese Art Helme war an den Panier angeneüeU; das Eettengeflecht 
verband sie hinten mit ihm, am den Nacken lu schfitien, dorch eine Ver- 
lAngerong, welche &^L» hiess. 

Gleichbedeatend mit ma sind iLKaa»' nud das ans dem Persischen 
anfgenoniroene Bj^, pl. ^3^'). 



Hinsichtlich ihrer i^Vta und Gestalt werden die Helme einerseits mit 
ausgebrüteten Strausseneiern verglichen — Sal&ma b. ^andal^) sagt« 



„Als hätten anf ihren Häuptern die Stransse Eier gelegt^' 
— and wegen dieser Aehnlichkeit jUyJ, pl*^)^M )9 genannt, anderer- 
seits glichen sie einer Zwiebel and hiessen, wie diese, J^koj. 

Die Species i uuiJUrf datirt vielleicht schon aus frflberer Zeit^ wenn sie 



aof Jemen luruckznfuhren ist, indem durch Transposition der betreffenden 
Buchstaben Xa^jmu aus iUJUaj entstanden ist. Erwähnt wird sie aber erst 



bei Späteren and ein Helm der Art in einer Stelle der Kosegarteg'schen 
Chrestomathie*) folgeudermassen beschrieben : ^,^1^1* 'jUbiytJtJjt 'il^S^ 
v^aPL^ v5 e^ ^^ 91°!^^ vergoldetem Rande, gefurchter Oberfläche (vielL 
vom Damast), der einem Stern in der Nacht glich." — 'i^^y) (s. Panier) 
kanu, wenn ^y^ von «^j sich herleitet und einen persischen Panier be- 
zeichnet, eine persische Helmsorte sein. 

Die Helme waren mit Nägeln bewehrt, die gleichem Zweck dienten, 



I) Lebid Mo. v. 36. 2) Mot. p. 65, 3; 148, 8, 3) Koseg., ehr. ar., p. 
120, 6; Har. p. 120, 6 cf. Gl. 4) Kämil p. 237, IG. 5) Hariri Gl. p. 96, 5 
V. u.: „die Helme passen genau auf ihre Köpfo*^ (Albnbturi). 6) Koseg., 
ehr. ar., p. 68, 11. 7) ib. p. 111, 2. 
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wie beim Fänser. Daher r&brt die BeieeichnuDg JJ^t (jksaJP) i,dte (n. 
d.Ql init N&geln) bekr&nxtoo Helme'*. 

Die Edmspüzen heiesen ^ly» vom sing, ^j''«^^« erklärt darcb ^^\ 
äa^aJI: DaB Wort findet sich u. a.^) in folgendem Verse (6anh. s, j^uLd): 

CTawil) 

m 

„Mit ebenem, biegsamem Speere, dess Knoten fehlerfrei. 
Mit blankem Schwerdte, das die Spitzen der Helme haut entzwei.^ 
^jnJ^ wird dann, pars pro toto, auch far den ganzen Helm gebraacht*). 
Oleicbbedentend mit \j»*^ ist der Ausdruck: Uixi! äasqaJI „der Helm- 
gipfel *)•• 

Ueber dem eisernen Helm ( *ftx^) wurde auch noch ein Baret Hy^JJä^) 

getragen. Dasjenige des Muhallab war viereckig (mUj^) und mit Seide 
gefuttert (\ß Hyü^^, Man bemerke, dass die gegen Anfang dieses Capitels 
erwfihnte Helmkappe etwas Anderes war, als diese über dem Stahlhelm 
getragene Sturmhaube. 

3. Der SeUld^). 

Die Araber bedienten sich als Schutzwaffe des Schildes. In einem 
Verse des Abulkais b. elaslat^, welcher bereits citirt wurde, werden 
Schwerdt und Schild als Bewaffnung der Streiter angeführt. Ziemlich 
h&nfig wird der Schild im Diwan der Hudsailiten erwfthnt, ebenso in der 
Biographie des Hilftl b. alas*ar^. Dies ist ein Beweis, dass die Araber 
doch wohl nidit gerade wenig von ihm Gebrauch gemacht haben, wie^ 



I) Harn. p. 249, 18. 2) Ham. p. 217, 14; 283, 3 v. u.; Diw. 6 p. Enn. 
1, 18. 3) Hud. p. 282, v. 7. 4) Nöld. Beitr. p. 148, v. 2. 5) 6anh. n. 
Ala^ma'i. 6) K&mil p. 636, 8. 7) Nicht auf uns gekommenes Specialwerk 
über den Schild: Kit&l> etlurs von Abu zaid said (Fluegel Gram. Seh. p. 72). 
8) 6auh. s. (,^*^. 9) Ki. II, 178, 9. 
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Freytag in der Einicitang'} annehmen tu inQssen glaubte. Seine eeltene 
ErwAhnang in der Hamasa and anderen Ka^iden, in denen Waffen be- 
achrieben werden, bat darin ihren Orond, daas es dem Krieger su grosaerem 
Lobe gereichte, wenn er der Schutzwaffen entbehrte. Daher wird daa 
Fehlen dee Schildes am Krieger in der Hamasa') auch ausdrtickliefa ge- 
rQhmt. Abdn'llab b/ntaiba von den Bena Mürrammid führte den Beinamen 
^^Zfiijp\ ^ii „der zwei Schilde trng^ oder „der Doppeltbeschildete')^ 

Der OattungmamB f&r Schild ist ^Ji pl. (j*»^--», u^jy» *^»^\ i^l^f 
pl. paoc. {jm\J\ ), Andere Benennungen: i^^ ) (nom. instr.) so genannt, 
weil der Sehild den, der ihn trog, deckte, hehr. |j9* ^^^9 ^<>d gleichem 



Stamme, in der Bedentang «Schild^ Had.98, 14, ebenso Ma^dra ▼. 145*); 
pl. ^^J> KAmil p. 652, 1 wo die Festigkeit and Sicherheit (jüUi^) der 



Schilde gepriesen wird^). Ganbari giebt dem Worte nur die allgemeinere 
Bedeutung „schfltzende Waffe, Scbutzwaffe''. So könnte es auch in der 
Hamasa an zwei Stellen^ verstanden werden; indessen ist doch in der 
ersteren dieser beiden Stellen die vorangestellte Bedeutung vorzuziehen, 
da, wie wir sehen werden, der Schutz, den einer dem anderen leistet, 
spedell unter dem Bilde des Schildes veranschaulicht wird. Noch mehr 
verallgemeinert finden wir den Sinn Hud. 101, 9, wo gesagt wird: „ein 
Löwe, der dem Tode zum Hinterhalt dient (w^l >uj>- aJLc)**; ebenso auch 
an einer anderen Stelle desselben Diwans: „wir legten uns nicht iz^ Hinter- 

m > b ^ > b« 

halt, uns zu verbergen (ÄJL^ JüLi^ Ji)\ Das Wort vereinigt mithin in 

• - ' 

sich die Bedeutungen : Schutzort (Hinterhalt), Schutzmittel, Schutz, Schutz- 



I) p. 252. 2) Ham. p. 853, 2 v. u. 3) Hud. 53, Einl. 4) Sacj, ehr. ar., 
p. 142, 8; Ki. 61, 2; Vers von Ru ba bei 6auh. s. ^J*a0Jo. 6) K&mil p. 
124, 4 (Erkl.); Ham. p. 58, 6 v. u.; Diw. 6 p. Enn. 29, 15; *Ant. 20, 19; 
Ki. 61, 5; Mot. p. 10, 12. 6) wo zur Erkl. in der Note steht: clypens 
ipseque major et amplior qni totum te muniat obtegatque. 7) auch Mot 
p. 258, 14. 8) p. 324, 7; 323, 2 v. u. 
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Waffe, Schild. v,-aa:^ eig. n. in8tr. (Mittel etwas absa wenden); q^^p^ des- 



gleichen'). ÄSjo pl. vJ/^*)« Schild ans Häuten, ohne H0I2*). xi^^) pl. 
w^^^ gleicher Bedeatang. Öanhari citirt die Re^ezverse: 

OJ^^ UJ v^yJC--«^' XL--y« y^^M^O^ 1*1/ ^^ g^ jl^ U 

v:>aÄait^^|^ »1^' )>> ik vi>^ v>j5 0^ wX«J J-JJ t^U 

ijWas liess dein Aage ab von seinem Schlummer, 
Vergiessend Thrfinen nor vor Schmerz and Kammer^ 
Sobald es Laila*s Haus erkannt nach Jahren? 
Ich sog durch Wfisten, die schildförmig waren^ 

d, h. gewölbt, wie der Rücken des Schildes. Der mit einem solchen Schilde 
Versehene heisst \Jl:>Is^. — v^JLi wird von Ta^^^^i )> ebenso wie JÜb^, 
mit Äd^ erklärt; es bezeichnet also einen Schild ans Hauten ohne Holz. 
Dagegen werden <^^^ ) (auch u^^^p^) — eine Benennung des Schildes, 

9o«. ' 60J 

weil er gewölbt ist, — und «j^ ) mit ^j^^Ji erläutert, so dass angenommen 
werden kann, beides bezeichne Schilde aus Häuten mit Anwendung von 
Holz. 

In einem Verse des Alas*ar al^nfi wird unter B^aaoj (pl. JLtoj) auch 
ein Schild (oder Panzer) verstanden. Der Vera lautet mit Aufnahme der 
Variante )^\j (n. Ala^mai) für t^U> zu Anfang und entsprechender 



» 0* 



Aenderung yJJtjt aus >Xju im zweiten Hemistich : (Kämil) 



i) Hud. 98, 18. 2) Saoy, ehr. ar. II, 81, 8 v. u. 3) Kämil p. 710, 7. In 
einem solchen Schilde brachte Ali dem d Bratenden Propheten aus dem 
Gewässer Mjhris Wasser, welches ihn jedoch anwiderte, so dass er es 
nur benutzte, sein Oesicht vom Blute zu rdnigen. 4) Koseg«, ehr. ar., 
glossar. 5) ib. p. 76, 8 v. u. ^l£ÜI vJ^ ^^schwere Schilde^ 6) p. 119. 
7) Ta^äl. p. 20, 8 V. o. ; Vers von Abu dahbal al^umabi S. 827 cit* 8) Hud. 
18, 4 mit dem Epitheton 
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,iDie Schilde aaf den ScbollerOy 

Kehrt* Abends heim der Tross; 
Mit meinem Schild am Morgen 

Zog ans ein starkes Ross.^ 
Alaf ma'i hingegen gab dem Worte S^aaoj die Bedeutung «Blnt* und er^ 



klärte den Vers so: «Sie kehrten surSck und Hessen das Blut ihres Vaters 
im Stich, d. h. rächten es nicht; mit meinem Blute aber eilte ein Ross 
dahin,^ d. h. ich verfolgte meine Rache, 

Ausser den erwähnten Wörtern sind noch der Tropus yuM und das 
auch in Bezug auf die Waffen mehrdeutige ;>=^ ZQ nennen. — Eine Kunje 
ffir Schild ist ol^ ^P). 

Der Schild ist ein Büd des Schutzes. £nn&bij;a sagte von den Benn 
Asad; ^Sie sind mein Schild')*^, ähnlich 5fter'}. Andererseits wird die 
WQste, jenachdem ihr Boden eine Hebung oder Senkung bildet, mit dem 
Röcken oder Bauch des Schildes verglichen ; das erstere ist In folgenden 
Re^ezrersen (öauh, s. o^) der Fall : 

„Zwei ferne Wüsten, der Pflanzen bar, 
Oewölbet wie der Schilde Paar.** 

Auch einigen Sprichiwort$m hat der Schild Urspl^ng gegeben: 1. uaIS 



Q^t jfb aI „er wandte ihm den Röcken des Schildes zu*', d. h. er wurde 
sein Feind (Freyt., Prov. XXI , 40). 2. Vj^^ ^ M^^ »^^^ Nacht ist 
der Schild des Fliehenden« (XXIII, 588;. 8. (jfJuS sl^ ^ o^ ,,ich 
bin an ihnen vorÖbergegangen, wie an einem das Haupt deckenden Schilde 
(n. A. Helme)*^, d. h. an ihnen Allen ohne Unterschied; in diesem Sinne 



I) Ausserdem auch mit „Eimer^ erklärt. 2) Diw. 6 p. Enn. 29, 15. 
3) Harn. p. 58, 6 v.u.; 824, 7 ; E&mil p. 888, 6. 
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werden die Worte j^Jbüt s\^\ öfter gebraucht, z. B. In dem (WAfir-) 
Verse*): 

^Kein Unterschied, ob Oreis ob Kind, 
« 

All insgesammt gemein gesinnt.** 

Veranlasst ist dieses Bild dadurch, dass der Schild oder Helm eine gleich- 

mfissige Fläche bildet 4. jsAJLmj^ J^l ^^ypl m ,|ein wie schöner Schild 

ist ein spfttes Lebensende', Ausspruch 'AlS's (XXV, 64). 

Es scheint, dass es zweierlei Sorten von Schilden gegeben hat, die 

einen mit Anwendung von Hole cur Herstellung des Bandes und der 

Sparren, die anderen ans blossen Rindshftuten gearbeitet, erstere vielleicht 

mit ijttji im engeren Sinne i^y^, Ü^)« letztere mit 'iSj^ (äA^) be- 



o«> o 



zeichnet Von diesen heisst es, sie bestfinden «^ JJL> er*)» claher auch 
die Paraphrase '^1^ JuS 4i>') «harte Rindshfiute« fSr Schilde. — 
Anstatt des Holzes muss frfiher oder sp&ter auch Eisen zur Anwendung 
gekommen sein, denn die Wörter L^l^ und U^l werden erkl&rt: „(Schild) 
ohne Eisen, Eisenbeschlag^S 

OertUchkeUen und Männer, nach denen Schilde ihren Namen führten, 
werden aus froherer Zeit nicht erwähnt. Später waren Schilde aus Tibet 
(Xlx. Jjjr v.^)Jjl) berfihmt^). 

Was die Beschaffenheit des Schildes anbelangt, so war er gewölbt 
Ua^ (Hud. 8, 9; in der Glosse: ,^j> «5^' ^)» f<eraer war er gleichförmig 
y^'), l^cht v-AAtti-^) und hinsichtlich der Farbe 6raun^l'). — Ausser- 
dem musste der Schild einerseits fest iX>r), ^v^ (n. d. OLju^ JJl> ^), 



I) Frejt. Frov. IV p. 608. 2) Hud. 107, 17 (^Amr du'lkalb). 3) Hud. 
1 1, 2 (Qachr elgajj). 4) » 2). 5) Sacj, ehr. ar. II, 81, 8 y. u. 6) Vers 
▼on Abu'l^is b. alaslataus 6anh., oben s. Schwerdt dtirt 7) Hud. 18, 4. 
8) « 6) und Hud. 107, 17. 9) Hud. 8, 9. 10) ib. 107, 17. 
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eLK^) (sUrk) sein. DieMn Yonag beleochteo die Dichter , indem sie 
rfihffleo , der Schild mmche die Scbirfe der Schwerdler etampf : 2Ub SlLu 



v5UaJt. Andererseits musste er gmehmMig sein. Bei den Hebriem be- 
stand die Sitte, den Schild mit Oel sa bestreichen (|^ HV^), damit das 
Leder geschmeidiger ond ondarehdringlicher werde*). 

Je nach der Qrdsse und A n sstatt o ng wird der Preis des Schildes ver- 
schieden gewesen sein. Bin einfacher Schild kostete, wie Freytag in der 
Binleitang, auf Tahjtb alasoiA* p. 48 sich berufend, angiobt, an Mahammed's 
Zeit einen Denar. 



I) Vers von Abo'l^ais b. alaslat ans 6aah«, oben s. Schwerdt dtirt 
2) Jes. 81, 6. 
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1. Namen der arabisehen IMchter und Dichterinnen, 
Ton denen Yerse mitgefhellt oder nachgewiesen worden sind. 
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2. Torkommende Namen ton Personen, 
Summen, Ortschaften, Bossen nnd SeUaeliten. 
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8. Namen derjenigen Araber^ Ton denen Schwerdtem Eigennamen 
tkberliefert worden sind, nebst den beiflgUehen Schwerdtnamen. 
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